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Vi« DBChfolgende Veröffentlichung soll die Hilfsmittel zum geschicht- 
lichen Yeratändiiia des Heidelber^r Katechiama?, dieses wertrolleten 
Erzeugnisses und wichtigsten Erhipites der dontach-reformi orten Kirche, 
dkrbieten. Sie verfolgt also in bescbeidenerem Rahmen die gleiche Absicht 
wie SLA, Gooszeu, De Heidelbergsche Catechismus ; Textus receptua 
met toelicbtende teksten, Leiden 1690; nur mit dem Unterschiede, daß eine 
gröQere YoUatändigkeit angestrebt, und die dort eingeschlagene Lokal-' 
methode Terlaesen wird. Oooszen teilt nämlich jedesmal zn den einzelnen 
Fragen des H. K. Exzeqite ans den verwandten KaterbisDien mit. Dabei aber 
nnctit die Zerrissenheit dieser Exzerpte es unmöglich, Über jene Eate- 
chinnen selber sich ein zntrefiendes urteil zu bilden. Gliiolilicherweise ist 
Jedoch ein gioßerTeil derselben an sich sehr leicht zugänglich ; die — freilich 
Gooszvn noch unbekannten — Straßhniger und oberiieiitscben Katechismen 
in den künslich erschienenen Sammelwerken von Ferdinand Oohrs, 
Die evangelischen Katachismas versuche vor Luthers Euchiridion, 4 Bde. 
OLwmraenta Gernianiae Pftedagogica. XS— XXIH), Berlin 1900—1903, 
«Kd von Job. Mich. Ben, Quellen zur Geschichte des kirchlichen 
Vot'iTTifhte in der CTang. Kirivhe Deutschlands zwischen 1530 und 1600, 
LTeil. Bd. I: Süddeutsche Katechismen, Gütersloh 1904') — die Calvinischen 
trtr'hii'""" in den Opera Calviul, ed. Baom, Cunitx, Hcuß, im Corpns 
Mvilualorani — die Laeky'schen Katechismen in Jonnnis a Lasen Opera, 
ii. A. Knyper, 3 Bde. IS6G. Von den letzteren fehlt a. a. 0. nur der 
flr den Hddelberger besonders einfloQreiehe kleine Eatecbismns Microns. 
AnBerdem liogt Ton den aämtlieheu Zttricher Katechismen noch nichts in 



') Der 2. Teil, QueUeu zu 
tsmmt hier nicht ia Betxacbt. 



Gesch. des hihlisclien UnterrichM, 1906. 
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einer modernen Ausgabe vor. Indem ich im folgenden den eben- 
genannten Micron'schen, sowie den kürzeren Katechismus Leo Juds, end- 
lich die beiden für das geschichtliche Verständnis des Heidelberger unum- 
gänglichen Vorarbeiten ürsins darbiete, werden zum vollständigen Über- 
blick über die klassische reformierte Katechismusliteratur des 16. Jahr- 
hunderts nur noch zwei Züricher Katechismen, der größere Leo Jud's und die 
Catechesis BuUingers, vermißt, deren Abdruck sich hier um der Ausdehnung 
dieser Schriften willen verbot. Lnmerhin ist das Material zum Studium 
der Entstehungsgeschichte des Heidelberger nunmehr in einer Voll- 
ständigkeit zugänglich gemacht, daß diese Publikation, unterstützt von 
den reichhaltigen Darbietungen jener Sammelwerke, als eine Art Ersatz 
für das im Ideal immer wünschenswert bleibende Corpus catecheticum 
ecclesiae reformatae gelten darf. 

Die Textedition gibt die Originale wieder unter möglichster Bei- 
behaltung der Schreibweise und auch der Interpunktion (im allgemeinen 
entsprechend den von Cohrs I, S. XVI f. geäußerten Grundsätzen). Die 
Einleitung sollte nach der ursprünglichen Absicht des Verfassers nur das 
zum Studium der Katechismen unbedingt erforderliche geschichtliche Material 
zusammenstellen. Dazu gehörte zunächst bei den noch nirgends publi- 
zierten Katechismen eine eingehendere Inhaltsangabe. Da jedoch das 
Material bisher noch gar nicht oder nur ungenügend bearbeitet, und vor 
allem die Hauptfrage nach dem theologisch- dogmatischen Charakter des 
Heidelberger noch wenig geklärt war, so ließ sich jener Zweck nicht 
erreichen ohne mannigfache, teils literar-, teils dogmengeschichtliche Unter- 
suchungen. Dadurch ist die Einleitung trotz des beständigen Strebens 
nach Kürze über Gebühr angeschwollen. Indessen hoffe ich, daß, 
wem es wirklich um das geschichtliche Verständnis des Heidelberger 
wie seiner Vorgänger zu tun ist, für die Mühe des Studiums durch die 
Ergebnisse der beiden folgenden Kapitel, zur Entwicklungsgeschichte des 
reformierten Katechismus vor 1563, und zum theologischen Charakter 
des Ffälzer Lehrbuchs, einigermaßen entschädigt wird. Mein Ziel dabei 
war, möglichst die Tatsachen selber reden zu lassen und so jedem zu 
einem von subjektiver Beeinflussung freien, selbständigen Urteil zu verhelfen. 



. Kapitel: Die reformierten KatecMsmeii 

vor dem Heidelberger. 

I. Die AnTilnge. 

Ober die Anfänge der deut-Bcb-evan^l lachen kaWebeti sehen Literatur 
in den zwanziger Jalireu dea 10. Jairhunderts erhalten wir treffliche 
Belelining' bei Cohra, durch Abdruck und Untersuchung der Katechismen 
sdhat, sowie durch eine zusaninienfassende DareteUung, Bd. IV, 227 fl. 
HiPT wird der Beginn des evangelischen Jugend Unterrichts in Kirche und 
JWiii]ebeachriehen,dieBemübnngeQ,auBdenenbisl5a9schon recht zahlreiche 
KiteehismuB versuche erwuchsen. Femer werden die religiösen Lehrbticber 
»«h ihrem Stofi (Fixierung, Gru|ipierung und Test der fünf Hauptatücke), 
mwie nach ihrer Aualeguug (ihre Quellen und ilire Verwandtschaft nnter- 
(inander, ihre Form und Gestaltung, ihr Lehrinhalt), endlich auch der 
l'nWrritht auf Grund der Lehrbücher zuHaranienfa.S9Pnd charakteriaiert. 

In diesen ersten katechetischen Arbeiten ist begreiflicherweise der 
koitfi'gsionelle Charakter noch wenig ausgeprägt') Aua den beiden Haapt- 
leutren des entstehenden reformierten Protestant] smns, Zürich und StraS- 
kur^. erfahren wir vorerst nur von zwei Katechisrnuatateln. Die Straßburger, 
andadpri, enthält den Text der zehn Gebute nach ihrer herkömmlichen 
Zthtung und verkürzten Fassung in Form einer Tabelle, femer eine 
kutpjte, mit ThouiM v. Aqnino: „de duobus praeceptia charitatis" Bich 
brrührendc Auslegung.') Die wahrscheinlioh von Leo Jnd') verfaßte 

').Vgl. Cohrs IV. 380—394. 

i*) Cohr« I, 117—121; IV, 397, 333 t. 

*) Als Beweis für die Verfasserschaft Jiida gilt Cohra I, 123 njit 
die Form der Teste; Zwingli, Opera II, 1, 21 zitiert das erst« 
Grbnl in fast gleichem Wortlaut mit der Eat«chisraUBtafel und bemerkt 
S. 2Ü aagdrücklich, daU es so von Leo übersetzt sei. Doch ist man in 
Zfiricb mit diesen Texten im einzelnen recht frei umgegangen, wie dies 
die kleinen Abweichongeu bei Zwingli II, I, 21, noch mehr aber die 
Text« in den beiden apiterea Jud'schen Katechismen beweisen, die nicht 
BBr im Vergleich zur Katechismus tafel Verbeaserungun, sondern auch 
in Vergleich zn dieser wie untereinander eine Menge willkürlicher 
Differenzen aufweisen. 

I* 






IV 

Züricher Tafel vom Jahr 1525 bringt nur Texte, und zwar die zehn Gebote 
im vollen biblischen Wortlaut nach Exodus 20, doch noch in der altenZählung, 
so daß das Bilderverbot dem ersten zugerechnet, dagegen das neunte und 
zehnte Gebot in der alten Weise getrennt wird; femer „das vatter vnser^ 
y,da8 ave Maria" und „den gloub".*) In dem Rückgang auf den biblischen 
Wortlaut und in der Zählung der zehn Gebote befolgt die Katechismus- 
tafel dasselbe Prinzip, wie die spätestens 1502 zum erstenmal böhmisch, 
1521 oder 1522 deutsch erschienenen „Kinderfragen" der böhmischen 
Brüder.*) Doch ist an irgendwelche Abhängigkeit kaum zu denken, da 
die Texte der einen von denen der andern ganz verschieden sind, sowohl 
was Jud's selbständige Übersetzung der zehn Gebote als die andern Stücke 
der Katechismustafel anlangt. 

Aus Basel, aus der Feder Oekolampads, haben wir eine knappe, 
Leo Jud's „Fragen für die gar jungen Kinder" (unten S. 111 — 116) 
ähnliche „Fi*ag vnd antwort jn verhörung der Kinder" in 43 Fragen. 
Ohne sichere Datierung, vielleicht schon in den Jahren 1525 — 27 ent- 
standen, ist diese Schrift von frischem, reformatorischem Geist beseelt; 
gleichwohl blieb sie, obwohl in Umarbeitung in Basel und später auch 
in Mühlhausen lange im Gebrauch, für die Geschichte des reformierten 
Katechismus im ganzen bedeutungslos.^) Wichtiger sind die Arbeiten 
des Konstanzer Johann Zwick,*) nämlich eine knappe Erklärung des 
Unser Vaters (aus der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre) und eine 
in ihren einzelnen Teilen ungleich lange Auslegung der zwölf Artikel 
des Glaubensbekenntnisses (erst aus dem Jahre 1530.)'^) Das Herrengebet 
erläutern außer den Fragen neun freie Gebete; ebenso laufen die Erklärungen 
der Artikel in Gebete aus. Besonders die zweite größere Schrift ist stark 
mit biblischem, resp. biblisch-geschichtlichem Stoff durchsetzt. Beides 

^) Cohrs I, 122 — 127; das Cohrs im 1. Bande noch unbekannte 
Original in Faksimilereproduktion in Zwingliana 1902, Nr. 1; s. auch 
ebenda S. 265 ff. 

2) Vgl. Joseph Müller, Die deutschen Katechismen der Böhmischen 
Brüder; Mon. Germ. Paed. IV, Berlin 1887, S. 9 ff,, 39, 49, 

») Cohrs IV, 3—19; Reu I, 155—167. 

*) Vgl. über ihn die biographische Einleitung in Friedrich S p i 1 1 a , 
Gebete und Lieder für die Jugend von J. Zw. 1901. 

ß) Cohrs IV, 45- la. 



lenjf Br flen warmen Seeleneifer des Verfassers, dagegen hat er wenig 
Siiffl für Btreng-ere dogmatische Fonnolierong. Wenn er darum auch 
ersichtlich nach Zürich, noch mehr imch StraQhni'g neigt, so ist doch, 
WM iich dort nach and nach zu den eigentümlichen reformierten Dogmen 
veriisägtc, bei ihm noch ganz im religiöaeu nnd hihliachen Fluß (vgl. 
Art E über die Kirche, gnt Butzerisch, doch ohne Erwähnung der 
Pridsetmation). Beide Schriften sind später hier und da von Leo Jnd in 
Züricb liei seinen beiden Katechiamen benutzt worden.^) 

Andere Kirchen uu zwinglisch gesinnten Orten halfen sich vorerst 
mit Umgestaltungen fremder Katechiamea. So erschien 1597 für St. Gallen 
eine Bearbeitung der Kinderfragen der bilhmischen Brhder,') welche, 
weil getreuer dem OriginnF) folgend, ula die beiden uns bekannten 
uieilitdeatschen Bearbeitungen,') hauptsächlich nur in hezug auf Taufe 
luid Abendmahl entsprechende Zusätze macht. Mit dem Original hat 
ilieaer St. Gnller Kateebismiia die zehn Gebote im bibÜRchen Wortlaut 
aiii alter Zählung, doch textlich unter Benutzong der lutherischen Btbel- 
äbersetzong. Von einem Einfluß auf spätere reformierte Eatechiamea 
in nichts EU entdecken,') In Ulm veröflen fliehte Konrad Sam, der Freund 
ZwingUs, 1528 — die Vorrede ist vom Dezember 1528 datiert — eine 
.Christenliche Taderweyaang der Jungen", welche den Glauben, das 
Toset Vater und die Gebote ^ alles in der herkömmlichen Form — in 
losem Anschluß aneinander erklärt.') Die Unterweisung sollte als ein- 
heitlicher Ersatz der bis dahin in der Stadt gebrauchten verschiedenen 
Katochismen, eiuea Straßburgitjchen, Nnmbergi sehen und Eislebischen 
BBcUeina, wie die Vorrede (IH, 93) sagl, dienen. So verwertet denn 
!Jui diese VorIngen, den (hernach näher zu beschreibenden) Kinderberieht 



'j I'on Nachweis dafür siehe unten. 

•) Müller a. a. 0., S. 188—208. Vgl. Ouhrs II, 203—908. 

•) Müller, S. 9-28. 

') MäUer, S. U8— 158, Cohrs I, 103—108; Müller, S. 158—188, 
CtAn 1. 143— lö6. 

•) Doch Tgl., was Cohrs IV. 312 f. über das Vorbildliche des Thomas 
4rr bflbmigchen Eiaderfragen roni lebendigen und vom tof«n Olauhen, 
foner IV, 841 f. über das des Einganga der Kinderfragi'n bemerkt. 

•) Cohrs III, 75—138. Die Ausgabe von 1528 hat sich nicht ganz voll- 
lUndig erhalten; Cohrs ergänzt daa Fehlende nach der 2. Ansgabe Ton 1586. 
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VI 

Capitos von 1527 (Cohrs n, 85—201), den Katechismus Althamer^s 
(HI, 8—89), sowie die Kinderzncht und die hundcrtdreißig Fragstticke 
Agricola's (n, 3—83 und 11, 261—311) aufs reichlichste,») doch so, daß 
das Ganze auch in den nicht mit Capito sich berührenden Stücken jeden- 
falls nichts Wider-Zwinglisches enthielt. Nach Sams Tode (1533), in 
der 2. Ausgabe 1536, fügte man noch einen Abschnitt „von den balligen 
Sacramenten" (C. UI, 125 ff.) hinzu, der allein auf Grund von Capito's 
Kinderbericht ausgearbeitet ist. Die „Unterweisung" in ihrer ursprünglichen 
Form wurde ebenfalls von Leo Jud bei seinen Katechismen gelegentlich 
zu Rate gezogen. 

Endlich sind aus der Anfangszeit noch ein paar Katechismusversuche 
von wenig oder gar nicht bekannten Verfassern zu erwähnen, die hier 
und da eine mehr oder minder ausgeprägte Neigung zur Züricher oder 
Straßburger Reformation verraten. Vor allem das schöne „G^spräch- 
büchlein" Johann Baders, des Predigers zu Landau, 1526,^ „der erste 
wirkliche Katechismus der evangelischen Kirche".') Zum erstenmal 
werden hier die sämtlichen späteren Katechismusstücke mit Ausnahme 
des Abendmahls behandelt, nämlich nach der Einleitung über wahren 
und falschen Glauben und das Evangelium (Fr. 1 — 9), das Unser Vater 
(Fr. 10—11), das Symbolum (Fr. 12—13), die Taufe (zum Übergang, 
Fr. 14—15) und die zehn Gebote (Fr. 16—20). Alle Erklärungen zeugen 
nicht nur von religiöser Wärme und trefflicher reformatorischer 
Erkenntnis, sondern auch von pädagogischem Geschick in der zer- 
gliedernden Klarheit und dem an Luthers Enchiridion erinnernden 
Gleichmaß der Auslegung. Die reformierten Neigungen des Ver- 
fassers treten hervor in der unverkürzten Form der zehn Gebote, 
ähnlich wie in der Züricher Katechismustafel,*) in der Tauflehre, 
der Verwendung der Prädestination zur Beantwortung der Frage (5), 
warum nicht alle, „die das euangelion wissen, hören oder lesen^, 



^) Vgl. den Nachweis der benutzten Stellen Cohrs IV, 340 f. 

*) Vgl. über ihn J. P, Gelbert, Magister Johann Baders Leben und 
Schriften, Neustadt a. d. H. 1868. 

«) Cohrs I, 261, dort der Abdruck: I, 261—280. 

*) Doch schließt sich Bader der lutherischen Bibelübersetzung an; 
vgl. Cohrs IV, 298 f. 



wtlirliaftig gtaaben, in der ÄaffaSGUng der Eirche.') Die ETklärong 
des ersten Artikels, die vom heiligen Geist und von der Kirche eriimeni 
nicht undeutlich an die eutaprechenden Fragen im Heidelberger Kat^chis- 
miu.') Weniger Bestimmtes ist zu sagen von Hans Gerhardt'a „Schöner 
Frag und Antwort"') 1535, einer Beschreihung des rechten Glaubens und 
joner Wirkungen io Dialogforni. Der Verfasser bewegt eich in allgemein 
erangelisciien Bahnen; nur stoßen wir auf eine spiritoalisierende Bemerkung 
über die Taufe (Fr. 18: „wa der glaub nit Tor da ist, hilflt der taafi 
auch nit"), femer im Anhang auf den wörtlichen Abdruck der zehn 
Geböte ans der Züricher Katechiamustafe! sowie des Unser Taters in 
der Form der b&hmiächen Ei nderf ragen,*) Noch weniger IKQt sich aus 
einem religiösen Lehrgespräeh des Eot.henburger Schulmeisters Valentin 
IckeUamer von 1535 schlieUen, in wetehem gelegentliuh das Essen des 
Fleiaches Christi imd Trinken seines Blutes Job. 6 in zwinglischer Weise 
auf den Glauben, daÜ „sein fleygch für vns an das creütz gegeben" sei, 
gedeutet wird.") 



'j Vgl. über Bnders Abhängigkeit von Luthers „Kur/er Form" und 
anderen Schriften Cohrs IV, 327 f., 330, über seine konfessionelle Eigen- 
ifimUchkeit IV, 380 ff., 385. 

•) Von Bader ist aus späterer Zeit noch ein „Oateohismus oder 
Cliristliche Schuler stnckliu" für die Jugend zu Landau 1541 bekannt 
geworden {Ren I, 228—240). Doch war Bader (f 1545) mittlerweile 
ein Anhänger Schwenckfelds geworden; die Schwenckfeld'schen Lehren 
treten darum in ungebührlicher Breite in dem neuen Katechiamns 
in den Vordergrund, während die eigentlichen Katechiamusstücke nur 
»ebr kurz behandelt werden. Für unsem Zweck ist dieser spätere Kate- 
rhismns ganz ohne Wert. 

■) Cohrs I, 157—168. 

') Vgl. Malier, 3. 18 und die Berichtigung bei Cohra IV, 290. 

*) Cohrs, I, 136 f. Cohrs IV, 885 folgert aus den zitierten Stellen 
riet Euriel, wenn er meint, Ickelsamer und Gerhardt neigten zur gänz- 
lichen Verwerfung der Sakramente. Wenn C. noch auf I, 1405 ff. ans 
«Ber zweiten Schrift lekelsaniers verweiat; „Was ist aas dem wasaer 
geboren werden? — Wir müssen nach der ersten vergiffteo gebart 
^Biitx geUldtet werden, md mus in vns Tnthergekcn all vnser weseu" etc., 
■« ist damit nur der Ritus der Taufe als Sinnbild der Wiedergeburt 
aafedeutet, vnxs doch auch bei streng lutherischer Tauflehre mSglich ist. 



J 



So anerkeiinensweil: cinzelno dipsor katcchetiachen Arbeiteu der 
Acfangsjalire sind, so habea sie doch fUr die spätere EntwiüVliiinf nur 
sehr geringe Bedeutung. Wean überhaupt alle evangelischen Katechiamcn 
Tor 1529, vur dem kleinen KatechismuB Luthers, der die Grondlage 
sämtlicher späteren, auch der reformierten, geworden ist, nur tftstände 
„Katechismuaverauche'' sind, so ist dies ganz boaooderB mit den refor- 
mierten der Fall. Die Eig?ntümUt'hkeitea des reformierten KatechisniHs 
treten erst deutlicher hervor in den ausgehildeteo Katechiamusgruppen, 
welche mit einziger Ausnahme der Arbeiten Capitos in der Zwischenzeit 
zwischen Luthers kleinem Katechismus und dem Heidelberger entstanden 
eindr nämlich 1, den StraSburger, 9. einigen uh erdeutsch en, ü. den ZQiiehei 
(in zwei zeitlich geschiedenen Abteilungen), 4. den Genfer und ü. den 
La«kj' 'gehen Katechismen. 



II. Die Straßbarger Katecliismeii,*j 

Die HU entwicklungsfähigen Lebenskeimeii so reiche Straßburger 
Kirche hat auch auf dem katechetischen Gebiete zur Ansbildong des 
reformiert^kirchlicben Typus Anerkenne ugwertjjs geleistet. 

a) Ein Vorläufer ist der „Kinder bericht vnn tragstuck, von 
geraeynen punc1«n CbriBtlicbs glnnbens", der 1527 in drei*) deutschen und 
einer lateinischen Aufgabe anonym, resp. als Lehrbuch fUr alle „diener im 
wort zuo StraÜburg" erschien, in der etwas erweiterten und, soweit 
wir wissen, letzten Auflage 1529 aber ausdrücklich als Arbeit „Wolff. 
F. Capirons" bezeichnet wird.') In einem breit angelegten Lehrgespiftch 

'] Vgl. Über sie außer Cohrs und Reu auch Ernst and Adam, 
KatechetJsche Geschichte des Elsasses bis ziu- Revoliition, Strasburg 1897. 

*) Die 8., eine Baseler Auag. von 1527 iiut sieb allerdings noch 
nicht wiederfinden lassen. 

■) Cohrs H, 85—102. Die deutsche und die lateinische Fassung 
von 1637 verhalten sieh nicht zueinander wie das Original nurd eine 
wortgetreue Übersetzung. Cohrs hält den lateinischen Text für den ursprüng- 
lichen und Termntet, Capito habe ihn zuerst verfaßt, um ihn seinen 
Kollegen vorzulegen und sich deren Zustimmung zu vergewissern, und dum 
auf Grund dieses latoinischenEntworfea den deutschen, kUrzend und populari- 
sierend, hergestellt. Indessen kann ich mich dieser Auffassung keines« egs 
anschließen. Der denteuhe Text bietet m. E. durchweg den ptüziaeren. 




IX 

über das Symboluni, mit langen Erörterungen bald in der Frage, bald in 
der Antwort, bringt hier Capito ungefähr den gesamten für ihn wichtigen 
religiösen Unterrichtsstoff anter, wobei er um organischen Aufbau und 
Qm den Zusammenhang mit dem nächstliegenden Sinn der Abschnitte 
des Apostolikums sich nicht ängstlich sorgt. So reden Frage 15 — IG 
beim ersten Artikel über die Summa und die Bedeutung des Gesetzes p 
zur Einleitung des zweiten Artikels Frage 17 — 20 über Glauben und gute 
Werke; Frage 23 — 44 bei „nnsem Herrn" über christliche Freiheit, Mönchs- 
gelübde, Ehe, Abtun der „Götzen", Heilige, Sünden der Gläubigen; 
Frage 52 — 63 bei „von dannen er kommen wird" über die leibliche Gegen- 
wart im Abendmahl und die Auslegung der Einsetzungsworte; im dritten 
Artikel bei der Kirche die Fragen 75—83 über Bann, 83—94 über Taufe, 
95 — 101 über den würdigen Gebrauch des Nachtmahls; Frage 106 — 111 bei 
„Vergebung der Sünden" über Ablaß und Beichten; Frage 117 — 120 bei 
„ewiges Leben** über das Fegefeuer. Als einzige Ergänzung bringt der 
Anhang: „wie eins Christlichen kinds leben angericht sein soll" 
(Frage 122 — 138), unter mancherlei Lebensregeln und Gebeten eine kurze 
Erklärung des Unser Vaters. Zum ersten Mal findet sich hier die später 
spezifisch reformierte Form: „Unser Vater" und „erlöse uns von dem 
Bösen", Vielleicht stützte sich Capito dabei auf den Vorgang Butzers 
in dessen zur Ostermesse 1527 erschienenem Synoptiker-Kommentar; der 
lateinische Text Capitos stimmt mit dem dort gebotenen fast wörtlich 

tieferen und originelleren Ausdruck, während die lateinische Wiedergabe 
wohl oft weit mehr Worte, aber keine neuen Gedanken, außer ganz 
nebensächlicher Art, beibringt. Bei dem von Cohrs 11, 87 angeführten 
Beispiel S. 154 26 ff. liegt das Mißverständnis gerade auf Seiten des 
Lateiners; denn Capito will sagen, nur zu Corinth habe Paulus den Sünder 
der ganzen Gemeinde zur Vermeidung angezeigt, sonst sei dies nur 
einzelnen Personen befohlen worden; im lateinischen aber wird das „solum- 
modo" auf das „vitandum" und „cavendum" bezogen, und so der Zusammen- 
hang: gestört Auch sonst wird die eigentliche Meinung Capitos durch 
den Lateiner hie und da ein wenig verwischt, so am Anfang S. 101 4 f., 
am Schluß S. 193 6 , indem das „s o er dich entlich erwölet hat," übersetzt 
wird mit „qui ... te elegit". Ich möchte den lateinischen Text für 
eine, sei's von Capito selbst, sei's von einem andern hergestellte, möglichst 
humanistisch stilgerechte Übertragung resp. Umschreibung zum Gebrauch 
in den Lateinschulen ansehen. 



ilberein, and der deutsche scheint eher eine selbständige Übertragung jener 
Textform, als, wie Cohrs IV, 291 meint, sich an die „Kinderfragen" 
anzuschließen. 

Sachlich bietet der Kinderbericht eine hoch interessante Aasprägung 
der eigenartigen religiösen und dogmatischen Anschauungen, welche in 
Straßburg in der Mitte der zwanziger Jahre herrschten und zuerst yon 
mir in meinem Buche über Butzer zur Darstellung gebracht sind.^) Hiermit 
hängt auch der von Ernst hervorgehobene Vorzug des religiös-sittlichen 
Eifers und der paränetischen Kraft, welche alles zum Antrieb eines ernsten 
christlichen Lebens macht, zusammen.') Zugleich klingt in dem £[inder- 
bericht, wenngleich leise, etwas von der unter dem Einfluß des Gellarius 
entstandenen zeitweiligen Entfremdung zwischen Butzer und Capito in 
bezug auf die Kindertaufe an.*) Zwar die Taufiehre in dem Kinderbericht 
von 1527 konnte auch Butzer mit gutem Gewissen unterschreiben (gegen 
Cohrs n, 89); aber in der nicht mehr im Namen der gesamten Straßburger 
Prediger veröffentlichten Ausgabe von 1529 findet sich am Schluß des Tauf- 
abschnitts ein Zusatz, durch den das Vorgehen der Anabaptisten, resp. 
die Deutung des „arbitrium charitatis" im Sinne des Cellarius zu gunsten 
der Erwachsenentaufe, halbwegs entschuldigt wird (Cohrs 11, 166). Von 
den beiden andern großem Zusätzen in der erweiterten Ausgabe, über 
die jungfräuliche Geburt (11, 125 f.) und am Ende des zweiten Artikels 
über jüngstes Gericht und Prädestination (II, 131 — 135), ist der letztere 
wohl ebenfalls mit auf die Einwirkung des Cellarius zurückzuführen. — 
Die Eigenart des Kinderberichts macht es begreiflich, daß von ihm auf 
die spätere katechetische Literatur nicht allzu viel Anregungen ausgingen. 

b) Das für die Zukunft bestimmendere, zweite*) Straßburger kirchliche 
Lehrbuch, erst ein wirklicher Katechismus in dem nach Luthers Enchiridion 
herkömmlichen Sinne, ist die „kurtze schrifftliche erklärung für die 



^) Der Evangelienkommentar M. B.'s und die Grundzüge seiner 
Theologie, Leipzig 1900, Kap. 3, 4 und 5, II— IV, S. 94—250. 

2) Ernst und Adam, S. 34 ff. 

») Vgl. darüber meine Schrift, S. 232—236. 

*) Die aus der Feder Capitos nur handschriftlich erhaltenen, von 
Cohrs II, 192—201 mitgeteilten und von ihm so genannten „7 Fragen 
vom christlichen Leben", sowie die Catalogi, eine Art biblisches Geschichts- 



linder md an^ohnden, der gemeinen artickeln vnsera christlichen glnubens, 
lier iehen gebott, des Vatt«r vnsers . . . durcli die Prediger ynd Dieuer der 
prtupia la Straßburg", 1534 erschienen.') Trotz des Titels war diese 
Arbeit ebeiisn wenig wie der „Kinderbericht" ein gemeiasames Werk der 
Straiibnrger Prediger; vielmehr Btammt sie tue ßutaer, der 1531 PräBident 
de» StriiQburger KirchenltouTents geworden war.*) In losem Übergang, 
nbni.- eine innere Einheit der Eaaptatttcke zu suchen, legt der Eatechin- 
nait zonät^hst das Syuibolum mit Einschluß der Sakramente heim Artikel 
TOB An Kirche nud der Bannordsnüg hei „AblaU der aUnden" (36 Blätter 
im Original), dann den Dekalog (48 El.) nnd »ulotzt das Unser Vater 
(IT Bl.) ans.') Auf den letzten li Blättei'u wird Jeder einzelne Teil so 
■dilicht und knapp wie mS glich wiederholt in einer „äummari 
far die Jungern. Ein knrtze snmu alles innhalts der Christlichen lere 
fv die jnngem rud aufahenden" (Ben I, 55 — 66). Aus demselben 
Popolarigienuigebediirfnig, nach der Vorrede auf eine Bitte der „Lere- 
ni^ster' itt Straßburg,*) wahrscheinlich aber auch aus dogmatischen 
Ortndün, wurde 1537 wiederum ein nener Ratecbismua heraus gegeben, 
dem es nach zahlreichen Zeuguissen ganz sicher feststeht, daß er 



buk, und die Catechesis, eine Sammlung der verachiedensten Erziehungs- 
Rgdo, Schriften des von 1534 — 1533 in StraQburg lebenden Humanisten Otto 
BrannfeU (Cohrs HI, 187—3461, kommen für uusem Zweck nicht 
ID Betracht. 

*) Teilweise abgedruckt bei Ren I, 23—66. Inhaltsangabe bei Ernst 
and AdaiQ S. 43— 5T. Über zwei andere unwichtige katechetische Schriften 
U4 dem Jnhre 1534 siehe Ernst und Adam S. 41 f., 3. 110; Reu I, 4. 

'i Vgl. den überzeugenden Nachweis der Autiirschaft Butaers bei 
F-rntt nnd Adam S. 69 ff. Das einzige Bedenken läge in den im Vergleich 
nit 15S1 willkürlichen Abwandlaugen der Erklänmgcn in dem sicher 
Bnuai EOgeUürenden Eatecbii<nins von 1537, für die sich kein sachlicher 
liraad finden läßt; indeesen ist ein ganz ähnliches Verhältnis schon zu 
^bwhleii zwischen dem HaupIteÜ der „knrtzen Bchrifttlichen erkllrung" 
nd der angehängten „Summari". 

■) Pie Erklärung des Dekalogs und de<i Eerrengebets sind bei Reu 
MmillLlniifeise nicht mit abgedruckt. 

») Nach Angabe F. Hnbert's, Sti'aßburger Katechismen aus d. Tagen 
IrlUL, ZvitBchr. f. Eirchengesch. IIMX), SX, -102 soll BiiI.zit auch von 
ia Algtbnrger Freunden dazu aufgefordert sein. 
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vonButzer verfaßt ist. Er trägst den Titel: „Der kürtzer Catechismu» 
vnd erkläning der XII stücken Christiichs glauhens. Des Vatter vnsers, 
vnnd der Zehen gepotten . . . Durch die Prediger daselhet gestellet.**^ 
(Reu I, 67 — 90). Hier steht also die Unser- Vater-Erklärung vor den 
Gehoten; das Büchlein, nicht viel umfangreicher, als die Summari von 1534, 
hat gleichwohl noch einen „kürtzeren vnderricht für die gar Jungen", 
aber diesmal in drei Teilen, jedesmal gleich hinter dem betreffenden Haupt- 
stück. Dieser Katechismus blieb bis zum Einbruch der lutheranisierenden 
Periode in Straßburg in Brauch, ebenso kam er in Kassel, Worms, Augs- 
burg und andern oberdeutschen Städten zur Verwendung.^) Unter den 
zahlreichen Ausgaben bringt spätestens die von 1543 wieder eine bedeut- 
same Neuerung. In ihr erfährt der Text von 1537 noch einige Kürzungen; 
auch werden beim ersten Hauptstück die Sakramente übergangen. Dafür 
wird am Schluß nach der Auslegung des Dekalogs, ein neuer, umfang- 
reicher Abschnitt angehängt: „Erklärung des Kirchendiensts" (Eeu I, 
90—105), in welchem im Anschluß an Bibelsprüche, die schon an der 
Spitze des Buches mit den andern Katechismustexten aufgeführt waren, 
von dem „Kirchendienst" (Ministerium ecclesiae), den Sakramenten, Taufe 
und Abendmahl, von „der Bestetigung in den Christlichen Glauben" 
(Konfirmation), der Bußzucht, von Einsetzung der Kirchendiener, Bestätigung 
der Ehe, von allgemeinen Kirchenübungen: Gemeinem Gebet, Kirchen- 
gesang, Fasten, Opfer und Almosen, und zuletzt von der Pflicht, den 
„bund Gottes vnd gemeinschafft der kirchen" treulich zu halten, ge- 
handelt wird. 

In der verschiedenen Gestaltung dieser Katechismen spiegelt sich 
ein gutes Stück der religiös-theologischen Entwicklung ihres Verfassers 
und der Straßburger Kirche in den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts 



») Näheres bei Ernst und Adam S. 101—104, Reu I, 8 ff., 298, 
456 f., 459. In Augsburg war zunächst nur die Summari von 1584 nach- 
gedruckt. Auch von den kurzen Zusammenfassungen des Katechismus 1537 
haben sich zwei Sonderdrucke, einer aus Straßburg 1544, der andere aus 
Marburg 1549 gefunden, Reu I, 837. Endlich scheint auch der bei Hans, 
Augsburger Katechismen aus dem 16. Jahrb., Zeitschr. f. prakt. Theol. 1892, 
S. 106 ff., Reu I, 437 f. beschriebene — nicht abgedruckte — Katechismus 
des Wolf gang Musculus für Donauwörth 1545 von Butzer abhängig 
zu sein. 
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wM wieder. Die Sakramentslehre in der „kurzen schriftlichen ErklSning" 

il Ton 153i trägt ähnlich wie in der Tetrapolitana den Übergangseharaliter 

■v TOD der Kiringliachen Periode Bntzers zur Konkordie.') Da maa damals, 

kai7 pacb dpr entscheidenden Synode vom 3. — ^14. Juni 1583,') noch viel 

mit dem AnahaptifiiiiiiB zu tnn hatte, bd erklärt sich darans die ausfuhr- 

lidiff Rechtfertigung der Kindertaufe (Eeu I, 39 — -IS), die später in dieaem 

Voßi' nicht mehr nütig war. Zu der Neubearbeitung des Kattchismua 

im JihtP 1537 hat zweifellos auch die Notwendigkeit getrieben, die Er- 

gebniise der Wictenberger Konkordie") in den kirchlichen Unterricht 

Sn»flbnrgs einauführen. Diesem Motiv mag — um da« Zurilck weichen 

BnUers von seiner früheren Bahn zu Terschlpiem — die magere Kürze 

io d« Abichnitteu über Taufe und Abendmahl 1537 zuzuschreiben flein. 

Asf die Dauer kounten freilich die allzu kuappi^n Bemerknugeu bei dieeen 

wichtigsten Lehrpnnkten nicht genügen, Wahi'Bcheinlich hat das Bedürf- 

ni*, aber die Sakramente wieder etwas mehr zu bieten, den Anhang 1513 

milreranlafit; duch hält sich Butzer nunmehr auch in dieaen breiteren 

Aoifnhnmgen auf der Linie der Kunkordie.') Im übrigen iet die interesäante 

»Eridirung des lürcheDdieuats" im Anfang 15-13 auH der Einführong der 

SoBlinii&Iioii in Strasburg, den Tendenzen des Biickgang)< auf die Kiichen- 

itier (vgl besonders beim Fasten, Ren I, 100 — ^102), der Hebung der 

WIrde ites kirchlichen Amts (vgl. die „ErkläruDg der BuHzucht" 1543, 

Bn 1, 94—96, aber auch schon 1534, Ben I, -18—53, mit den Wünschen 

■kd Be(b>:bungeu in den zwanziger Jahren, ETang.-Kcjmm. S. 181 — 187), 

•owir am dem gesamten eigeutümllchen praktisch -kirchlichen Ideal Butzers 

mm dio Zeit der Wittenberger Kunkordie h er anago wachsen, wie ich ea 

im tfdutcn Kapit^'l meines Buches^) gezeichnet habe. 

Für die Entwicklung des reformierten Katechismua haben Butzers 

') Vgl. meinen Erang.-Kommentar, 8. 254 fi. 

't Gerbert, Geach. d. StraÜburger Sektenhewegung, 1889, S. 162 ff., 
1(81.; Ev.-Kamm. ä. äQS; Ernst nnd Adam, S. ü2ff. 
^ E Tange lienkommentar S- ^6S S. 
L^ Auch in der etwaa dunkkn Stelle über das Verhältnis des 
1 Himmelfahrt und UHqnität Christi, Reu I, 92 sb-48, liegt 
icldkll in diu früheren An^i'hauungen vor, vgl Evang. Komm. 
L 
, E»aiig.-K..mm. S. 295-311!, ÜÜ/f. 
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katechetische Arbeiten unter Mitwirkung der später zu beschreibenden 
Züricher Eat. yon Leo Jud zunächst die Bedeutung, daß als Grundlage 
des Ganzen die fünf Eatechismusstücke: Glaube, Gesetz, Gebet und die 
beiden Sakramente von Luther übernommen werden. Zugleich aber setzt 
sich in Abweichung von Luthers Enchiridion die Methode der Einzel- 
erklärung nicht blos der Gebote, der Bitten im unser Vater, sondern auch 
der alten zwölf Artikel des Symbolums, ja oft der einzelnen Worte, 
ähnlich wie bei Zwick, Sam und Capito, dauernd fest. Bei solcher 
Methode mußte freilich, wie das eine Beispiel Capitos zur Genüge ver- 
deutlicht, über das Maß des im Eatechismus vorzutragenden Stoffes sehr 
viel Schwanken entstehen. Da sind denn Butzers wiederholte Katechismus- 
versuche für die Zukunft weiter dadurch wertvoll geworden, daß über 
dies Maß allmählich Elarheit gewonnen wird. Rein theologische Erör- 
terungen, oder auch religiöse, aber für die Gemeinde, resp. die Kinder- 
lehre weniger wertvolle Stoffe werden je mehr und mehr ausgeschieden. 
Es gelingt das nicht sofort: in dem Hauptteil von 1534 wird z. B. bei 
der Auferstehung die Freiheit von Menschensatzungen mit behandelt, auch 
gehen die Erklärungen über die Bedeutung von Auferstehung, Himmel- 
fahrt und Sitzen zur Rechten Gottes durcheinander. 1537 kommt derartiges 
nicht mehr vor. Zwar sind die Auslegungen auch jetzt nicht gerade 
sehr scharf zugeschnitten; aber dafür zeichnen sie sich überall durch 
Einfachheit und Anfaßlichkeit ans. Butzer hat es instinktiv erfaßt, daß 
in den Katechismus nur das hiueingehört, was für Glauben und Leben 
der Gemeinde ohne weiteres brauchbar ist; niemals verliert er sich in» 
reine Theologisieren. Von der Prädestination z. B., die er erst 1536 im 
Römerbriefkommentar mit allen Schärfen entwickelt hatte, enthält der 
Katechismus sozusagen kein Wort. Li dieser schlichten Beschränkung 
auf das religiös-ethisch Wertvolle hat Butzer auf die späteren ref. 
Kat. vielfach orientierend eingewirkt. Damit hängt ein anderer Vor- 
zug seiner Katechismen eng zusammen, nämlich die fortgehende An- 
wendung auf das praktische Leben durch die immer wiederkehrenden 
Fragen: „Was solle diß bey dir bringen?" „Was soltu hierauß lernen?" 
u. dgl. Doch ist auch hier Trost und Mahnung nicht immer präzis der 
gerade in Kede stehenden Katechismuswahrheit angepaßt, sondern leidet 
«»benfalls oft an einer gewissen zufälligen und unbestimmten Färbung. 



b bfideu Beiieliangen, eowobl bei der Aoawabl des i-eligiUBen Sbifies 
ab bei der ÄnwenduDg', hätte Eutzer wenigstens fOr den Glauben in 
ita 1528 oder 1529 erKchieueneu „Frageatiiuken" von Brenz') ein 
bachieoswerteB Muster finden können ; doeli ecbeint er dieselben nirgendwo 
toiDtzt zu liaben. Die von ihm verwandte Form ist das in meist knappen 
Wi«idigen Fragen nnd Antworten verlaufende Lehrgespräch; lun diese 
Form katechetiseh brauebbarer zu machen, zerlegt, er 1537 den Stoff in 
uhlrache, oft etwas schablonenhafte Distinktionen (b. B. den 1. Art 
ig 4, den 2. in 5 Stücke u. dgl.). Warnm 1537 im Unterschied von 1534 
iu L'oBer Vater vor den zehn Geboten erklärt wird, ist nicht ersicbtlich, 
BalnT hat offenbar auf die Verbindung der einzelnen Hauptstücke nicht 
tid WctI gelegt; die weitgehenden Folgerungen, die ZeKschwitx') aua 
fcr Voranetellnng des Syroboluma vor den Dekalog zog, sind ohne 
Gnai. Soweit in bezug auf die Reihenfolge der KatechiBmusstüoke sich 
rine spezifisch reformierte Tradition ausbildete, beginnt dieselbe erst 
mit Cilvin, Bedcntaamer ist dagegen der Wechsel zwischen 1534 und 1537 
in der Anordnung der zehn Gebote. Dort beißen sie auch „zehen wort" 
nnd haben im allgemeinen die später herkömmliche reformierte Fasuung 
BDd Z&hlnng; onr gilt als erstes „wort" oder kurze Zusammen ta^suug' 
*! ETtagelü: „hh bin der Herr dein Gott, der dich aas Egypten, aus 
den dienatbanä irefiiret bah". Pas „andex gepot" lautet dann: „Du sollt 
kni andure gStt' r vor mir haben, du solt dir keine bilder machen" ubw. 
ia ina rollen bihüsohen Wortlaut. 1537 hat jedoch das erste Gebot 
•tiae eiiifeDt&mliche Gestalt verloren, alles ist nnumehr der späteren 
rrforniierten Tradition gemäß, jedenfalls nach dem Vorgang Matthfins 
Z»l^^ ivi auCTst in Straübnrg die von Leo Jud in dem grüßen Züricher 
Katcchitinus (siebe unter IV) eingeführte Zahlung aufnahm. Daß 
flbrig«!!» die Butzer'schen Knt. von den Verfassern des Heidelberger 
baatn wurden, davon überzeugt, um von allem andern za schweigen, 
MboB ein Blick in seine Anslegnag des Dekalogs. 

e) Xocb von einem dritten Straßburger Reformator, dem ältesten 
ui in der Stadt lauge popular^^tcn, dem eben genannten Uatthifus 



)Cohra m. 129-185. 
i Ktteehetili U. 2, 2»C. 
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Zell (geb. 1477, seit 1518 in Straßburg, seit 1521 refonnatorisch tätig, 
f 1548) haben sich drei katechetische Arbeiten erhalten, nämlich 1. eine 
„Frag vnd Antwort inn den Zehen gebotten" 1535, 2. eine „Frag vnnd 
antwort vff die artikel des Christlichen Glaubens", wahrscheinlich 
1536 erstmalig erschienen, 3. ein „Gekürtzt Fragbüchlin auff die Zehen 
gebott, vnd vff das Vatter vnser," 1537.^) Reihenfolge und Zusammen- 
hang der drei Hauptstücke dachte sich Zell nach der Einleitung der 
Glanbenserklärung (Reu I, 106) ähnlich, wie sie Luthers kurze Form der 
zehn Gebote etc., Weim. Ausg. VII, 204 angibt. Der Vorzug der 
Zell'schen Auslegung ist noch mehr als bei Butzer ihre praktische Einfalt. 
In diesen Büchlein, wie sie direkt aus der Gemeindearbeit heraus und für 
sie geschrieben sind, steht der Volksmann, der treue Seelsorger und 
volkstümliche Prediger deutlich vor uns. Besonders bei den Geboten 
geht er auf alle möglichen praktischen Fälle ein: Aberglauben, Zauberei, 
Wahrsagen, Astrologie, die Pflichten der Söldlinge gegen ihre Herren, 
alle die bösen Praktiken, fremdes Gut an sich zu bringen u. dgl. Bei 
dem Symbolum hebt Zell mit Vorliebe den Trost hervor, den der Glaube 
spenden soll.*) Darf man darin eine Einwirkung Luthers sehen, so 
behält Zell, während er in der Form der zehn Gebote zuerst dem Züricher 
Muster folgt, auch die sog. lutherische Form des „Vatter vnsers" bei. 
Im übrigen steht jedoch auch er in der eigentümlichen Straßburger Auf- 
fassung der Frömmigkeit, soweit dieselbe in den dreißiger Jahren noch 
lebendig war, soweit sie ferner nicht durch den praktischen Zug Zells 
abgeschwächt wird.*) Von den Sakramenten redet er in den drei Büch- 
lein überhaupt nicht, indem er sie für ein letztes Hauptstück aufsparte 
(Reu I, 106), zu dessen literarischer Behandlung er jedoch, soviel wir 



^) Nr. 2 und 3 sind abgedruckt Reu I, 105 — 141 ; von 1 wenigstens 
die Auslegung des 1. Gebots, Reu I, 124 — 130. Über die Abfassungszeit 
von 2 vgl. Ernst und Adam, S. 92—96. 

*) Vgl. Holtzmann, Über einige Straßburger Kat. aus der Reformations- 
zeit, Zeitschr. f. prakt. Theol. 1895, S. 115; Ernst und Adam, S. 75 ff. 

') Vgl. die allgemeine Fassung des Glaubens (hervorgehoben und 
belegt bei Ernst u. Adam, S. 76—78), ähnlich wie bei Butzer, Evang. 
Komm. S. 107 — 110. Zells Darlegungen über die Kirche, die Holtamann, 
S, 117, und Ernst, S. 80 f., befremden, sind eine praktische Anwendung 
des Kirchenbegriffs: ecclesia= numerus electorum, Evaug.-Komm. S. 176 ff. 



wieien, nicht mehr gekommen ist. Die Zell'schen Arbeiten haben neben 
dpneB Butlers an ihrem Teil mitgewirkt, den praktisch -religiösen Charakter 
ia Siraflb arger Katechismen zu verstärken; auch i^t die Einzel aualegung 
b ihnen durch manchen glücklichen praktischen Zug gefördert Daher 
find lie denn auch von den VerfasBem des Heidelberger fast sn häufig 
all die Butzere zu Rate gebogen.') 



ni. Einige den Straßbnrgern Terwandte oberdeatscbe 
EHtechismen, 

In ätraBburg setzte sich bekanntlich nach dem Interim das Luther- 
Ion fegt, als deatien katechetisches Denkmal der Morbach'achc Katechis- 
mn» (Tor 1559, Ben I, 141 — 155), eine Verbindung des kleinen Lutber'schea 
«all eioigen schwachen Eeaten des Butzer'schen Kat. von 1537 (haupt- 
«ichlich beim Wortlaut der Hauptatiicke), entstand. Die gleiche Ent- 
wicklung nahmen fast durchweg die nndern der Straüburger, resp. 
ZBricher Reformation anhängigen oberdeutschen Stadt«. Da nun in ihnen 
aacb während der Jahre vor dem Interim die Katechismusproduktloo, 
•orid vir wissen, nicht bedeutend war, so kommen aas diesem Kreise 
fir nsem Zweck nur drei katechetische Schriften in Betracht, zwei yor, 
(tee nach dem Interim, von denen allerdings die letztere, seitdem wir 
Ml durch Ben kennen, nicht übergangen werden darf.') Ich bringe 
lim ihreti Zusammenhangs mit StraQbiirg willen schon hier zur 
S|>Mbe, obwohl ich der Zeitfolge teilweise vorgreife. 

b) Erwähnenswert ist zunächst das in erster Änsg. in Basel 1530, 
k Xeubearbeitung 1533 in Strasburg für E Q 1 i n g e n gedmckte Schrift- 
,,Rin knrtze innlejtung in die bekantnull rechtgesc baffen er, Christen- 
firtcr leer vnnd gUubene, für die kinder vnd eynfaltigen' des Reformators 

) Schon Oüder, Beal-Enc. 2. Aufl. TU, 611 macht auf diese 
B^rhungen aufmerksam. 

') Ührr die Hpäteren Ulmer Katechismen, wo bis zum Interim 
•aU Sud im Gebrauche blieb, s. Ben I, 2»l}— 306, 383—886; über 
Kboach, Isaf, Leutkirch ebenda S, 298, Memniingen und Lindaa 

&•■(, Da HaUatbars« Katauhloiu. 



i 
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von Eßlingen (1532 — 1547) Jakob Otther.') Der von warmem cvangeMschem 
Sinn und katechetischem Geschick zeugende Katechismus schli^St fdch 
au Luthers Enchiridion an, sowohl in der Keihenfolge als im Wortlaut 
der Hauptstücke: GeDote, Glaube, Unser Vater, Taufe und Abendmahl, 
sowie abgesehen von den beiden letzteren öfters auch in der Erklärung 
derselben. Zur Verbindung der Hauptstilcke bringt Otther längere, gut 
reformatorische Ausführungen über die sündliche Art des Menschen, Gesetz 
und Evangelium, den wahren Glauben und seine Bewährung im sittlichen 
Leben. Die beiden Sakramente werden ganz nach Straßburger Weise 
ausgelegt, die auch sonst im Katechismus gelegentlich anklingt (z. B. Eeu I, 
3C5, daß die Altväter im A. T. auch Christen gewesen seien u. a.). 
Von einem Einfluß auf die spätere reformierte Katechismus-Literatur ist 
jedoch nichts zu merken, obwohl das S. 378 mitgeteilte Früh- und Abend- 
gebet sich wörtlich auch im Anhang des größeren Kat Leo Jud's findet, 
b) Die beiden andern noch zu besprechenden Katechismen stammen 
ans Augsburg, in dessen sehr verwirrten kirchlichen Verhältnissen die 
zwinglische, resp. oberdeutsche Richtung so kräftig einwurzelte, daß sie 
sich hier, wenigstens auf dem katechetischen Gebiete, länger und reiner 
als in Straßburg selbst in Wirkung erhielt. Butzer hat mehrmals, sei es 
durch seine Freunde und Anhänger, sei es durch persönliches Eingreifen, 
versucht, das Augsburger Kirchenwesen in seinem Sinne zu ordnen. So 
war seit 1531 Butzers langjähriger (1525 — 31) Helfer an St. Aurelien 
Bonifacius Wolfhart*) hier tätigj von ihm erschien 1533 „Catechismus^ 
das ist, ain anfengklicher Bericht der Christlichen Beligion, von den 



1) Reu I, 296 ff., 360—382. Über Otther, der vorher in Kenzingen im 
Breisgau, Neckarstein ach bei Heidelberg, Solothum und Aarau tätig war, 
siehe Bessert, Real-Enc. XIV', 526 — 530. Über die Reu unbekannte 
1. Ausgabe des Katechismus — 1542 erschien noch eine 3. zu Frankfurt a. M. 
— siehe Mezger, Gesch. der deutschen Bibelübersetzungen in der schweiz.- 
ref. Kirche, 1876, S. 186 und Bloesch, Gesch. d. schweizerisch-reformierten 
Kirchen, 1898 I, 105. 

*) Über seine Beziehungen zu Butzer s. Evang. Komm. S. 17 f., 
53 f., 67, 131. Weiteres über ihn findet sich bei Karl Wolfart, die 
Augsburger Reformation i. d. J. 1533/34 (Bonwetsch-Seeberg, Studien, Vn,2), 
Leipzig 1901, S. 20 ff.; femer in einem Aufsatz des gleichen Verfassers 
in den Beitr. zur bayrischen Kirch.- Gesch., 1901, VII, 167 ff. 




Dienem des Eoangelions zu Augspor^" (Ren I, 450 fi., 736—774). Das j 
Bficblnn trägt fiutzer'sche Art an der Stirn: dieselbe eigentömliche ^ 
Ziliinng der zehn Gebote wie in der „sclirifltliclien erklrjung" Ton 1534, 
dieuplbe Fassung des siebenten Gebots: „Du seit nit ynkeüschen oder 
EtbrecbeD", dieselbe SaJcramentslehre. ZQgleich jedocb zeigt es Selb- 
itiiidigkeit, z. B. in der Anordnung; 1. Gebote, S. Glaube, 3, Sakramente, 
1 Gebet, vor allem aber bei der mei-kwürdigen Äuslegang des Unser Vaters, 
wfkbe die drei ersten Bitten zusanunenfaSt, dann die fünfte und sechste, 
fndllch nieder die vierte „unser täglich Brot" etc. nndsiebent« „erlöß rna von 
lieiD biSüen," gemeinsam erklärt. Trotz dieser Sonderbarkeit verdient der 
KotwhianinB im ganzen die ungünstigen Urteile Lnthera (Ben I, 451) 
nicht; die der Frageform entbehrenden, mit Ansnahme der Sakramente 
liebt kllzD langen Erblänuigeu der einzelnen Partikeln der Katectiisniua- 
ftäckK sind nicht ohne Geschiek, mit klarer and gesnnder Bescbränknng 
nl die Hanptsacben, abgefaßt. Gleiehwohl verschwand das Bach auch 
io Augübarg icfolge der Schwankungen in den dortigen kirchlichen Ter- 
bäJiniBEen wohl sehr bald; eine Nachwirkimg an andern Orten ist eben- 
fill» nicht ersichtlich. 

e) In den dreißiger Jahren wurden die eigenen Katechismen Butzers 
in Angaburg vielfach gebraucht (Ben I, 456 f.) ; ferner gab der Lutheraner 
OMptr Hnberinns, ein fruchtbarer Erbauungsachriftatelicr,') kurz vor 
•einno Abgang aus der Stadt 1543 und 1544 einen großen und kleinen 
KaiPchiBmud heraus, die besonders durch Verwertung reichen biblischen 
lUteriala wertvoll, bei einigen Eeminiazenzen an die StraQbnrger Eigen- 
t&mliclikeiten (z. B. „erlSee vna vom büsen"), gut lutherischen Charakters 
dnd (Ben l, 459 ff., 775—819). Anders dagegen steht es mit dem nach 
dem laterim, vielleicht schon I51S oder 1551 verfaüten und bis 1033 in Augs- 
burg dfts Feld behaltenden „Catecbismus. Ain kurtze r'hristliche Leer vnd 
VDdtTweyiniig (ür die Jngcnt, durch Johann Meckhart"') Diis Buch 
ilin«! sicher seit 1536 iu Angsburg tätigen Mannes wird von Ben in 
Mhta Bedeutung tftr die Augsburger Katerhismuagoschichte mit der des 
Maitecti'ichcn Katechismus für Straßbarg in Parallele gestellt; aber dies 

') Vgl. aber ihn den Art von Kolde, Beal-Enc. Vin>, 415—417. | 

■j B«a I, 457 ff., 819—833. Ren druckt eine Ausg. von 1557 ab, , 

««lebe lieh selbst als „übersehen vnd gemeret" beEeichnet. ^ 
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Urteil ist doch ein befremdlich falsches. Denn wenn Meckhart auch in 
der Reihenfolge der Hanptstücke, sowie hie und da in der Erklärung 
(beim zehnten Gebot, den Bitten des Unser Vaters) sich an Luthers 
Enchiridion anlehnt, so sind doch nicht allein die Texte des (Gesetzes und 
des Herrengebets der reformierten Tradition gemäß, sondern deutlich ist 
die Grundlage des Ganzen der Batzer'sche Katechismus Ton 1537. Ihm 
entsprechen bei Meckhart femer die kurzen Abschnitte über die Sakramente. 
Nebenher ist auch der kürzere K&techismus Leo Jad's gelegentlich zu 
Bäte gezogen.^) Gegenüber dem Straßburger Lehrbuch hat Meckhart's 
Katechismus den Vorzug, daß er bei großer Schlichtheit der Sprache 
und Klarheit der Gedanken an die Stelle der allzu kurzen Fragen jenes 
Lehrgesprächs weniger zahlreiche, aber katechetisch brauchbarere Fragen 
und Antworten setzt. Das Streben Butzers nach praktischer Anwendung 
aller Lehrstücke kehrt aach bei Meckhart wieder in den beständig wieder- 
holten Fragen: was nützt dir dies oder jenes Lehrstück? Bei so viel 
Vorzügen gehört dieser Augsburger Katechismus augenscheinlich zu den 
hervorragenderen unter den reformierten Katechismen vor dem Heidel- 
berger; er ist denn auch von den Verfassern des letzteren hie und da 
benutzt und hat so an seinem Teile zur Verstärkung des Straßburger 
Einflusses aof das katechetische Hauptwerk' der reformierten Kirche 
^eigetragen. 

lY. Die Züricher Eatecliismeii Leo Jud's. 

a) In demselben Jahre wie Butzers „schriftliche erklärnng;", 1534, 
...chien als erste bedeutsame katechetische Arbeit aus der Schweiz^ 



^) Vgl. beim Leiden und Sterben Christi Beu I, 8269—14 mit 
Fr. 119 bei Jud, unten S. 86; 1, 826 27-31 mit Fr. 124; I, 826 33-42 mit Fr. 126 
— bei der Auferstehung I, 8278—14 mit Fr. 128 — bei der Wieder- 
kunft I, 827 39—44 mit Fr. 136 — beim ewigen Leben I, 829 11—14 mit 
Fr. 161 — bei der vierten Bitte I, 83O29-81 mit Fr. 190 u. 191. 

*) Seit der Züricher Katechismustafel ist in bezug auf die Schweiz 
außer der ersten Ausgabe von Otther nur etwa noch hinzuweisen auf 
die Empfehlung des Katechismusunterrichts imBemer Synodus, Kap. 34 — 36, 
Müller, Bekenntnisschriften der rel Kirche, Leipz. 1903, S. 53 f. VgL im 
übrigen Blösch, Gesch. d. schweiz.-rel Kirchen I, 105 ff. 



,BitZflrifh, by Chriatoffel Froaehouer" der „CateehiamnB, Christliche 
klare Tüd einfalle ynleitung in den Willenn vnnd in die Gaad Gottes, 
liiriim nit nnr die Jugedt sunder euch die Eltern vodeiricht, wie sy jre 
kisd in den gebotten Gottes, inu Christlichem gloubeu, vnd rechtem 
gsbitt vnderwyBen niögind. Geachrihen durch Leonem Jude, diener 
des worta der kilcheu Zlirych," Von alters her gilt dies Buch mit 
Eecbt als einer der Hnuptkatechiemen des ref. Pro texten tiBmus. Seine 
VoMfige liegen jedoch nicht in der äußern Geataltung. Die 100 
Fri^n auf den 110 Biätteru der einzigen uns bekannten Original- 
sQBgihe, bei denen im Unterschied vom kürzeren Eat. Joda 
(untfL S. 55 ff.) „der Junger fragt; der Leenaeister gibt bericht Tnd 
aiiiaort', sind nicht katechccisch gedacht, aundetn dienen nur zur An- 
deniung dea Gedanken fortschritta; daher die Frageform bfters, z. B. bei 
der Einüelftuslegung der Gebote oder des unser Vaters, ganü fortfällt. 
Dil' Fumi des Katechismus ist also noch recht scbvcerfällig; am so 
beitliteni werter ist der Inhalt, Er verdient, da wir das Buch nicht im 
mllen Wortlaut abdrucken können, wenigstens eine eingehende Wieder- 
gibt seines Gedankengangs. Wir setzen dabei die vun Oooszen unter 
,2ilr. I" bei den einzelnen Fragen des Heidelberger mitgeteilten Auslage') 

Iwcht erreichbar voraus und verweisen jedesmal auf sie. 
Eine Vorrede Heinrich Builingers, „geben z& ZUrich des 3. tags 
153 t jar," leitet den KaL ein. Er selbst zerfällt in 

T«Ue. „Der Erst arlickel von dem_ wiUen Gottes" 
(Bl. 1— lila) erklärt nach emer kurzen Einleitung über die Ver- 
heifiung und die Pflicht des Bundes Gottes mit Abraham und allen 
(Bl. 1» — 2i>, Goosz. Teitteil, S. af.) das Gesetz, nämlich 

rter Gebote der ersten und die sechs der zweiten Täte! (so werden 

»icht fortlaufend gezählt). Die Texte sind von kleinen, bloß für die 
Sicher Bibetttberset^ung intereaaanten Änderungen abgesehen, diesel- 
Iw wie »p&tet im kürz. Kat. (unten S. 61 f.); nur fehlt im dritten Gebot 
ii« fi^p^dung: „dann der Herr etc.", im vierten die Worte: „euch der 
trfinmdliDg — wonet". Leo Jnd hat also, soweit wir sehen, zuerst in der 

') Gooszen verwendet für die AUHZÜge entgegen seiner sonstigen 
Gewohnheit einen modernisierten deutschen Text. In solchem nodemi- 
ütntn Deutsch ist der Kat. neu herauHg. von C. Grob, Winterthur, : 



^^PBvij 

^^hrT«i 



^01 Rieb 
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^ynleitung^ von 1584 die herkömmliche reformierte Form der Gebote 
eingeführt. Bezüglich der Einzelerklämng siehe für das erste Gebot 
Gooszen, 187—189; die des zweiten ist inhaltlich der im kl. Kat, unt43n 
S. 63 ff., gleich; nur der eine Satz Bl. 6^ sei angemerkt: „Das erst gebott 
leert vnd gestaltet das hertz, vnn vergoomt das kein abgott im hertzen 

m 

vf gerichtet werde. Das ander gebott verhütet die vssere abgötteiy, der 
bilden ynnd götzen eer. Es wirt ouch in disem andren gebott das erst 
yerbotten, nämlich die abgöttery des hertzen^. Beim dritten Gebot findet sich 
nach der allgemeinen Erklärung wie im kl. Kat. (S. 65) aof Bl. 9 » — 12 » , eine 
lange Rechtfertigung des gottseligen Eidschwörens gegenüber anabap- 
tistischen Einwürfen. Die eigentümlich ringende Auslegung des vierten 
Gebots fügt zu den praktischen Mahnungen im kl. Kat. S. 65 f. einige 
begründende Erwägungen hinzu des Inhalts : Gott hat um unseres schwachen 
Fleisches willen den siebenten Tag zur Ruhe für uns und unsere An- 
gehörigen eingesetzt. Von der „vsserlichen vnd ceremonischen" Feier 
sind wir allerdings durch Christus frei gemacht, aber den Kern des Gebots 
sollen doch die Christen erst recht halten. Er steht darin, daß wir den 
Sabbath heiligen, d. h. „so wir heilig sind, so wir heiligen wercken ob- 
ligend". Dies wird näher ausgeführt, ähnlich wie im kürz. Kat. Zu 
solcher Feier im „glouben vnnd geyst** steht die leibliche Ruhe am 
Sonntag nicht im Gegensatz, sondern dient ihr vielmehr. „Diewyl 
er [der Christ] von zytlicher arbeit rüwt, ist er dester fertiger vnd vn- 
gehinderter Gottes wort zehören, sich im gsatzt vnd willen Gottes 
zeeitrachten vnd zeüben, dem nächsten in sinem anligen zedienen, vnnd 
die werch der liebe an jmm zebewysen" (Bl. 12^ — 15^). — Die Aus- 
legung der zweiten Tafel bietet neben dem von Gooszen S. 203 Mit- 
geteilten und den Erklärungen im kl. Kat. sachlich nichts Eigentümliches. 
Zum Schluß des ersten und am Anfang des zweiten Teils, an der 
Stelle der langen Ausführungen des kl. Eat. S. 68—81, faßt sich Jud 1534 
recht kurz. Gleich auf das zehnte Gebot folgt die Bemerkung über den 
Zweck des Gesetzes, Goosz. S. 13 f., dann eine knappe Erörterung der 
Freiheit vom Gesetz in drei Punkten: 1. „Christus gibt vnns die liebe, 
das wir vß liebe thünd das wir wüssen Gott gefellig syn"; 2. er „macht 
vns fry . . von dem fluch vnn straaff des gsatztes" ; 3. „von allen vsseren 
ceremonischen Satzungen" (Bl. 20a — 21a). Jetzt beginnt „der ander 



«rtickfcl. Von der Gnaad Gottes". Nach einer Übergangs- 
bemerknng lesen wir hier die Definition des Glaubens, Gooaz. S. 33^34, 
Z. 16 T. 0.; und eine kurze acbone Schilderung der Reohtfenignng 
(El. 23i— 24'>), aus der wir einen Satz herauaheben: „Wölicher nnn 
der muä mit dem schilt des gloubena bewart vnn bedeckt ist, der weißt 
du ei vB Gott geboren, vnd ein kind Tnn erb Gottes ist, er weißt dita 
er ein erwölter Gottes ist, rnd das weißt er vß dem gwiiBsen grund vnn 
pfimmeDd des gloubens. Vnd das ist der gmahelring des geists, mit 
dem Gott imni selbs rnsere hertzen Tod gmüte vermählet etc." (Bl. 25^), 
Nteh der geachichtiiohen Bemerkung, Fr. 23 nnd 23, Gooaz. 34, folgt 
die Eiüzelerklänmg des textlich mit kl. Kac. S. 81 f. fast völlig über- 
eiDitimmenden Symboluma : den ersten Art. siehe Goosz. ä. 44 — 45, doch ist 
S. 45, Z. IS T. 0. einzuschieben Fr. 25, Goosz. S. 40; den zweiten Art. 
a. ÖMäz. S. 50, 53 f.. 59 f., 57, 27 f., 63 f., 68—71, 76 f., 79, 85 f, nnd 90. 
Den dritten Art. s. Gooaz. S. 93 f., 99 f., 121 f., 164, 105, 19 und 108 1. Doch 
in con Cooszen manches Charakteria tische auagelaaseo oder sehr verkürzt. 
Wh" tragen nach; hinter Gooaz. S. 28 wird von Jud Bl, 31 das Beispiel 
eint» glühendeu Eiseus hinzugefügt. „Empfangen vom h. Geist" und 
„gebnren ron Haria" wird nicht zusommea, sundern getrennt ausgelegl:, 
bei den erst«reii tat hinter Goosz. 63, Z. 2 y. o. noch hinzuzusetzen 
nDefibslb er nie kein sünd gethon hat . , . Von anbegiu ist er in der 
hötiiBWn gehorsame des vatters biß an sin end, on allen abkeer, verharret.* 
Bri „geboren von Maria" verwertet Jud Bl. S2^t. erst die Stellen: 
Jm. 7, 14; Gen. 5, 3; Joh. 3, 6; Eöm. 5, 12; Gen. 3, IS; Kol. 1. 19; 
ÖmL 4, 4; Bern. 8. 29;>j dann folgt Qoosz. S. 63, Z. 4 v. o. Bei „ab- 
gffaren lur Hölle" eignet sich Jud Bl. 38« die altkirchlicha Deutung = 
,warliob gestorben" an; nun erat folgt Goosz. S. 76. Aus der lungeren 
ÄMführung Über die Auferstehung (Bl. 391" — ISi") teilen wir einige vor 
Gooaz. S. 79 stehende Sätze mit: „Darumb schrybend ettlich der alten 
leereren, als Ireneus, der Ijchnani Christi spyse vns zör vrstende vnnd 
. laben. Da wollend s; verston, die vfergtentnua des lychuauu 
^Cbiiiti Tertröäte vnd versichere vna das vnaere Ijchuam oncb 




I 



) Ähnlicbe Verarbeitungen von Bibelstellen sind tob Gooszen, wie 
lUch, Öfters übergangen. 
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werdind yferston: dann yf erstanden yersicheret er ynns zur yf erstentnnaf ^- 
vnd nit lyblich geessen, wie es etlich wollend verston" (Bl. 40^).. -^ 
Wer wolte den für ein helffer haben ynn gsundmacher, für einen erlöser*^ 
der jmm selbs nit könde helffen? der sich selbs vom tod nit könde er-^ 
lösen? Ynnd so er im tod blyben vnd zürn leben nit wider erstanden. 
wäre, wie wolt man dann gegloubt haben, das er die schuld ynn straaff' 
ynserer Sünden bezalt ynd abgeleit hette? Welcher aber gloubt das 
Jesus Christus Yom tod yf erstanden sje, der mag yetz nit zwyflen sin 
sünd sye bezalt, ynd er werde ouch täglich durch sinen geist zu einem 
ntiwen leben yerenderet" (Bl. 41 » ). Bei der* Himmelfahrt sei hinter 
Goosz. 65, Z. 13 y. u. (Fr. 51, Goosz. 85 f. steht erst ganz am Schluß 
des 2. Artikels) hinzugefügt: „Gott hat ouch jnn geben zum houpt siner 
kilchen über alle ding, welche kiich syn lyb ist, ein erfüUung des, der 
alle ding in allen erfüllt^ (Bl. 44 a). Hierauf folgt ein fünffacher Nutzen 
der Auffahrt und des Sitzens zur Hechten: 1. „leert yns das gedultig 

m 

syn ynd styff in der hoffnung in allem lyden . . 2. das wir yon 
Christo ynserem houpt allein, ynn weder yon englen noch heiligen . . . 
hUff, trost, schütz ynd schirm . . . begärind . . 3. leni«nd wir die krafft 
Gottes . . erkennen, das er durch die selbe krafft ynnd würckung die 
selben frommen ynd gläubigen (die sine glider sind) yon allem übel 
erlösen, ynd sy im himmel eewig sälig machen wirt . . 4. das wir 
ynsere gmüte yon allen irrdischen dingen sollend yfschwingen in den 
himmel . . 5. siehe Goosz. 90, Z. 5 — 10 y. o. Bezüglich des jüngsten 
Gerichts lesen wir nach Goosz. 90, Z. 22 y. o. noch die Schilderung nach 
Matth. 25; wer die Lebendigen und die Toten seien; endlich Mahnungen 
zur Wachsamkeit, Treue und Bruderliebe. 

Beim heiligen Geist (Bl. 52» — 57 1>) wird zweimal, nämlich sowohl 
yor als nach einem biblischen Bericht über die Ausgießung, die Frage 
nach seiner Gottheit erhoben, auch wird er zweimal yon den „tüfelischen, 
bösen, ynreinen . ., ouch menschlichen geist" unterschieden, als der 
heilige Geist, der die guten Früchte der Heiligung schafft. Dann erst 
folgt Goosz. 93, Z. 7 y. u. — 94, Z. 13 v. o.; darauf Sätze wie: „So gar 
hilfft kein vsserlich ding one den heiligen geist . . . Was Christus 
lyblich vnd ysserlich von vnsers heils wägen in diser wält gewürckt vnnd 
gethon hat, das wirt durch den Heyligen geyst innwendig im hertzen 
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ngeldt Timd Ubendig giemacht Der geiat bringt uns" etc. Goosz. S. 94. 
Z. 14 T. 0. Den Schluß bildet die Mahnung zui Bitte um den Geist. 
Eesondera ausführlich ißt der Abechnitt über die Kirche (Bl. 57*1 — li^), 
„dum als mich bedunckt, knrapt vß vnueratand vnd mißuerstand diäCB 
vtitkels vil iiTsal" (58^). Folgende Fragen werden erörtert: 1. „was 
üc wiare rächte einige kilchen sye toi Gott Tnd sinein vrteil?" Äntwoit, 
nl Grund etlicher BibeUt^Uen und einer Erklärung, was ea heiße, an 
Sotttt Sohn glauben: ,,Alle die aind die Kirche" etc., Goosz. S. 9S, 
Z. 6 », u, — 100, Z. 11 V. 0. 2. Was die Kirche nach nnserera mensch- 
liehen urteil ist. Der „Junger" bemerkt Konächst: „Sun befindend wir 
iJiKh täglich durch erfarntiB, das böse lüt nid gljchßner in der kilchen 
Cluisti sind" (62»), Antwort: „Sy sind in der kilchen, sy sind aber nit 
die kilchen, vnd in der kilchen aind ay onch (eigentlich zereden) nit, dann 
»Hein vor una, vor Gutt nit (63") . . . der ort«n sind vnzalbar ril [in 
der Schrift] die da anzeigend das allein die glöubigen. frommen, erwölten 
Idader Gottes die kilch Christi sind" {63'') . . , Junger. Du sprichst 
H Bje nur ein einige kilchen, vud hast aber von zweyeu geseit, die vor 

GdtI filtet rud die vor den menschen. Leerm Also iats nur ein 

einige kilchen, ay wirdt aber in zweyerlcy wäg ei'mässen, anders von 
(iolt, andere von vna. Junger. Sol aber der menach anders vrteilen 
nmd Ton einem ding anders reeden weder Gott? Leerm. Nein, der 
^ünbig sol nit anders vrteilen . . dann . . Gott . . Also thfiod die diener 
der kilchen mn die gantze kilcb hie ouch, sy seilend vnnd lassend in 
dif Idkben vnd gmeind Gottes nieman er glonbe dann, . , . ao era mit 
dru iDDnd bekennt, . . . den nemend sy an, Tud haltend jnn fOr ein glil 
Christi, für ein glid der hikheu Christi, biß er sich mit so ergerlichen 
lutren, oder mit Icatereu des nammenü Ciiristi anzeigt ein falschen syn, . 
dein thttnd sy jnn wider vflhin, oder wartend biß jnn Gutt ofinet hinfiß 
Mt TDD BtraaSt" (64B~ß5"). Nach einigen biblischen Beispielen folgt 
nuDelir Goosz. 100, Z. IS t. d. bis letzte Z. 3. „Was teilen die kilch 
Übt'. Die» sind die „iiesundece ptarrkilchen", Teile der allgemeinen Kirche, 
4ic Dan an den .Sakramenten tind dem „vsserlicb wort" „als by einem 
ntUicben seichen" ala Vergamralungen Christi erkennt. Über ihren 
k und ihre Notwendigkeit siehe Goosz. 121 f. „Des Baapsts kilchen" 
'. dieae Weiae nicht das Wort geredet, „dann 6y Staat nit vff 
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Gottes wort, haltet sich des selben nit einig*' (69 b). 4. Vom Bann., 
8. Goosz. 164, Z. 6 — 19 v. o. 5. „Wir nennend die kilchen vn sicht- 
bar .. . das wir der Bäpstleren falsch fürgäben brächind . . . Die Christen- 
lieh kiich die wir im glouben bekennend, streckt sich gar vil wyter [als 
die päpstliche Hierarchie] . . . durch die vier ort ynn alle end der 
wält . . . Wo man dz Euangelinm prediget ynnd hört, da mag man. 
sich vermuten glöabige glider diser allgemeinen kilchen zesyn" (70 ^ — 71). 
^Das rjch Christi Staat im geist"; aber wie jeder Gläubige im Geist 
und im Fleisch steht, „also labt vnnd strytet die kilch Gottes im fleisch" ; 
weiteres s. Goosz. 164, Z. 17—9 v. u. — Den dritten Artikel beschließt 
eine längere Ausführung über „Ablaaß der sünden" gegen „irrig lüt, die 
habend yermeint nach dem sy Christen sygind worden, habind sy kein 
sünd mee'S oder „habend denen die nach erkanter waarheit sündend, 
verzyhung der sünd verseit" (El. 74 ^ — 78 fe, den Anfang siehe Gk)osz. 
105 n. 19; das weitere ungefähr in denselben Gedanken wiederholt im 
kürz. Kat. Fr. 156—159, unten S. 93 f.), endlich die Erklärang von Auf- 
erstehung des Fleisches und ewiges Leben, s. Goosz. 108 f. 

„Der dritt artickel vom gebätt der glöubigen kinderen 
Gottes" (Bl. 79a— 94a), von dem Goöszen nichts mitteilt, knüpft an 
das Vorhergehende an mit den Worten: „Wie sich Gott vns anbiete [in 
seinem durch Christi Blut erneuerten Bund], was er von vns vordere, ist 
im ersten artickel gehört . . . Was güts wir nun von jmm empfangen 
habind, ist im anderen artickel gehört, deß wir durch den glouben ver- 
gwüsset werdend. Diewyl aber das liecht des gloubens durch den geist 
Gottes im härtzen angezündt wirdt, wölichen geist Gott den sinen ver- 
heissen hat, ists not das wir den selben . . geist ernstlich von jmm 
bittind" (79 a u. b). Dann folgen einige Vorbemerkungen über das Wesen 
des Gebets. 1. „Das gebätt ist ein emstlichs ynbrünstigs gespräch des 
menschlichen gmüta mit Gott'' (79^1). 2. Dazu mnß „din gmüt erhitziget 
vnn angezündt werden, durch ernstliche trachtung diner Schwachheit . . 
vn . . d' vnußsprächlichen gute Gottes" (80 a f.). 3. ^Zft hätten sollend 
vrir alle einanderen vermanen vnd reitzen". 4. „Es sind euch erste 
anfäng, vnd zünemmungen im gebätt des gloubens wie ouch im glouben, 
da man von dem anfang des geysts zu volkummenheit kumpt." Schöne 
Schilderung, wie der Geist unserer Schwachheit aufhilft! (81 a f.) 
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S, ,Sfl Gott alle ding wol weißt, . . warnml) müssend dann wir jnn 
HtKn?" „Gott wil die ainen üben-'. 6. Manche Gebet« werden nicht 
(riBrt, weil wir „eintwäderB uit rächte tnn Gott wolgefellige ding 
bittend, oder aber nit mit rächtem giouben" (SSt). — Die Erklärung 
itt einzelnen Bitten des Unser Vaters, dessen Teit von dem des kürz. 
0. S. 96) wieder nur in nul)eiJeut«nden Varianten abweicht, wird eben- 
lit ongefäbr den gleichen Gedanken und in gleicJier Anadehnung wie 
in hBrz, Kat. geliefert. Nur lauten die Anslegnngen einzelner Bitten 
nie <Iei 1., 2., 3. und 5., ebenso wie bei Zwick in umschrelbendo Gebete 
*a Schlnsse aus. 



„Der 



erd artickel 



pdichtzeichen der Christen" beginnt ohne irgend einen 
Cbergnng: „Diewyl alle Tölcker vnn yereamlungen von ye walten har 
«Tvss besnnderer zeychen vsserliche Ordnung zeerhalten gehebt habend, 
hUt Gott süllichB onch sineni volok wollen nachlassen." So Abraham, 
den Jnden, nnd aach uns Christen; doch hat er, nachdem „das koatbor- 
!itb blftt Christi vergossen", die „zwey blutigen zeychen" des A. B,'a, 
BtMhneidlug und Oeterlamm, „in zwey andere früntlichen zeichen vet- 
leert- (94»— 9.^»). Das weitere s. Quosz. 128 f. — Der „tonff" ist, 
rObs gijth der snbstantz vnnd natur halb wasser ist, . . doch ein heiliga 
»■«er, das Tnns eines heiligen dings e r m a n e t vnnd in ein heilig 
tag pflichtet." 1. „FUrt Titud dütet das vsser zeichen vfT das 
bur w&senlich ding"; „das wie der vsserlich l;b mit dem waeser ab- 
gnrlMhen, die eeel innwendig mit dem läbendigeu wanser des Helligen 
PTit* gewaschen rnn gereiniget wirdt", oder, wie es weiter heißt, „wyflt 
m fff Christum, da'4 wir den selben anziehen süllind . . . Dar eye 
allBtD der, der mit dem Heiligen geist . . innwendig tonffie" (96«— ÖT"). 
Du gleiche geschieht ja auch tüglich durch die Predigt des äoßerea 
Werl»; aber die Sakramente sind doch von Wert. Da sie „mit der an- 
btMnBg rnu ünlikeit [durch empfindliche Darstellnng dessen, was im. 
G«mBt gehandelt wird] vii vermögend, vff das wäsenlich . . . ynze- 
(bco, . . Voigt, ds sy das menschlich gmilt vil gwaltigcr anzUudond, 
4iBii wenn man die gtlttlichen güthanten one die sacrament erzeilet" 
«*!*). Daher bekommt das Zeichen in der Schrift oft den Namen dessen, 
VU n bedeutet, Bhnlich wie Fr, a05^-207 im kl. Kat., u. S. 107 f. 
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2. „Yber sOliche bedütnns . . . pflichtet der touff oach . . zä denen dingea 
die er bedütet vnd türtreyt"; vgl. Fr. 202—204 im kl. Kat „Der Mndcp 
tonff gljch onch dahin dient dahin die bschnydang dienet hat, namlidfe. 
das die, die . . . glonbend, onch jre kinder zu erkantnus vnd anhangen 
des selbigen Gotts ziehen sollend.^ Mehr wird über die Eindertanfc 
nicht gesagt. Das Übrige sind Konsequenzen und Mahnungen, die aufl 
dem Charakter der Taufe als Pflichtzeichen gezogen werden (99 • — 101^, 
siehe das wichtigste bei Goosz. Inl. 1071). — Über das Abendmahl 
(101 b — 106b) siehe alles wesentliche bei Goosz. 150 — 154. — DerKatechis^ 
mus schließt mit dem Versprechen, über das Leiden Christi „in künfftigeil 
ein eigen büchlein zemachen^. „Dann all vnser laben vnnd starben staiC 
vft* dem laben vnd starben Christi" (107»). 

Dies der Inhalt des Katechismus. In der Vorrede preist Bnllinger 
die Arbeit seines „getrüweu vnd berümpten mitarbeyters", daß er „mi^ 
klarer vnd luterer einfaltigkeyt geschicklich vnnd mit kurtzen worten,. 
den schwären vnnd wytlöufflgen handel vil baß, dann sust yemants- 
bißhar vßgericht hat: nit das er dammb anderer . . . diener arbeit 
verkleine. Dann er sieh onch nit beschämpt vß der selben das komlichest 
abzeschryben vnd in das sin zesetzen".^) Die hier zugegebene Abhängig» 
keit ist begreiflicherweise am deutlichsten von Zwingli; derselben 
braucht nicht weiter nachgegangen zu werden. Vielleicht nimmt Jud^ 
z. B. beim Unser Vater, auch Bezug auf Bntzers Evangelienkommentar» 
Von katechetischen Schriften ist außer Luthers Enchiridion, an das* 
einzelne flüchtige Wendungen beim Gebet anklingen, öfters fast wört* 
lieh benutzt: 

1. Capitos Kinderbericht. Vgl. aus Juds Kat., den wir künftighin 
als „Ja" bezeichnen: Ja Bl. 32» zu „empfangen vom h. Geist", mit Cohrs n,. 
125, Z. 26—10 V. u.; Ja 32 b f. zu „geboren von Maria" mit 11, 126^ 
Z. 31—7 V. u. (beide Stellen sind erst Zusätze der 2. Ausg. des Kinder» 
berichts 1529); Ja 34 äff. zu „gelitten, gekreutzigt" mit IT, 1266-127i8; 
Ja 37b zu „begraben" mit 11, 128 6— lo; über die Gegenwart Christi bd 
den Gläubigen am Schlüsse des 2. Art. Ja 51 b f. mit n, 136 i—e, as— sa,. 



^) Eine ähnliche Äußerung von Jud selbst, daß er wie ein Bienchen. 
von Blume zu Blume geflogen, siehe bei Pestalozzi, Leo Jndä, in Leb. 
u. Sehr, der Väter der ref. Kirche, 1860, S. 76. 



mp. Sani, Cohra III, 106 «_ h, la— sb: Ja 52" vom heiligen Ueist mit n, 
.147 T— 14; endlich schlieSt sich Jad in der Form des Berrengebeta (Unser 
om Bösen) an den Kinderbericht an; doch sind die Texte nicht 
Bitten wärtJicli identisch. 
■2, Sams Christliche L'nterweiBUng: vgl. Ja 80»f. ko nPingeborner 
iSobn" mit Cobra HI, 100 is-ai, so — lOIn; Ja Slb xa ^.empfaugen vom 
Geist" mit III, 101 sb-bo: Ja 38 z ab tah n zur Hölle" 
ni, 109—104, Fr. 34; Ja 39 b f zu anf rata d n den Toten" 

mit in, 104 10-88; Ja 43" ZQ „Si z n z B hten C tt«s" mit m, 
l(Kia-i8i Ja «'' z" „richten die L b nd g n und d T t n" mit m, 
105 SS— 3H; Ja 5B» am Anfang doa Abs hn tt n de K he aar Worter- 
■ klärnng von Gemeinschaft der Heiligen, mit III, 100 4—9 ; endlich Ja IG »beim 
5. Gebot mit ni, USao— 12O11. 

3, Zwicks hatechetische Schriften: Ja 89' nnd 92>>, ij^ ^qq, gebet 
:Xn „dein Wille geschehe" nnd „vergib uns unaere Schuld" iat das Vor- 
[bild Oohrs TV, 72 so— ae, 73 7— la nocli deutlich zn erkennen; temer ist 
benutzt : bei Ja 37 ^ f. zu „begraben" IV, SOas— ölo ; Ja 48 « ft zu „von dannen 
er wiederkommen usw." IV, 974— a, as — 98n, 97s B,; in dem Abschnitt 
Tom heiligen Geist Ja 52 ff. bietet Zwick IV, S. 98—101 die Vorlage, 
<ler Jud, nach Benutzung der oben genannten Stelle Capitos in der Eia- 
'leitung des Abschnitts, aicii durchweg anschließt, sie nur aachtich er- 
'weltenid. dagegen das biblische Material kürzend; ancb die Ausführungen 
|Zwicks über die Kirche IV, 103—109, sind, wenn such nirgendwo wörtlich, 
[kenntzt; vgl. besonders Ja 59'>fl., 51«fl, mit TV, lOiu-ao; 106ä_107ii. 
I h) Die „Christliche Einleitung" blieb nicht der einzige Zilrieher Kate- 

chismus. Schon ihre Breite und die formellen Mängel machen es begreiflich, 
-daß Leo Jud bald „den kürzeren Kate chiamus" folgen lielJ, der mitsamt 
«iner nochmaligen knappsten Znaammenfaaaung in den „Fragen für die 
g»r Jungen Kinder" als erate Beigabe zum Heid. Kat. unten abgedruckt 
ist Im Vergleich au der „Einleitung" verdient derselbe in der Tat seinen 
Samen, trotzdem ancb er noch ohne den Anhang 213 Fragen zählt. Auch 
ist die katecbetiacbe Gestaltung, aü manche untörmlicb lange Frage und 
Antwort auch hier noch mit unterläuft, im ganzen weit gelungener, als 
bei dem ersten EatechiamuB versuche Jnds. Sachlich ist dagegen nur 
wenig Unterschieil. Bei völlig gleicher Einteilung und gleichem religiös- 
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dogmatischem Charakter erweist sich der größere deutlich als die Grund- 
lage des kürzeren Katechismus. Nur tritt in diesem die Bnndesidee 
(Fr. 10 — 21, 78), wenngleich auch keineswegs als beherrschender Grund- 
gedanke, doch stärker als in jenem, wo Ae hauptsächlich nur in der Einleitung 
zum ersten Hauptstück kurz berührt wird, hervor. Vor allem bringt der 
zweite Katechismus weit breitere Ausführungen als der erste über die 
eyangelische Grunderfahrung, Bechtfertigung und Versöhnung, Gesetz und 
Evangelium, Brauch des Gesetzes und Freiheit vom Gesetz, Glaube und 
gute Werke (u. S. G9 — 81, 93 f., 97). Gerade diese Partien sind katechetisch 
wieder recht unbeholfen, aber ihr Inhalt, der frische, tiefe Ausdruck der 
reformatorischen Heilserkenntnis ist durchweg ausgezeichnet. Anderes 
ist dagegen unverhältnismäßig stark gekürzt; so die Abschnitte über den 
heil. Geist, die Earche, die Sakramente. Durch das alles empfängt der 
kürzere Katechismus, den wir fernerhin mit Jb bezeichnen, bei aller 
Verwandtschaft doch auch wieder seine Eigentümlichkeit gegenüber Ja. 
Dazu hat schon mitgewirkt, daß Jud auch bei der neuen Arbeit seine 
Methode, von andern zu lernen, befolgte. So hat er die schon früher 
benutzten katechetischen Schriften von neuem zu Eate gezogen: für 
Sam vgl. Cohrs m, 116, Fr. 92 mit Jb, Fr. 20 ff.; für Zwick, 
IV, 69 20-23 mit Jb, Fr. 181; IV, 70 19«. mit Jb, S. 105, Z. llff. v. u.; 
IV, 86 18—20 mit Jb, Fr. 114. Doch hat sich Jud auch noch anderweitig 
umgesehen: so in Butzers Katechismus von 1534; vgl. Heu I, 48 über 
Vergebung der Sünden durch die Kirche mit Jb, Fr. 153 — 155; vorzüglich 
aber nahm er sich wohl an Butzers Summari ein Muster, wie man den 
Katechismusstoff kurz und praktisch unter Heraushebung des Wichtigsten 
behandelt; vgl. Reu I, 57 9— le mit Jb, Fr. 111; I, 59 7—23 mit Jb, 
Fr. 142—145; I, 61 48— 623i mit Jb, Fr. 29—37. Sogar über den 
Umkreis der spezifisch reformierten Literatur führt hinaus 1, der Eingang 
des kürzeren Katechismus, der deutlich an die böhmischen Kinderfragen 
anklingt, 2. die Benutzung der „Fragestücke des christlichen Glaubens'' 
von Brenz, vgl. Cohrs HI, 16l25f. mit Jb, Fr. 110, letzter Absatz 
m, 163 13-17 mit Jb, Fr. 119; IH, 164 20--27 mit Jb, Fr. 126 
in, 16524—16616 mit Jb, Fr. 128; III, 176 3-9 mit Jb, Fr. 161 
m, 176 29-39 mit Jb, S. 99, Z. 12—18 v. 0. 

Von dem kürzeren Katechismus ist die erste bekannte Ausgabe 1541, 



äne EWBite in gena« demselben Sats 1545, eine dritte in auderm Sats, 
•her in gleicbem Wurtlant 1585 bei Christofiel Froschover erachieiiBii.') 
In dem nachfolgenden Abdruck sind auf Onmd dieser beiden, itpäteren 
Inigaben gans offenbare Dnickfehler in dem Test von 1541 verbessert, 
uder die spätere Lesart ist in eckigen Klammern beigefügt. Aller Wahr- 
Mhdnlicbkeit nach ist der Katechismus, wenn wir auch keine ältere 
JLnigabe kennen, doch schon früher herausgekommen; znr Bestimmung 
•öner Abfassnngsxeit verbilft nna 

c) die dritte katechetische Arbeit Leo Jods: „Catechismns. Bre- 
liiiima chriatisnae religionis fermnla, instituendae juveututi Tigurinae 
(UechiuDdiBqae mdihus aptat«, adeoqne in commnnem omninm piorom 
itilittteiu excDsa", uhne Jahreszahl; der Verfasser nennt sich nur am 
Stblafi der Vorrede. Nach der Widmung an Johannes Frieß,') der feit 
rebmir 1597 Bektor der Züricher Lateinschnle war, sollte diese i^chrift 
Jvcli die Fürsorge auch für die Jagend in der Lateinschule die katechetische 
Aatrtstnng der Züricher Kirche kiQnen; duch verzögerte sich die dem 
StktOT versprochene Abfassung des lateinischen Lehrbuchs dnrcb Leo. 
bt kiDi die Hilfe von außen. „Joannes Calvinus", heißt es in der Vor- 
nde weiter, „Instltutiunea (inasdam Christianne religiunis nnper congessit, 
fBit ego percQirens. praecipua gnaedam capita excerpsi. quae mihi ju- 
natsti Qon aalntaria modo, sed et maiime necessaria esse videbantnr . . . 
B«c dnntuLnt ueuin est, quod copioae ab eo aiinotata et sparsa fusins, 
a uetnm qnoddam eachiridion contraii ... et quod oidine fortaase 
Uio . . . aana sum." Leos Buch ist demnach nur eine Bearbeitung einer 
Cdviiutclieu Vorlage, aber nicht, wie ein Blick in die „brevissima formnla" 



') Diese Ansgg. in einem Sammelband der Ztiricher Stadtbibliothek, 
Gti A. 1144; weitere Ansgg. erwähnt Gooszen, InL S. 41. Im Anhang 
teAug. von I54I stehen Sprüche und Gebete, femer das Lied: „Christ«, 
iu dn bist tag vnd liecht," eine sonst nubekannte Übertragung der lat. 
SjBBe kOs dem 7. Jahrb. bei Ph. Wackemagel, das deutsche Eirchenlied 
L Xr ISfl- Die „Fragen für die gar jungen Kinder*' erschienen unter 
der TexU der Eatechismusstücke noch IDOO zu Zürich bei 
Wolffen gesondert. 

Tgl. über ihn die Notizen bei Herminjard, Correspondance des 
Ä fiuf. tV, 78, 199. 
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beweist, irgendeiner Ausgabe der Institutio,') sondern des ersten, im 
März 1538 lateinisch herausgegebenen Genfer Katechismus (rgl. unter IV). 
Schon bald nach Erscheinen der ersten Schriften Calvins, Yorzügllch seiner 
Institutio, hatte der für fremde Eindrücke empfängliche Züricher begeistert 
an den Genfer Reformator geschrieben, zugleich seine Abweichung in der 
Sakramentslehre erörternd und um weitere Belehrung bittend.^ Dem- 
gemäß schließt er sich in der „brevissima formula*^ vielfach wörtlich an das 
Genfer Lehrbuch an; doch sind aus den 32 Abschnitten des letzteren nur 
27 bei Jud entstanden, denen zugleich im Unterschied von Calvin die 
IB'rageform lose aufgeklebt ist. Auch ist durch Verkürzungen, Zusätze, 
kleinere und größere Umarbeitungen an den entscheidenden Punkten, 
besonders bezüglich der Gotteslehre, der guten Werke, der Prädestination, 
die ganz übergangen wird, der Sakramente, der Disziplin des Magistrats 
und des kirchlichen Amts die selbständige Auffassung Juds und seine 
Weise der Darstellung zur Geltung gebracht.*) Wo aber die „brevissima 
formula" von ihrer Vorlage abweicht, verrät sie nächste Verwandtschaft 
mit dem kürzeren Katechismus; ja die lange Frage 213 (u. S. 109 — 111) 
über Taufe und Abendmahl findet sich fast wörtlich wieder. Dies 
Verhältnis zwischen kürzerem Katechismus und „brevissima formula** aber 
kann kaum anders gedeutet werden, als daß der erstere der ältere ist Denn 
bei der entgegengesetzten Annahme müßte sich doch auch im kürzeren 
Katechismus ein Einfluß derjenigen Partien der „brevissima formula" fest- 
stellen lassen, in denen Jud die Calvinische Vorlage unverändert herüber- 
nimmt; dies ist aber keineswegs der Fall. Da nun die „brevissima formula" 
sdiT bald nach dem Genfer Katechismus, also vielleicht noch 1538, er- 
schienen sein wird, so ist es am natürlichsten, die Entstehung des kürzeren 
Katechismus auf das Jahr 1535 anzusetzen. So empfangen nämlich auch 
die Worte der Vorrede zum kürzeren Katechismus (u. S. 54) von dem 
^nächstgehaltnen Synodo^ ihre richtige Deutung. Denn die Züricher 



^) So irrtümlich Herminjard VT, 81. 

*) Der Brief ist Op. Calv. XI, 358 ff. fälschlich von 1541, richtig bei 
JEerminjard im Nachtrag zu Bd. VH, 488 ff. von 1536 oder 1537 datiert. 

*) Vgl die eingehendere Inhaltsübersicht bei Goosz. Inl. 43—47. 



Sjtoit Tom Oktober 1531 güb, wie wir wissen,') Jud den offiziellen 
isItTkg Eor Abfassung eines Katechismna. Yon einer Erneaening dieses 
inrtregs auf einer spätern Synode ist uns ni<?lita bekaant. So maß denn 
Jb tcbon 1535 erschienen se\D, und in ihm beben wir den eigentlichen 
Kitechisiutis der Züricher Kirche im Gegensatz xa der als Frivatarbeit 
lerBffentlicbteD „CbriBtlicben Einleitang"') zn sehen. 

Von einer anüerhalb Zürichs bemerkbaren Einwirkung der „bievüi- 
UBi fDnnnla" verlautet begreiflicherweise nichts. Dagegen sind die 
•Jeanchen Eateehiemen Juda, jedenfalls vorzüglich der kürzere, nach- 
veisbar in SchaShaasen, St Gallen, Qraubiinden, Thnrgau, Bern,') auch 
a Ostfriesland im kirchlichen Unterricht irgendwie verwertet worden. 
Bride Catechismen verdienen durchans die Anerkennung, welche in dieser 
«tilgenden Beachtung und Vctbroitnng liegt. Von Ja IfiQt sich trotz 
der Unbehnlfenheit der Fonci wohl sagen, daß in den Jahren zwischen 
Zniaglis Tod und Calvins erstem Auftreten ans dem gesamten refor- 
UBTten Lager kaum eine Schrift hervorging, welche die „Christ- 
lich« Einleitung" an eigentümlicher religiöser Vertiefung und innerer 
Kraft fibertrsre. Als Katechismus freilich ist ihr Jb, wie schon hervor- 
g^beo, überlegen; auQerdem ist auch der Einfluß von Jb auf die nach- 
UpidaD reformierten Katechismen, speziell auf den Heidelberger, größer 
■b dar von Ja, So rechtfertigt es sich, noch abgesehen yon der Länge, 



") Salomon Hess, Qescb. des Züricher Kat. 1811, S. 10; Pestalozzi, 
ha, 8. 102. Nach der Züricher Trädikantenordnung von 1532, Richter, 
ÜRhenordnnngen 1, 172, mußte die auf dieOktebersjnode von 153-t nächst- 
liigrade im Mai 1535 stattfinden; wenigstens die Vorrede dos kürz. S, 
Mt alM wohl schon vor diesem Termin in den Dmck gegeben. 

*) GoDSzen Inl. S. 40 f. bat zuerst die Entstehnngszeit des kürt. K. 
khrgesteUt und zngleich den einzigen noch stichhaltigen Einwand da- 
pt?en widerlegt, der von Pestalozni S. 1Ü2 aus dem Verhältnis des kürz. K. zu 
ia ara Schluß der „Christi. Einl." angekündigten Schrift Juds über das 
Lnden Christi entnommen ist. 

*) In Bern erschien 1536 von Megander: „Eine knrz aber christliche 
tcalegnng für die Jngend, wie die in Bäm in Statt und Land gehalten". 
BiSprli a. a. 0. S. 106. Diese von mir nicht eingesehene Schrift wird 
alf Umarbeitung des größeren Kat. Juds bezeichnet; wahrscheinlich Hegt 
trioth MhoD der bflrz. E. zugrunde. 
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welche den Abdruck von Ja in dieser Pnblikation verbot, daß wir Uff 
als Denkmal der katechetisclien Arbeit Leo Juds nur Jb aufgenaniiDeii 

Die Geflsmtbedeutnng der beiden Schriften für die Entwicklung it» 
refomijerteo Katechiamua acheint mir weeentlich in einem Dreifachen m 
liegen: I. Auch sie haben das Ihre getan, daQ die 5 (reap. 4) Hanpt 
stücke des LutherBchen Enthiridions: Gesetz, Glaube, Unser Vater, Sakra- 
mente, auch die Gnmdbe stand teile des reformierten Katechiamns wurden. 
Dagegen iat znr einheitlichen Verbindung der Hauptstiicke trotz der Er- 
wähnung des Bundesgedankens auch in ihnen aocb nicht viel geschehen. 
Wohl aber stammt die Bpesifisch reformierte Form und Zählung der Oft- 
böte, wie die des Unser Vaters aus Str&Qburg, von Zürich, resp. von Iioo 
Jud. 2. In Konkurrenz mit den Straflburger Lehrbüchern haben die 
Judschen KatechigmeD weiterhin zur Klärung über das Maß des für 
einen reformierten Katechismus wünschenswerten religiösen Stoffes nnd 
zur Ausscheidung der bloß theologischen oder weniger fruchtbaren Ele- 
mente mitgewirkt. Ihr Verfasser stellt sich, wie schon angedeutet 
als ein warmer und tiefer religiiiaer Charakter dar. Der echt bi- 
blische Geist aller seiner Ausführungen, die oft buzeugte Liebe zu 
Gott und Christus, dem „Ehegemabl eines gläubigen Gemäts" 
(Ja Bl. 82«), dem „brütgam" der Kirche (Ja 61«), die bestÄndigO 
Bncksicht auf die evangelische Gmuderfahrung der BechtfertiguDg 
•teilen die Katechismen als religiöse Zengnisse der treibenden 
Kräfte der Befonnation in erste Linie. 3. Im Uuterschied aber von 
ButzLT, dessen Eigenart sich zumal zur Zeit der Konkordle leicht ver- 
wischte, bewahren die Katechismen Juds bei aller Vermeidmig des rein 
Theologischen einen gat zwiuglischen Charakter. Zwar 'ut sein 
Zwinglian Ismus, wie schon der QneUennachwets nahe legt, durchaus nicht 
einseitig. Über die ErbsUnde redet er nur in den biblischen Aosdrlicken. 
vgl. Jb Fr. 78, 112, 124, 156 und 158, Ja Bl, 29». (Uer heißt es sogar; 
das ganze menschliche Geschlecht ward von Adam „in ewigen Tod und 
Verdammnis" gebracht), 32 ''f., 75"t. Die Prädestination lehrt er nirgends 
atislrücklicU, wenn er auch öfters von Erwählten sprichL Auch dia 
Sakramentalehre der Katechismen ist offenbar auf dem Wege vom reinen 
Zwinglianiamua zum Cunsensuü Tigunnus. Nichtsdestoweniger ist di« 



\ 



knie des genninen ZwinglianiBmus doch nicht weäentlich überschritten. 
Wie sehen bringt Jnd dag eine religiöse Grundmotiv Zwinglig, dia 
Ootlesidee, zum Äuadmck! Die Arbeiten .Tnds stellen darum innerhalb 
der imter 2 Bngedeatet«n Bahn einen noch wenig modifizierten Seitrag 
iü Zwingliflchen Geietes zxit Entwicklung dos reformierten Katechia- 
■u dar. 

T. Die Katechismen CalTing. 

Bekanntlich hat auch der große Genfer BeCormator das ihm vor- 

•ckwebende katecbetische Ideal nicht anf einen Wnrf erreicht. Schon 

jic Ingtitotio von 1536 (Opp. I, 1—252), dieeer „über ad HJniplicem 

iddemqne doeendi fonnom appoBitns" (I, 9), war in ihrer Gmnd- 

ttlige als Katecbiamns gedacht. Als ein, allerdings nicht ganz un- 

lelbBiandiger Auszug aus diesem Buche stellt sich der erste in para- 

inpbenähnlicben Abschnitten verfaßt« Genfer Katechismus dar. Yer* 

Iraaden mit einer die KaCecbisrans stücke wie derb ölenden und durch all- 

gmeine Erläuterungen verbindenden Bekenntuisformel, welche allen 

Ocnfer BUrgern zum Beschwören vorgelegt werden sollte,') erschien der- 

I tdbc 1537 unter dem Titel „Inslruction et confession de Eoy, dont on 

I »le en Leglise de geneue".') Im Mära 1538 wurden beide Arbeiten zur 

il BeehEtertignng der Genfer Lehre im Caroli-Streit anch lateinisch heraus- 

LaMbcn.*) Der Eatechismas ist Kweifellos von Calvin, die Konfession 

^^^BpBi „extraicte de Linstruction", wahrscheinlich von dem älteren 

^^^Bir Beformator Farel abgefaßt.') 

■) Niberea über die Tendenz. Entstehung und geschichtliche 
dieser Bekenn tniatormel bei Cornelius, Historische Arbeiten, 
), a 197ff.. 137ff.; Donmergue, Jean Calvin H, 236 ff. 
*} Der französische Test war lange verloren; er wurde zuerst ver- 
I A, Eilliet et Th^ophile Dufour, le cat^cbisme frang. de 
Wt. pnbli« cn 1537, 1878. Danach wieder abgedruckt in Opp. XXII, 
1-9«. 

'i Opp. V, 313—362. 

') Die« die ältere Ansicht, vgl. Opp. V, Prol. XLnif.; Op. XXn, 
tS. atn begründet dnrch den Hinweis anf die Veisehiedenhcit der Texte 
itt KatechiaiunBatOcke. Dagegen treten Billiet, S. LH— LVH, nnd 

ni' 
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Nach der Bückkehr ans Straßbarg genügte dieser erste Katechismus, 
jedenfalls schon um seiner Form willen, Calvin nicht mehr.^ So schnei) 
er sofort nach seinem Einzag in Genf 1541 einen nenen, den spezifisch soge- 
nannten Genfer Eatechismns, der in seinem französischen Text erst ans 
einer Aasgabe von 1545 bekannt, im selben Jahre dnrch den Beformator 
selbst ins Lateinische übertragen and den ostfriesisehen Predigern, die 
ihn darnm gebeten hatten, gewidmet worde.^ Nach StraObarger Vor- 
bild ist dem Katechismas jetzt die Form eines Lehigesprächs in 37B 
Fragen and Antworten gegeben. 

Es wäre interessant und gewiß nicht ganz ergebnislos, aach Calvins 
Katechismen anf ihre Abhängigkeit von der früheren katechelischen 
Literatur hin za untersuchen, um daraufhin ihre Eigenart and ihren 
theologischen Charakter desto klarer ans Licht za stellen. Indessen 



Doumergue n, 237 IE. für die Abfassung auch der Konfession durch 
Calvin ein, auf Grund des Zeugnisses der alten Biographen CoUadon und 
Beza, Opp. XXI, 59 und 126, und wegen der Gleichheit des StÜs in Kat 
und Bekenntnis. Doumergue weist außerdem mit Becht das aus der 
Verschiedenheit der Textformen hergeleitete Argument zurück; es gibt 
keine spezifisch Calvinische und FarePsche Textform; vielmehr waltet 
auch hier bei den Franzosen wie in Zürich und anderswo bei der 
Fassung der Texte abgesehen von dem allgemeinen Typus and den 
dogmatisch wichtigen Punkten große, oft mehr vom Drucker als vom 
Verfasser abhängige Freiheit. Nichtsdestoweniger möchte ich bei der 
Abfassung der Konfession durch Farel stehen bleiben; denn 1, bezüglich 
des Stils urteüen die wahrlich auch urteilsfähigen Herausgeber der Opp. 
(XXII, 14) ganz anders als Billiet; 2. die Angaben der alten Biographen 
sind in bezug auf Katechismus und Konfession, deren Abfassung sie der 
des ersteren voranstellen, nicht ganz genau; 3. da die Bekenntnisformel 
ein Auszug aus dem Katechismas sein will und tatsächlich ihre Ab- 
hängigkeit an den verschiedensten Punkten verrät, so läßt sich die 
nebenhergehende eigentümliche Selbständigkeit der Konfession sowohl 
in der Anordnung als in der Einzelbehandlung des Stoffes nicht etwa 
durch den verschiedenen Zweck der beiden Schriftstücke, sondern kaum 
anders erklären, als daß Calvin nach Herstellung des Katechismas die 
Anfertigung des Auszuges einem andern, eben Farel^ überließ. 

^) Vgl seine Worte in der Vorrede von 1545, Opp. VI, 7: verebar, 
ne illa [d, 1. Genf. K], quod nolebam, rursum excuderetor. 

«) Opp. VI, 1—134. 
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] diese Arbeit mit Sätzen dauk nui in einem weiteren Sahmen, im 
Zosunmenhang' mit einer ähDlichea Früfniig and Würdigung der Inatitutio, 
tet werden. Daher will ich hier davon absehen, nnd mieh auf 
B Bemerkungen beachränken: 

. Der Fortschritt der calvinischen Katechismen in der reformier- 
I kstecheÜBchen Literator beruht wesentlich in der präzisen Be- 
rthnmung der BogriSe, der scharfen Zerlegung unil Äbgreuznng der 
Öuelnen Gedankenkreise gegeneinander und in dem klaren Gedankea- 
(ortochritt. Der groQe Eieget bewährt eich anch in der praktisch-dog- 
ntiicheD Exegese der Katechismus stücke. Dagegen gebricht es der 
^nche Cftlrin'a, soweit dies ein deutscher Leser bei den französischen 
Dd lateinischen Vorlagen benrteilea hann, an dem für nna hei einem 
nUgiOaen Yolksbncb RuerlöSlichen Reichtam der das christliche Gemüt 
ud die Phantasie ansprechenden Beziehungen, an jener Salbung der 
Sprache, durch die der kleine Katechismiu Luthers nnd anch der Heidel- 
ktgei so ansgezeicbnet sind. 

S. Zuerst anter allen reformierten Hauptkatechismen bietet der 
nreite Genfer eine einheitliche Zusammenfassung des gesamten StofEes. 
Angehend von dem Ziel des Menscheu, der rechten Oetteserkenntnis 
■d Gottetrerebrang, stellt Frage 7 vier Punkte, in deuen die „rite 
Dm honoT&ndi ratio" sich erweise, anf: 1. „si in eo sita sit tota nostra 
ÜBtit (der Glaube), 2. si illum tota Tita colere, voluntati eins obseqaendo, 
tfiitiMiiD (Qesetx), 3. si eom invocemos (Gebet), 4. si illum bonerum 
— »!"" Bolnm autorem agnoscBmus" (Wort Gottes nnd Sakramente). 
Ihn Disposition, anf die anch im Katechitimns selbst bei der Wende 
r Hnnpistücke jedesmal Bezug genommen wird, leidet jedoch 
i Mängeln: einmal fällt Funkt eins und Funkt vier so 
h toiammen; deuu was heißt Gott vertrauen anders, als ihn als 
' alles Guten anerkennen (vgl. Fr. und 12)y Femer ist die 
formalistisch , was wiederum darin seinen Grund hat, 
' religiöse Ziel in den eialeitendeu Fragen des Katechismus 
- Mlbstverständlich sonst bei Calvin nicht — nnr in der Erkenatuifl 
■i Vtrehraog Gottes, ohne Beziehung auf den Heilsmittler Christus, 
pWKht wird. Von nachhaltiger Bedeutung an dieser Disposition ist 
9 entgegen der Anordnung der Institutio Ton 1&36 das Gesetz 



1 
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an zweiter Stelle, hinter dem Glanben, erklärt wird, daß also der sog. 
tertias usus legis (als Regel für das neue Leben des Wiedergeborenen) 
den Akzent empfängt. Ich brauche nicht darauf hinzuweisen, inwiefern 
dadurch einem Grundzug der calyinischen, resp. der reformierten 
Frömmigkeit Überhaupt Rechnung getragen wird. 

3. Hebt das unter 1 und 2 Erwähnte vor allem den zweiten 
Genfer Katechismus aus den früher beschriebenen charakteristisch heraus, 
80 ist derselbe dagegen in einer wichtigen Beziehung mit ihnen in 
weitem Maße eins geworden. Wenn Gooszen, Inl. S. 149 ff. (in Ab- 
schwächung auch Lauterburg, Real-Enz. X', 172) unter den auf den 
Heidelberger einwirkenden reformierten Doktrinen eine soteriologisch- 
biblische (Hauptvertreter: Bullinger, Calvin teilweise) und eine intellek-» 
tualistisch-spekulative Richtung (Hauptvertreter: Calvin) unterscheidet, 
so kann er für die letztere auf den Genfer Katechismus von 1545 sich 
jedenfalls nur in beschränktem Maße berufen.*) Das Verhältnis des zweiten 
zum ersten Genfer Katechismus zeigt gerade das Gegenteil der Ent- 
wicklung, die die spätem Ausgaben der Listitutio im Vergleich zu der 
von 1536 aufweisen. Auch Calvin hat in der Schule der Straßburger 
gelernt, daß für den Katechismus nicht die Spitzen der theologischen 
Doktrin, sondern möglichste Beschränkung auf das aUgemein Religiöse 
geboten sind. Der erste Genfer Katechismus enthielt noch ausführliche 
Abschnitte über die Erkenntnis Gottes aus der Natur und aus der Schrift, 
über die Gewalt der Fastoren, die Exkommunikation und die Obrigkeit, 
vor aUem auch einen Artikel „de electione et praedestinatione*^ (Opp. V, 
332 f.) mit allen Schärfen der doppelten Frädestination. Dagegen bietet 
der zweite Genfer von den Fräliminarien der Listitutio, über die Quellen 
der Gotteserkenntnis, gar nichts, über Pastoren und Exkommunikation 
nur ganz kurze Bemerkungen am Beginn und Schluß der Sakraments- 
lehre (VI, 110 f. und 134). Endlich wird die Frädestination zwar mit 
voller Entschiedenheit in ihrer Doppelseitigkeit, aber doch nur beiläufig, 
als Voraussetzung vorgetragen (z. B. bei der Kirche S. 40 ff., femer 
S. 60, 96, 106), nirgends jedoch ausführlich und um ihrer selbst willen 



') Vgl. die Bemerkung AI. Schweizers, Centraldogmen, I, 472, 
über das Verhältnis des Cat. Gemev. zur Frädestination. 
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8ogar die Polemik gegen Rom und den ßsi der Recht- 
der Kindertaufe gar niciit erwähnten) Anabaptiamus ist nur 
lilich, beiläafig nnd daram ohne sonderlii^he Schärfe, allerdings die 
doch noch schärfer und eingehender ala in einem der bisher 
enrlhnten Katechiamen. Außer der Werk gerech tigkeit (S. 46 ff.) und 
fcn Bilderdienst (S. 56) wird noch die Heiligen Verehrung (in zwei Frage» 
beim Qebet S. 84 f.), der Gebranch fremder Sprachen im OnttesdieoHt 
(1 Ft., S. 88), daa Meßopfer and die Kelch entziehtmg [in je einer Fr., 
Ä 138) möglichat knapp Bnrüokge wiesen. Im ganzen erstrebt der Kate- 
ehinDug überall nur pesitive, ruhige Belohnmg und religiöae Erbauung; 
ät Frage nach fractua und usus der vorgetragenen Lehren kehrt auch 
Uv «ehr hänfig wieder. Dieser Charakterzag des Genfer Eatechismua 
k bei der Wflidigung seber bedeutenden Nachwirkung in der späteren 
btechetischen Literatur, zamal auch bei Abwägung seines EinftDaaes 
«■( den Heidelberger, wohl im Auge zu behalten. ■ 



VI. Die Laskysclien Katechismen. 

Anch der von dem Polen Johannea Lasky in Ostfriesland und den 
Lradoner Fremdlingsgemeinden neugeschaffene Uittelpunkt reformierter 
Kirrhenbildnug hat einen seiner vorztlglicbsten Ehrentitel in seinen 
Kitecbismen, die, ganz abgesehen von ihrer starken Einwirkung anf den 
Heidelberger, an sich selbst eine hervorragende .Stellung in der refor- 
■Ürten katecheti sehen Literatur einnehmen.i) Es sind im ganzen vier 
LdibQdier, die jetzt erst, nach der VerUfTentlicbung des zweiten, in 
»Wer Hinsicht wichtigsten, in diesem Buche, sowohl in ihrem Verhältnis 
Heinander als in ihrer gesamten Eigenart tibersehaat lud gewürdigt 
nrtoi können. Nach dem Datum Ihrer ersten Verüffentlichmig sind sie 
UgradermaSett zn ordnen: 



*) Einer unter ihnen, der Emdener, stand sogar bis znm 1. April 1888 
h Eaden noch in kirchlichem Gebrauche; vgl. Hein, Die Sakraments- 
Ma« des Job. a Lasco, Berlin 1904, S. 184. In modernem Deutsch ist 
m ■nfgeBomiuen in das „Gesangbuch fUr Kirche, Schule und Hans", 1871 
hOKOMg. vom Coetiis der ref. Prediger in Ostfriesland. 
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1. Schon 1546 hatte Lasky als Superintendent der Friesischen 
Kirche unter Zustimmung und (einer beschränkten) Mitwirkung seiner 
Amtsbr&der einen Katechismus hergestellt. Derselbe wurde in Friesland 
zunächst handschriftlich verbreitet und gebraucht; in London jedoch von 
einem der tüchtigsten Mitarbeiter Laskys, dem Gemeindeältesten Jan 
ütenhove/) ins Niederländische übertragen,^ und zuerst 1551, in 2. 
etwas vermehrter Auflage 1553 herausgegeben» unter dem Titel: „De 
Catechismus, oft Kinderleere, diemen te Londen, inde Duytsche ghemeynte, 
is ghebruyckende" (Kuyper, Lasci Opera, 11, 341—475; im folgenden 
als L bezeichnet). 

2. Der Umfang von L mit seinen 250 Fragen forderte, ähnlich 
wie es in Straßburg und Zürich geschehen war, eine Verkürzung. Ein 
anderer Gehilfe Laskys in London, der Prediger der niederländischen 
Flüchtlingsgemeinde, Martinus Micronius (Märten Micron oder Microen), 
lieferte die neue Arbeit. Die erste Ausgabe derselben erschien 1552 
unter dem Titel: „De cleyne Catechismus, oft Kinderleere, der Duytscher 
Ghemeynte, die te Londen is. — Ghemaeckt doer Märten Microen. — 
Coloss. 3. Het wordt Christi woene riickelick in v, met alle wiisheyt. — 
Ghedruct tot Londen, by Nicolaes vanden Berghe. An. 1552.^ Am 
Schluß des Büchleins steht nochmals: „Ghedruct tot Londen, 1552. 
Octob. 8." Ein Exemplar befindet sich im Besitze der Bibliothek der 
Mennonitengemeinde in Amsterdam. Kuyper, der übrigens den Katechis- 
mus, weil von Micron herrührend, nicht abdruckt, teilt dies schon mit, 
1, S. XLin (vgl. II, 671), and fügt hinzu, spätere Ausgaben seien 1555 
und 1558 erschienen. Dagegen erklärt der Biograph Microns : J. H. Gerretsen, 
Micronius, zijn leven, zyn geschriften, zijn geestesrichting, Nijmegen 1895,^) 



1 Vgl. über ihn Pijper, J. ü. Zijn leven en zijne werken, Leiden 1883. 

^ Kuyper, Op. L. I, Praef. p. LXXXVI nimmt an, das Original 
sei lateinisch gewesen; doch ist darüber nichts überliefert. Vgl. Pijper 
S. 76. Warum soll Utenhove nicht aus einem Manuskript in friesischer 
Sprache Übersetzt haben? Die von Kuyper beigegebene lateinische Über- 
tragung stammt jedenfalls von ihm selbst. 

*) Vgl die ausführliche Besprechung des Baches von S. Oramei 
in Theologisch Tijdschrift, 1896, S. 304—317; femer die Kritik eines 
Teils seiner Ergebnisse in F. L. Butgers, Calvijns Invloed op de Refor- 
matie in de Nederlanden. Leiden 1899, S. 123 ff. 



S. 78 ftnedrttcklfch, daQ er keine Spnr der ersten Aasgabe habe entdeckeB 
kdnDCD. Aach weiß er nichts von einer Aas^be von 1555; dagegen 
beiclireibt er S. 78—80 eechs spätere Aoägnben, eine aus 1558, zwei 
HU 1S59, iwei aus 1661 und eine aus 1566, von denen, da Micron am 
11. September 1559 starb, vielleicht noch die drei ersten, sieber nur die 
TM 1558 bei Lflbzeiten des Verfassers gedruckt wurden. Leider habe 
Uk, diesen so bestimmt auftretenden und im Vergleich zu Euyper so 
Titl jäogeren Angaben Qerretsens trauend, vorerst keine NachforGchnngen 
Dich der Herkunft der Mitteilungen Knypers angestellt, sondern, da nach 
Gemtaen die erste Ausgabe doch nicht mehr zu entdecken war, dem 
lacUotgenden Abdruck (nnten, S. 118~14B; fortan als JI bezeichnet) 
iit auch von Oooszen benutzte Exemplar einer Ausgabe von 1559 zu 
gründe gelegt, das mir von der ^Maatschappij der Nedcriandsche Letter- 
ktude" iu Leiden freundlichst zur Benutzung gesandt wurde.') Erst 
uch Abscbluß des Druckes der Texte erfuhr ich durch eine gütige 
KtMIung von Prof. Ratgers in Amsterdam, daß die Angaben Euypers 
mts der schier uuglaubiichen Behauptung Oerretsens noch heute voU- 
iOodig zutreffen. Durch gütiges Entgegenkommen der Sibliuthek der 
Ansterdamer Mennoniten-Gemeiade bin ich nunmehr Instand gesetzt, die 
Otts Ausgabe .selbst einzusehen, und kann wenigstens uachträglicb an 
dieser Stelle die Varianten zwischen der ersten und der dem Text zu 
gmoäe tiegenden Ausgabe anmerken. In eachlicher Beziehung sind 
41eHlben nur wenig zahlreich und Ton geringer Bedeutung.') 




^ ■) Bei dem Abdruck sind offenbare Druckfehler in Klammern ver- 
; worden, tcb bemerke noch zu den Zitaten am Rande, daß die 
deo Kapitel- und den Verszahlen befindlichen Buchstaben 
n Best einer vielleicht noch vom Kardinal Hugo herstammenden 
g der Kapitel sind, wie sie noch beute in manchen Vulgata-Ausgg., 
. der Ver sein teil u Dg des N. T.s durch Rob. Stcphanus 1518 
■b« in rieleti auch protestantischen Schriften, ?.. B. auch in der ältesten 
lildBiMhen Aosg, des Heidelberger, sich finden. Vgl. Eduard Reuß, 
Gttth. i. heiL Schriften Neuen Tests., 6. Ausg. 1887, 8. 434. 

,•) In eachlicher Bezieiiung; dagegen sind die Varianten in der 
SdisibweiM, ja auch in der grammatiscben Form und Bildung der 
i Wort« (K. B, in Fr. 130 1558: „wen" statt „wanneer") flberaua 
Es tritt deutlich herror, wie wenig die niederländische Schrift- 
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3. Da die Gemeindegründung in London vorzüglich anch znm Zwecke 
hatte, den anabaptistischen and andern Ketzereien unter den Flüchtlingen 
zu wehren, so mußte jeder, der der Gemeinde beitreten wollte, ihr Be- 
kenntnis unterzeichnen: das „Compendium doctrinae" oder „een kort 
begrijp der leeringhe" (Kuyper, Op. n, 285 — 339) — eine Schrift, die 
mit einem Katechismus nur wenig Verwandtschaft besitzt, und mit der 
der Heidelberger gar nichts zu tun hat. Damit aber auch die Gemeinde 



spräche um diese Zeit sich noch verfestigt hatte. Diese Varianten haben 
indes für uns hier, soweit sie nicht den Sinn verändern, keine Bedeutung. 
Anch in den Zitaten am Rande, bei denen 1552 nur die Kapitel angegeben 
wurden, ist ähnlich wie in den ältesten Ausgaben des Heid., noch sehr 
viel Unterschied. Wir merken hier nur diejenigen Abweichungen in den 
Zitaten an, durch welche Fehler des Textes von 1559 verbessert werden. Zu 
Fr. 8 1552 „exo. XXXI." statt „Exo. 32. d. 18« j zu Fr. 24 1552 
„Deu. XXI.« statt „Deu. 22. d. 18.«; zu Fr. 27 „Deut. Xm. XIX.« 
statt: „Deut. 13. 10.«; zu Fr. 58 „Gal. IV." statt „Gala 1. a. 4«; zu 
Fr. 66 „I. Joan. U.« statt „1. Joan. 3. d. 24«; zu Fr. 89 „Mar. X. mat. 
XIX.«, demnach muß es heißen: „Mar. 10. b. 14. Mat 19. b. 14« statt 
„Mat. 10. b. 14. Mar. 19. b. 14«. Zu Fr. 109 steht 1552 ebenfalls falsch„ Ltim. 
ni.« statt 2. Tim. 4, 2. Zu Fr. 124 richtig „I. Cor. XV.« statt „1. Cor. 
5. g. 54« ; endlich zu Fr. 132 „Lu. XXII.« [v. 31] statt „Luce. [4.] a. 2.« 
— Folgendes sind die sachlich bedeutsameren Varianten im Texte. In der 
Vonede liest 1552 Z. 19 v. u.: „een corter forme« statt „een körte forme«; 
am Schluß von Fr. 4 ist hinter ^^Gheest« hinzugefügt: „In den welcken alle 
lidtmaten der Christelicker Gemeynte, doer dbeuel Christi ghedoopt 
moeten wesen"; in Fr. 12 1. 1552: „oft inwendelick oft wtwendelick 
aenbidden« statt „oft inwendelick aenbidden«; in Fr. 23, wie verbessert: 
„den welcken allen« statt „alleen«; in Fr. 27: „Neent voerwaer« statt 
bloßes „Neent«; ebendort wird in „Als de Ouerheyt, die last etc.« „die« 
ausgelassen; in Fr. 31 am Schluß „dienstachticheyt« statt „dienst«; in 
Fr. 36 beginnt die Antwort: „Christus seine heeftse vercort in deser 
wyse« etc.; in Fr. 69 „lenendich lidtmaet« statt „leuende 1.«; in Fr. 73: 
„ende God« statt „ende warachtich God« ; in Fr. 83 „Ist v oock genoech 
etc.« statt Is't oock« etc.; in Fr. 95 „kinderen der ghemeynte« statt „k. d. 
Ghemeynten«; in Fr. 121, 127 und 128 im Unser Vater „gheeft« und 
„vergheeft« statt „gheef« und „vergheef«; in Fr. 131, wie verbessert 
„opgheblasenheyt«, dsgl. in Fr. 134 „gheueynsdelick« ; in Fr. 133 „duruen 
heysschen« statt „derren eysschen«. — Alle diese Unterschiede können 
mit Ausnahme des einzigen Zusatzes bei Fr. 4 auf Velleitäten beim Druck 
zurückgehen. 



lieh Tön dem Glauben eines jeiien AnliömmUngs ütierzEnge, wnrde 
dritte, ganz kurze katecbetiBcbe Sclirift aufgesetzt, welclie jeder 
infzunehmeDde lernen and in der Gemeindeversammlang öffentlicli 
ieltenaen sollte. Dioaelbe ersrhion zuerst wahrscheinlich 1553") unter 
dem Titel: „Een corte onderaouckinge des gheloofs" und wurde in 
Iben Form auch in die „Christlicke ordinancien" Micron 
anfgenonimen (abgedruckt nach einer Ausg. von 1558 bei Enyper II, 
}2). In Loakys „Forma ac ratio," der für weitere Ereise 
ihneten ansfübrlicben Darstellung und RechtFertlgung der Londoner 
GniiBiideordnnngen (Kuyper n, I — ^83), ist das Schriftchen in 
rtWM erweiterter Form (außer der Erweiterung einzelner Fragen sind 
fcinWr Fr. 10 iswei, hinter 33 und 37 je eine neno Frage eiugeachobea) 
wiedergegeben (H, 196—135). Kuyper (I, Praet. C) und noob Pijper 83 E. 
«Hdiren sich diesen Sachverhalt so, daß der Superintendent Lasfcy 
•irUeicht schon 1550 den lateiniecben Text in der Forma ac ratio ent- 
Torlen habe, der dann wiederum tod ütenhore ins Niederländische 
Itarmgen sei. Indessen wird in den Akten der Dordrechter Synode 
no 1574 „het Corte ondersoeck" einfach als „door Martinum Micronium 
gtaueekt" bezeichnet.') Zu demselben Resultat gelangt Gerretsen in 
Aw liageien Untersuchung der Frage S, 23—33, ebenso van Veen in 
icB Art. Mieronius, Real-Ene. XIII', S. 56 f. Llaß die Körte onder- 
•WCkiDge (fernerhin K genannt) erst nach 11 entstanden ist, legt auch 
di« herDach Torznnehmende Prüfung der Abhangigkeitsrerhältnisse unter 
IfB EAtecbismen nahe, so daß wir nach allem ihre Abfassung durch 
KifToo, und zwar wahrscheinlich 1553, kurz vor ihrer Dnicklegung, als 
wnlieh gesichertes Resultat annehmen können, 

4. Der letzte der Katechismen, der am 6. Oktober 1554 Tun den 
PMigem zu Emden heransgegebcno Emilencr (Knyp. II, 495^543, auch 
W XftUer, die Bekenntnisschriften der reformierten Kirche, S. (iS6— 682, 
m noB mit E bei^eicbnet) ist ebenfalls eine Verktlrzong des nach der 
Tvnde „nhu etlicke Jaren her" gebrauchten L. Wie Kuyper I, Pracf. 
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•) Ober die älteste verloren gegangene Ausgabe siehe Kujper I, 
rmt C und Pijper, Dt., S. 89. 

*) F. L. Butffers, Acta van de Nederlondsche Synoden der zesti endo 
tn*, Harnix-VereeDiging, Ser. I, Dl. 4; Sonderausg. 1889, S. 196. 



XLIV 

XCinff. wahrscheinlich macht, ist Lasky seihst hei der Ahfassnng von 
E, welcher lutheranisierende Geistliche Schwierigkeiten machten, wieder 
hervorragend beteiligt. 

Untersachen wir nunmehr den Charakter dieser Katechismen, ihr 
Verhältnis zu einander nnd ihre theologische Haltung» so ist schon aus 
nnsern früheren Notizen über den Gebrauch des kleinen Katechismus Juds 
in Ostfriesland (S. XXXTTT) und der Widmung des Genfer 1545 an 
die Ostfriesen (S. XXXVI) auf Verwandtschaft mit diesen katechetischen 
Arbeiten zu schließen. In der Tat ist L, die Grundlage von M, K nnd E, 
aus dem Studium der früheren reformierten Hauptkatechismen, nicht 
hlos des Genfers (kurz C genannt, die Zahlen bezeichnen die Seiten in 
Opera Calv. VI) und des kürzeren Katechismus Juds (Jb, die Zahlen be- 
ziehen sich auf die Fragen), sondern auch des großen Katechismns Juds 
(Ja, Seitenzahlen) und der Straßburger Katechismen (Ba = Butzer 1534, 
Bb==Butzer 1537, Z=: Zolls katechetische Schriften, alles mit Seiten- 
nnd Zeilenzahlen nach der Ausgabe von Eeu), unt^ gelegentlichen An- 
klängen auch an Luthers Enchiridion, sozusagen herausgewachsen. Um 
das Maß der Abhängigkeit deutlich zu machen, kann der etwas lang- 
wierige Einzelnachweis nicht umgangen werden. 

L zerfällt ganz wie Ja und Jb, an die auch die Überschriften der 
Abschnitte erinnern, in 4 lose mit einander verknüpfte Teile: Fr. 1 — 103 
vom Gesetz, 104—193 „van der ghenaden Gods ende de artikelen des 
geloofs," 194—214 „van dat ghebet der gheloouigen kinderen Gods," 
215—250 „van den sacramenten**. In der Einleitung zu Teil I über Be- 
stimmung des Menschen zur Erkenntnis Gottes, natürliche Erkenntnis, Schrift, 
Eigenschaften Gottes, Dreieinigkeit ist Fr. 1 nach C 10 gearbeitet; Fr. 
2 — 4 nach calvinischen Gedanken, etwa wie 1. Genf. Kat. Op. V, 324 ff. 
oder Institutio, Op. I, 279—304; Fr. e— 8 über Trinität ähnlich wie 
Lasky's Compendium doctrinae, Knyp. n, 316 f. Bei der Einzelerklärnng 
der Gebote erinnert Fr. 19 (1. Geb.) an Jb 25—26 und 12. Beim 2. Geb. 
ist Fr. 24 und 25, 2. Hälfte etwa nach Ba 62 9-17: Fr. 25, 1. Hälfte, 
28 und 30 nach C 56; Fr. 27, 1. Hälfte, 29 und 31 vom 3. Satze an 
nach Jb 33, 31, 34; Fr. 27, 2. Hälfte nach Ja 6 a Beim 3. Geb. geht 
Fr. 33 auf Jb 39 und C 60/62 (vgl auch Bb 85i6-i8); Fr. 34, 2. Satz 
etwa auf Bb 85 28-84; Fr. 35 auf C 60 u. Bb 85 24—27 zurück. Beim 
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*. m. ist Pr. 37 nach Ja 12 b. Fr. 38—40 nach C ö4 und Bb 8.150-48; 
Fr. 4B, 1. HBlfte nach C 6« u. Ba 63 n-io ; Pr. 42, 2. Hälfte 
ucb Jb 42—43; Fr. 45 vieUeicht nach Jb 47. Beim 5. Geb. Fr. 48 und 
GSueb C 68 u. 70, sowie Jb 49—50; 49 nach Ja 16"; öl, 53 and 54 
Sich Z 133 in-18, «-»&. Beim 6. Geb. Fr. 56 nach 72; 57 nach 
Jb S5; 59 nach Jb 52—53; 60 nach Z 134 10-17, »0-81. Die Ana- 
[tgtug dea 7. Geh. ist sachlich identisch etwa mit C 72, docb ohne 
«there direkte BezieliTingen. Beioi 8. Geb. ist Fr. 66, 1. Satz nach C 74, 
3. Sau nach BI1 8630-»; 67, 1. Satz nach Jb 58. Beim 9. Geb. Fr. 
M, 2. Hälfte nach C 76; 70 nach Jb B9 und C 74. Die Aaslegiuijf de« 
W. Geb. stimmt aachlich mit C 76 Uberein. ■— Von den Ansfiihrnngen 
ta SchloU des 1. Teils über die Bedeutung des Gesetzes stützt sich die 
Zosanunenfasanng der 10 Gebote in Fr. 74 auf Jb Gl, Fr. 75—76 über 
dcB NKchsten ant C 78, Fr. 77 und 78 über Gottes Strafandrohung und 
Verbdäting (im 2. Geb.) aal den Schluß dea I. Haupt^stückes in Lather's 
kWBem Katecbismos; von Fr. 79—85 über allgemeine Sündhaftigkeit 
fti ErbsDnde erinnert Fr. 81 u. 82 (güttlicbes Ebenbild) an Jb 4, der 
ScUnfl Ton Fr. 84 an G 46; Fr. 86—94 über die 3 oorsaken (sonst meist 
uu genannt) des Gesetzes sind durch C 80 ond 82 veranlaßt, folgen 
nar nicht der gewöhnlichen Beetimmnng der 3 nsus dnrch Calvin 
QiMtitBtio, Op. I, 49 t., 428 ff.), wohl aber ist der Anschluß an die letzte 
htgB C 80 anter Benntsung von mancherlei Gedanken aua Institut Op. 
I,4S8ff. nicht ZD verkennen; endlich ist Fr. 95—103 über die Freiheit 
WK Gesetz ersichtlich nach Jb 70 u. 78 und nach Ja 20<'— 21 \ 

Der sweite Teil beginnt mit ciaer Darlegnng des Wesens und der 
ffiikiuig des Glaubens. Hiervon folgen Fr. 104 — 115 zwar nicht irgend 
ritem onaerer Katechismen, wohl aber dem Gedankengang des Kapitels 
It Ue in Calvins Inatitutio von 1539 (vgl. Op, I, 453, 455, 45711., 
Wff.) Fr. 116—117 könnte aU Anseng ans Jb 86 erscheinen; Fr. 118 
(befinitjun des Glanbens; ^ C 41—46; Fr. 119 nach C 12. Bei der 
bUining des 1. Artikels, Fr. 124—190. ist Z 109 7-19, ii»-a«, it— HO e 
kaitsi Beim 2. Artikel — übrigens bezieht L den Aosdruok 
(Aidke]* noch auf die alten 12 Artikel, während Fr. 121 doch 
ä$ Drotailnng als das richtige anerkennt, ähnlich wia Z 108 at— ai 
tlAiegrandlegeDde Erklärung von „ich glaube new. bis unser Herr", Fr. 131, 
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mit der Aaslegung des zweiten Artikels in Luthers kleinem KatecMsmus, 
sowie mit Jb 112 verwandt; die Einzelanslegnng der Namen Fr. 132, 
133, 136 stammt ans C 20 nnd 24. Zu „empfangen vom h. Geist 
etc.", Fr. 137—146, geht Fr. 139—141, 143 auf C 24, 26 zurück, bei Fr. 
143 unter Mitbenutzung von Z 111 9—14, Fr. 146 erinnert an Ba 2946 — 306; 
das übrige. Fr. 142, 144 — 145, ist gegen Menno Simons gerichtet.*) 
Über das Leiden Christi Fr. 147—152 ist Fr. 147—151 frei nach 
den sachlich übereinstimmenden Zeugnissen der Katechismen gear- 
beitet; Fr. 152 erinnert an Ba 31 ss — 329 und Bb 71 28—728. Die erst 
in der Ausg. von 1553 eingeschobenen 7 Fragen über die Höllenfahrt 
(Kuyp. n, 425 IE.) berahen auf einer Kombination von Jb 127 and Ba 
32 18— 22 mit C 30 und Institutio Op. I, 529 f. Die Auferstehung wird Fr. 
153—155 nach C 34 erklärt, doch ohne den 3. Nutzen der Auferstehung 
nach Calvin klar zum Ausdruck zu bringen. Von Fr. 156 — 160, Himmel- 
fahrt und Rechte Gottes, geht Fr. 157 auf C 34, Fr. 158 auf Ja 43»— 
44 a, Fr. 159 auf Bb 72 21-24, Fr. 160, die ersten beiden Nutzen, auf C 34, 
der 3. Nutzen auf Ja 43» zurück. Beim Schluß des zweiten Artikels, Fr. 
161—163, ist Fr. 162 abhängig von C 36—38, Fr. 163 von Jb 133 n. 
136, sowie von Ja 51 ». — Beim 3. Artikel gehen von den Fragen 165 — 167, 
Fr. 165, 1. Hälfte zurück auf C 38, Fr. 166 auf Z 116 si-ss und Jb 
141 (auch C 38), Fr. 167 auf Jb 138 und ZII619-81. Von Fr. 169—173, 
über die Kirche ist Fr. 169 nach Bb 76 14—17 und Z 116 44—43 sowie 
Z 118 24-2» u. 1197-12 j Fr. 170 nach Bb 76 17-19; Fr. 171 etwa nach 
Ja 74 »; Fr. 172 — 173 nach calvinischen Gedanken, vgl. 1. Genfer Kate- 
chismus Op. V, 353. Über Vergebung der Sünden, Fr. 174—180, berührt 
sich Fr. 175 mit C 42 (und Jb 153), Fr. 177 mit Ja 61 »ff. und Jb 156—159, 
Fr. 178 mit C 42, Fr. 179—180 über das Evangelium mit Z 120 19-20, 
86—46. Von den längeren Ausführungen über Auf erstehung (Fr. 181 — 187) 
und ewiges Leben (188—193) stützt sich Fr. 182—184 auf Z 121 15-24, 
81-84; Fr. 185—186 auf C 44; Fr. 187 auf Z 121 4i-48; Fr. 189 auf Z 
1229-11; Fr. 190 auf Jb 161 und Ba 54 11-17; Fr. 191 auf Ba 54 28-88; 
Fr. 192—193 auf Z 122 11-26. 



1) Vgl. Lasky's Defensio adv. Mennonem, Kuyper I, 1 — 60, und 
Hein, die Sakramentslehre des Job. a Lasco, Berlin 1904, S. 82 ff. 
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Beim dritten Teil über daa Gebet aind die eisleitendeD Fragen 
1U— 199 ein ÄUHKng ans C 82 — 92, doch nnr ein kurzer Auszug, da ja 

uderen Katechismen mit Ausnahme von Ja aoziiEagen gar keine 
lg hatten. Nach der mit C 94 t. verwandten Auslegung der Än- 
(FV. BOl— 202) werden die Bitten des Unser Vaters in Getetstonn 
Budiriebeii, Ähnlich wie es hei einigen auch in Ja geachehen war. Die 
mu Bitte (Fr. 203) erinnert an Bb 81 a-u und Jb 179—180; die 
i. Bitte (Fr. a04) an C 98; die 3. (Fr. 205—906) an Luthers kleinen 
KUMhismUB, Z 140 16—12, Jb 186; die 4. (Fr, 207) ist ohne erkennbare 
l)nUe. Bei der 5. (208—10) gebt Fr. 20B auf C 102, Fr. 209 auf Jb 
IM nirllck; ebenso die 6. (Fr, 211) auf 104 u. Ja 93 t; die 7. (Fr. 212), 
nleho wie hier in L nnr in Bb und Z von der 6. nntersehieden wird, 
aiuuit an Bh 82 le-n. Bei der Doxologie (Fr. 213) bezieht sich L 
utC 106 nnd Z 141 m-as; beim Wörtleia Amen (Fr. 214) ist keine 
ijnelle ersichtlich. 

Der 4, Teil von den Sakramenten iat unter allen verbal tnisniäflig am 
NlbsODdigsten gearbeitet. Für die allgemeine Sakramente auffai^auug 
(Pr. MIS — 226) ist am cbaiakteristisebBten die drei[ftche Würdigung als 
Segd der üemeinschaft mit Christo xur Stärkung unseres Glanbeiia 
(ft. 217—218 nach C 112, 116), als Pflichfcieichen zur Mahnung, daa 
Md Chriali in uns auszuprägen (Fr. 219—220, vgl. etwa Ja 101 » und 
106 k), nnd als Bekenntniszeichen (Fr. 221 nach Jb 198). Die beiden 
littteTen „ooraakcu" der Sakramente, Zwingli'seben Ursprungs, sind in 
ta Katechismen Juds nicht deutlich geschieden; daher Fr. 221 nicht 
pu logisch im Bekenntniszeicben das gegen den Herrn Verpflichtende 
iMbaals anklingen l&Qt; Das übrige, über würdigen Empfang (Fr. 222 
— SSS) und Notwendigkeit sowie Verachtung der Sakramente (Fr. 224—225), 
MbuBt sachlich mit C 114 — 116 Hberein. Die dreifache Würdigung der 
Umn«nte kehrt in der Einzelauattihrung wieder, bei der ersten „oorsakc" 
h Aolehsang an Calvin, bei den beiden andern an Jnd. So stammt bei 
4w Taafe (Fr. 227-239) die Definition (Bt. 227) wörtlich aus Jb 202, 
ft. tas—sao lehnt sich an C 116—120, dagegen Fr. 23t etwa an Ja 
»«B. und Fr. 232 au Jb 207, letzter Satz, an. Die eingehende Rechtfertigung 
iir Kiadertanfe (Fr. 233-289) ist, ohne ersichtliche Quelle, im allg»- 
■ihai iwingUacli gedacht (die Eindei gehören in Gottes Bund und Ga> 
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meinde, Analogie zur Beschneidimg), aber ohne prädestinatianischen 
Hintergrund, daher mit eigentttmUchen Inkonsequenzen bezüglich des 
Glaubens der Kinder (Fr. 237: die Kinder wissen nichts yom Glauben, 
Fr. 238 f.: sie werden durch Christum als gläubig angesehen). Ähnlich 
wie bei der Taufe verrät die Hauptauifassnng des Abendmahls (als Ver- 
siegelung der Gemeinschaft des wahrhaftigen Leibes und Blutes Christi) 
in Fr. 240—244, femer die Schlußbemerkungen über Würdigkeit des 
Empfangs, Sakramentsyeräehter, Stellung zu unwürdigen Kommunikanten 
(Fr. 247—250) durchgängige Abhängigkeit Ton C 124, 126 und 130 ff. 
(doch ohne die calvinischen Spitzen: „nos substantiae participes faciat**, 
und „erigendas esse in coelum mentes"). Für das Abendmahl als Pflicht- 
und Bekenntniszeichen, Fr. 245 u. 246 ist zu. vergleichen Ja 106» u. \ 
Dem, welcher sich diesen Überblick vor Augen hält, erscheint auf den 
ersten Blick das selbständige Verdienst Laskys an L recht gering. Fast 
alles, was er vorträgt, lehnt sich an die schon vorhandenen reformierten 
Katechismen mehr oder minder nahe an. Theologisch zeigt er sich dabei 
überall als gemäßigter Calvinist Zwar sucht er, wo irgend möglich, 
auch den Zürichern gerecht zu werden; an den entscheidenden Punkten 
jedoch ist Calvin sein Meister. Man lernt hier, wie viel die theologisch- 
vertiefende, scharfe und eindringende Stoffbehandlung desGenferBeformators 
dem reformierten Katechismus überhaupt genützt hat. Auch in der 
Sakramentslehre ist die calvinische Auffassung durchschlagend, so eifrig 
sich Lasky bemüht, wertvolle zwinglische Elemente damit zu verbinden, 
und so gewiß auch jetzt noch eine feine Grenzlinie zwischen ihm und 
Calvin besteht^) Nur an einem Punkt denkt der einstige Erasmusjunger 
Lasky wirklich anders als Calvin, freilich auch anders als Butzer und 
Zwingli, nämlich in der Ablehnung der Prädestination.*) Es ist indessen 
sehr bezeichnend, daß die Abweichung in dieser Kardinallehre, die doch 
auch im Genfer nur als Voraussetzung gelegentlich berührt wurde, weit- 
, gehendes Zusammengehen Laskys mit Calvin nicht nur in der praktischen 
Gemeindeordnung, sondern auch in der Bestimmung und Auslegung der 
in den Katechismus gehörigen reli^ösen Wahrheit nicht gehindert hat 



^) Vgl. über diese später von Lasky ebenfalls aufgegebene Differenz 
in bezug auf das Heilsgut des Sakraments Hein, S. 149 ff., S. 182. 
") Das Nähere bei Hein, 110—113. 



Liegt nach nlledem die Bedenhmg von Lasky weniger in dem aach- 
Bcien Inhalt dea Katechiamua, so umBomehr in der Daratellang, in der Art, 
e er die Gedanken auswählt, and wie er sie vorträgt. Hier kam das 
Bluter der auch im einzelnen reichlich benatztan Straßburger Katechismen 
■r eigenen Anlage entgegen: wie auf dem Boden der Gemeindeordnnng 
kwUut «ich ftuch beim Eatecbismn» das praktische ÖeBcbick dea polnischen 
Befonnatora in der glänzendsten Weise.') Die von anderswo übernommenen 
Geianken sind durchweg nach dem praktisch -religiösen Bedürfnis nnd 
ibrer Wirkung auf Herz und Leben der Glänbigen zugeschnitten. Bei- 
lade, Beziehungen zum täglichen Leben werden mit Vorliebe eingesti'eut; 
- iinus erklärt aich's, daß der erste Teil,>om Gesetz (103 Fr.), im Ver- 
|^y|i(fe KU den andern go breit geraten ist. Trotz dieser Inkonzinnität 
^^^MaiDt im Großen wie Kleinen alles in L sorgfältig gegeneinander ab- 
H^MBgen und geordnet; ersichtlich strebt der Verfasser nach nichts mehr 
ab nach Klarheit und Einfalt. Fetner legt er müglicbst alle Lehren und 
bUiningeji dem Lernenden in den Mund als seine Pflicht und sein 
penlnlicbes Bekenntnis (vgl. das im zweiten Teil immer wiederkehrende 
jfk glaube und bekenne"; die Gebetaform der Auslegung des Unser 
Vufvs u. dgl.). Endlich habeu wir hier nicht ein Lehrgespräch nach der 
Write Butlers nnd Calvins oder gar einen Lehrvortrag, dem die Dialog- 
hm nur ilnßerlich angeklebt ist, sondern wirkliche katechetische Fragen. 
Eine Frage fOr einen Gegenstand kt die nicht häufig übertreteue Begolj 

■.Aatworten sind selten ganz kurz, aber auch selten länger als die 
nugen Latbers im zweiten Uanptstück. Nehmen wir dazu die 
ne nnd doch gesalbte Sprache, so gebilhrt imter allen bisher be- 
ifnebeneii reformierten Katechismen L in bezug atif praktische 
Biwchbariceit weit aus die Palme. 

Nor ein Mangel fällt, neben der, wie schon angedeutet, recht losen 
AMTdnang der Teile ohne einheitlichen Gesichtspunkt, an L ins Auge: 
6t m groBe Ausdehnung. Hier aber haben die drei andern Katechismen, 
u dar Spitze M, der, wie wir sehen werden, auch die Bichtung der 
Hda andern bestimmt, Abhülfe gebracht. M zählt 1S4, K nur 41, 

') Bemerkenswert ist, was die Friesen an Calvins Eat. auszusetzen 
litt«o: daU er für die mdiores nicht verütäudlicb genug sei. Dp. 
■. Xn, IMt Hein, S. 76. 

.(■>(, Der HgUilb«[g(r Kaltchiimiu. H' 




resp. 45, E nur 94 Fr. Vergleichen wir zunächst M mit L, so stellt 
sich M deutlich als Auszug dar. Durchweg sind die Fragen und 
Antworten von L gekürzt, zusammengezogen oder doch dem Sinne 
nach wiedergegehen. Doch ist Micron dahei nicht ganz unselbständig 
yerfahren. Ohne hier alles einzelne anzuführen, lassen sich folgende 
Eigentümlichkeiten von M herausheben: 1. M ist noch praktischer ge- 
richtet als L, noch mehr einzelne Fälle werden berücksichtigt, Sprache 
und Gedanken sind noch mehr dem einfachen Verständnis angepaßt 
(vgl. z. B. M, Fr. 43 — 45 über den Glauben mit seiner Quelle L, Fr. 
106—118). 2. Am eigentümlichsten ist der verhältnismäßig ausführlichste 
Abschnitt in M „von den auswendigen Zeichen der Gemeinde, nämlich Wort 
[Fr. 70 — 75, nach zerstreuten Fragen von L] und Sakramente" (Fr. 76 
bis 113). In bezug auf die letzteren werden nur zwei „oorsaken" unter- 
schieden, das Besiegeln und das Mahnen; bei der Eindertanfe spielt die 
Beschneidung nur eine nebensächliche Bolle (Fr. 96), die Hauptsache ist 
die Auseinandersetzung mit Marc. 16, 16; vor allem steht am Schluß des 
Abschnitts in Fr. 103 — 113 eine sehr viel breitere Ausführung über die 
Bußzucht und die Pflicht der Obrigkeit zur Strafe der Sünden als bei L 
(Fr. 171—173), 3. Zur Verstärkung seiner Eigenart dient auch, daß M 
über L hinaus gelegentlich die früheren reformierten Katechismen be- 
nutzt. Unsicher sind allerdings neue Berührungen mit (vgl. Fr. 37 
mit 82; Fr. 62, 3. Nutzen der Auferstehung mit C 34; Fr. 124—125 
mit C 96ff.; Fr. 127 mit C 100) oder mit Jb (vgl. Fr. 53 mit Jb 111; 
Fr. 57 mit Jb 115; Fr. 62, 3. Nutzen der Auferstehung kann sich auch 
auf Jb 128 stützen). Unbestreitbar dagegen ist der verstärkte Einfluß der 
beiden Katechismen Butzers; vgl. Fr. 18 mit Bb 85 20—26; Fr. 49 mit 
Ba 28 6-11; Fr. 56, 58 und 59 mit Ba 29 26-80, 89-42, 46-302; Fr. 76 
(„verborghentheyt") mit Ba 38 42 ff.; Fr. 102 mit Ba 47 10-28; Fr. 120 mit 
Bb 80 29—82. 4. Jedenfalls unter dem Einfluß* Butzers ist auch die An- 
ordnung in M gegen L geändert, indem, ohne im übrigen eine straffere 
Ordnung des ganzen Lehrbuchs anzustreben, über Wort, Sakramente und 
Bußzucht im dritten Artikel des Symbolums, im Anschluß an „de heyHge 
Christelicke Gemeynte" (sie!), gehandelt wird. Genau wie bei Butzer 
werden auch hier erst nach Abschluß dieses Einschubs die letzten Stücke 
des Symbolums erklärt. 



In dieser Dispoüitina eher BchlieQen eicli sowohl K als E dem Yorv 
ging von M an; nnr daü beide die ZeireiGiing des drittea Artikels da- 
toeh vermeiden, daß sie Vergelinng der Sünden, Anferatehiuig nnd 
nigea Leben vor Wort Gottes und Sakrament bphandeln, D 
Tffbessemng im Vergleich zu M und Butzer, welche, we 
M tnch nur konzipiert wäre, nicht wieder rückgängig gemacht worden 
irtre. Anch im übrigen erweist sich K durchwc); als eine Verkürzung 
TM M, allerdings unter häufiger Mitben utznng von L. Eigentümlich ist 
K im wesentlichen nur eins; nämlich die erste Frage, eine treffliche Zu- 
■umienfaBsang des Heilsstondea des Bekennenden, wamm er innerlich 
tlt Glied zur Gemeinde gehlirt. Diese Frage verwertet wieder E iö Pr. 
•—3; flberhanpt ist E entstanden nuter Benutzung der drei Vorlagen, 
L sowohl als M und K, ohne aonderlicbea Eigengut; doch so, wie schon 
die Anordnung beweist, daß JI die Grundlage hildet, und L n. K 
WHentlich nnr in der Einzelausführung zn Rate gezogen sind. 

In ihrer Gesanithaltnng sind die vier Katechismen, wie nach ihrer 
Eibtebong nnr natürlich, im ganzen eine Einheit. Allerdings scheinen 
ii der Hakramentslehre feine Unterschiede vorzuliegen. Nur L nnd E 
iaA vollkommen eins in der immer wiederholten Aussage, daß die 
Sikramente Siegel der Gemeinschaft mit Christo sind, wobei E heim 
ilwndmahl sogar Ausdrücke gebraucht, die noch über L Wnana dem 
tilvlDiBehen „Teilhaftw erden der Substanz des Leibes Christi" sich an- 
■Ihern. U dagegen erwILhnt nur einmal (Fr. TT) heim allgemeinen 
^•knuoentsbegriff die Gemeinschaft des Leibes und Blutes Christi, sonst 
■Wr betchrnnkt er sich anf die Versieglung der Wohltaten, der Frflchte 
Im Tode» Christi. K endlich hat zwei Fi'agen (28 und 33), welche für 
iidl •Hein gelesen, kanm anders als im zwinglischen Verstände ausgelegt 
«■den kennen. Daneben aber stehen zwei andere Fragen über den Trost, 
in wir in Taufe und Abendmahl haben (Fr. 31 u. 34), die ganz auf die 
lUs Ton M zurückleit<'n. Diese Unterschiede, welche Lasky zn den 
*Wfl erwähnten Änderungen nnd Znaützen zu dem ursprünglichen K in 
^ Forma ac ratio veranlaßten, erklären sich ans den nicht ganz über- 
■uidcnen Zwingli'achen resp. Bull in ger' sehen Neigungen Hicrona. 
I bleibt bei allen vier Katechismen als breiter gemeinsamer 

I die Überzeugung, datl die Sakramente nicht nnr Pili chtaei eben, 
IV« 
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sondern auch Siegel der durch Christi Tod erworbenen Vergebung und 
Versöhnung sind.^) 

Aus allem aber geht hervor, daß ohne Kenntnis yon M die vier 
Katechismen weder in ihrer Entstehung noch ihrer innem Zusammen- 
gehörigkeit Tollauf zu begreifen sind. Daher schien uns die VeröfEent- 
lichung yon M ein dringendes Bedürfnis zu sein, zumal M neben K und. 
E anerkanntermaßen zu den allerwichtigsten Quellenschriften des Heidel- 
berger gehört. 



yn. Der Katechismus Bnllingers. 

Noch einmal nach Zürich zurückkehrend, haben wir zum Schluß eine 
katechetische Arbeit zu erwähnen, die im Gegensatz zu den ihre Vorgänger 
reichlich benutzenden Lasky'schen Kat. wieder aus mannigfachen selb- 
ständigen Bemühungen um das Verständnis der Katechismus -Wahrheiten 
erwachsen ist. Der Nachfolger Zwingiis, Heinrich Bullinger, hatte 
yon 1549 — 51 je 5 mal 10 lateinische Predigten über das Symbolum, Ge- 
setz und überhaupt alle wichtigeren dogmatischen und ethischen Fragen 
der Zeit herausgegeben, welche 1552 vereinigt, als die umfassendste 
Publikation ihres Verfassers in einem umfangreichen Foliobande erschienen, 
unter dem Titel : ,.SermonumDecades quinque, de potissimis Ohristianae 
religionis capitibus." Auf Grund dieses Werkes schrieb er 1556 für alle 
des Lateinischen nicht Mächtigen, die in den Religions-Streitigkeiten einen 
einfältigen, „schiächten, doch trüwen bericht" wünschten, eine „Summa 
Christenlicher Beligion. Darinn yß dem wort Gottes . . . richtig ynd 
kurtz, anzeigt wirt, was einem yetlichen Christen notwendig sye zä 
wüssen, zu glouben, zu thün, vnd zä lassen, euch zu lyden, ynd säligkHch 
abzusterben." Die „X Artickel" des Buches betrafen: „1. Biblische ge- 
schrifft. 2. Gott ynn sin herrliche werck. 3. Sund ynd der Sünden straafE. 
4. Gottes Gsatzt. 5. Gnad ynd Eächtfertigung durch Christum. 6. Glouben 
ynn das wort des heiligen Euangelij. 7. AmMen oder Bätten. 8. Sacra- 



*) Vgl. zur Debatte über die Sakramentslehre der Kat. Pijper S. 84f., 
Gooszen Inl. S. 57 f., Gerretsen 107 ff., Hein S. 102. 



KBte. 9. Gflte werck. 10. Tod md das End tdler Dingen." Nach in 
demselben Jahre wnrde diege Snmnia „a atudiogo quodam-', namens Josiaa 
Simmier, ins Lateinische üb ertragen ; „Compendiuiu Christjanae Religionia 
decnn libris comprebensnm," nnd zugleich in den obersten Klassen der 
,Mliolae Tigurinae" in Gebrancb genommen. Aber damit noch nicht 
gffiog. Die bisher genannten Schriften enthalten eine populäre Glaubena- 
lod Sittenlehre für Gebildetere; auf Beechiufl der Züricher Prediger 
entwarf BnUinger noch ein letztes Lehrbuch, das nach Titel, Farm nud 
Bestiininiuig als wirklicher Katechismus gelten darf, nämlich die: „Cate- 
cheiig pro adnltioribns scripta, de bis potissimum capitibus. De Principüs 
«ligionis Chriatianae etc. Tignri M. D, LIX," (2. Änfi. 1561). Nach der 
Widmung an „Joanni Prisio et Sebastiano Quldibekio, Indi literarij Tigu- 
nni magistris" — der erstere ist uns schon von Leo Jiid ber bekannt — 
«oUte dieser Katechiflraus die Lücke ausfüllen zwischen einem „minor 
Ottechiernns", auf den hernach im Teste auch mehrfach (p. 4», 30». ao**) 
St*» 65* ) lurBckverwiesen wird, und dem eben orwühnten „Compeudium 
thiiiliuu« relig^onis". BnUinger schreibt demnach hierfür junge Leute, „non 
pfanns pneros, sed qiii recta a vobis in Lectiones transferuntur theolngicas", 
ItmH ihnea anf diese Weise der Weg gebahnt werde („aditum stemerem" 
Ib der Vorrede) von den religiösen AnfanpgrÜnden zn der ausführlicheren, 
■^ theologischen Darstellnng im Compendinm. Dementsprechend führt 
Im Bach den Nebentitel: ,.Catechismas plenior, additus minori pueronim 
Otteidimo.'' Näheres über den minor Cat., ob es der kürzere Kat. Juds 
•itf deuen „breviasima formola^ oder noch ein anderes Lehrbuch gewesen 
Mi, IftBt sich ans den Zitaten nicht erkennen. 

Die Catecheais Bullingers trägt ihrem Zweck gemäß die Form eines 
Iichigespriichs. Sie ist aasgezeichnet durch die ruhige, abgeklärte Dar- 
itdlang des für BnUinger wesentlichen Gehaltes der christlichen Religion. 
Tfliireitig gehört sie schon wegen ihres hervorragenden Verfassers, aber 
Mcb durch ihren inneren Wert nnd ihren Einfluß anf den Heidelberger 
n dm ref. Banptkatechiamen. Da wir auch sie mit ihren 994 Fragen 
^ ibret Ausdehnung willen nicht abdrucken klinnen, so sei wenigstens 
k Inhalt etwas eingehender wiedergegeben, indem wir dabei, ähnlich 
wicbeiJada christiicherEinleitnng(Ja) auf die von Gooszen unter „Zur. UI" 
nltgtieilten Portion hinweisen nnd sie durch dns wichtigste ergänzen. Auch 
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hier nehmen ganz in der Eeihenfolge der früheren Züricher Kat. die her- 
kömmlichen Katechismnsstücke: Gesetz, Glanben, Gebet nnd Sakramente 
(p. 8^ biß zum Schluß p. 69 fe) den breitesten Raum ein; aber ihnen 
gehen in Anlehnung an die „Summa" drei kurze Abschnitte allgemeinen 
Inhalts voraus: 1) de principiis religionis christianae, scriptura sancta 
(p. la — 4a, einiges daraus s. Goosz. 30): über Inspiration und Autorität 
des Bibel Worts („nihil falsi in seipsis continere aut impuri vel prophani" ; 
„indubitatum dei verbum"), Altes und Neues Testament, Apokryphen (ähn- 
lich wie Luther) und Sufficienz der Schrift (sie enthält „plenissimam yel 
perfectissimam pietatis aetemaeque salutis doctrinam"; gegen die Tradition). 
Die Schlußbemerkung zum Übergang siehe Gooszen 6, Fr. 13. 2) de deo 
vero, vivo et aeterno, als den Hauptinhalt der Schrift, p. 4» — 6»- Nach 
den einleitenden Worten : „definitomihideum, sipotes, obsecro? R.[:=Re8pon.] 
Non possum," folgt trotz dieser Antwort eine die Eigenschaften Ghottes 
häufende und seine Einheit hervorhebende Definition, dann die Lehre 
von der Dreieinigkeit, siehe Goosz. 40 — 41. 3) de foedere dei, quod pe- 
pigit deus cum hominibus, et de vero dei cultu. Diesen interessanten 
Abschnitt siehe fast vollständig Goosz. 6—8, Fr. 21—30. 

Der vierte oder erste Hauptabschnitt: de lege Dei, et decalogo man- 
datorum domini, p. 8^ — 29 ^^ beginnt mit einer kurzen Einleitung (die 
ersten Fr. 31 u. 32 bei Goosz. 8, dann noch über göttlichen Ursprung und 
Einteilung des Dekalogs.) Aus der Einzelerklärung der beiden Tafeln 
ist etwa nachzutragen: beim 1. Gebot zu dem von Goosz. 189 Mitgeteilten 
als Fr. 38: „Quid obsecro, vocas tu deum alienum? R. Omnem eum qui est, 
aut eligitur ab hominibus, extra et praeter deum iUam unicum et verum, 
qui dicit, Ego sum etc." Die Erklärung des 2. Gebots beginnt: Fr. 41. 
„Quid mandat aut prohibet nobis deus secundo praecepto tabulae hujus 
primae? R. Sicuti primo verum suum caltnm formando praecepit, ita 
secundo falsum confutando prohibuit. 42. Quis autem est falsns ille dei 
cultus? R. Quem homines sibi ex semet ipsis pro suo arbitrio extra et 
contra verbum dei confingunt" etc. Dann folgt eine scharfe Polemik 
gegen alle Bilder, sowohl Gottes, als Christi („cum Christus verus sit 
deus, certe non debet ulla exprimi imagine," p. 13^) und der Heiligen, 
endlich Fr. 52 (Goosz. 193 f.). Beim 6. Gebot schließt sich an das von 
Goosz. 206 Hitgeteilte noch eine ausführliche Darlegung von Recht nnd 
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Ffkkt des MagistratB an (aSi>_S3>). Znm 9. Gebot heißt es: „Soncitai 
Idfg in psctia et contractibue, commeodatur omninm virtutnm polcheiriina 
nritat et integriu« synceritasqae in omnibus dictis noatxiB et factia, 
oraninm deterrimniii Bcelua mendacium : prohibentnr item 
detractionea, adulationesque" etc. (p. 25»— 95i>). .letat erat 
was bei Goosz. 198 schon beim 3. Geb. steht. — Den SchluB 
Im AbBobnitt«» bilden ÄnefttbruDgen über kges morales nnd die im N. T. 
abgecchaSten leges caeremüoialee and jadiciales (p. ST'' — 28'), über den 
wu legis (Fr. 104, Gaoez. 14), üb ee acbwer oder leicht sei, das Geaetz 
in erfüllen (Fi. 105 f., Goosz. SI6 f.), und aber die Liebe, als Zosammen- 
iHsmig der Gebote (Fr. 107, Goobi. 14). 

An der Spitze dea flmften Abschnitts „de fide Chiistiana, et symbolo 
Apaatolico" (p. 39'>^51*) steht die Definition des Glaubens: siebe 
Omni. 35 f. Kncb einigen Bemerkiingen über regnln fidei und haeresig 
^Hbpgnet HUB alsdann eine interessante Einteiluag des Sjuibolnnis in vier 
^^Hfccl (Fr. 115, p. 81^), welche ebenfalls schon Goosz. 36 mitgeteilt ist 
BSm enten Artikel siebe Goosz. 46 f. (doch ist Ordnung and Zählung 
nitht richtig: zuerst kommt die Ft.: „Qnid primo tapite fidei comprehen- 
ütttt?" Dann Fr. 117 bei Goosz.: „Unde scis'' etc.); weitere Auafilliningen 
KhlieBen sieb an über den Menschen, seine Bestandteile, Leib und Seele, 
MiM Tire« (Fr. 123—124, s. Goosz. 20 f.), sowie über alten and neaen 
Maadsen (p. 33"— 33b). Die Erklärang des zweiten Artikels steht mit 
tax kleinen Auslassungen bei Goosz. 50, 54 (nur Fr. 129; die Fort- 
Mtcnog liehe in onmittclbarem AnscblaQ Goosz.) 57 f., 60, 64, 72 f. ünter- 
braeheo wird die Auslegung nach „gekreunigt, gestorben" durch eine 
TMttofige Erklärung über die Rechtfertigung, Fr. 134 bei Gopsk. 116£, 
tMw" folgt zum zweiten Artikel Goosz. 77, 79 f., zwiacbeneiu eine 
I^IB'ii. ^ wiederholte Bemerkung, daü Christus in der Aufersteh- 
■g gTeritatem corporis sai retinnisse, et non . . . humanitatem ejus 
k TMurreetione cammututam esae in divinitatem" (p. 37^ f.); das 
nitan a. Goosz. 86 f. und i)l. Zum dritten Artikels. Goosz. 95t.; zu 
itm bierron nach dem Vorgang CaUins unterschiedenen vierten Artikel 
i tinOBz. 101—102 (bis Fr. 160), dann Fr. 161-164, Goosz. 165, daraa 
Fr 169— 170. Oooaz. 103 (unter Auslassung einpr Bemerkung vor Fr. 169 
ifcn die PIlicbt der Gemeinde gegen die Jliniatri und nach Fr. 170 über 
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die Ansprüche der römischen Kirche). Sehr ausführlich wird über Ver- 
gebung der Sünden gehandelt (p. 46 ^ — 51 &), nämlich über den Zu- 
sammenhang der Sündenvergebung mit der Kirche (Fr. 175, Goosz. 106), 
über Sünde (Fr. 176 — 179, Goosz. 21 ; dazu noch Unterscheidung von peccatum 
mortale und veniale), über Schlüsselgewalt (Fr. 184 f., Goosz. 165 f.), den 
Grund der Sündenvergebung (Fr. 186—187, Goosz. 28 f.), über die Art 
der Sündenvergebung (Fr. 188: „Principio remittuntur nobis peccata, non 
ut non sint commissa, aut fomes peccati tollatur ante mortem, ex natura 
nostra: sed ut quae commissa sunt, perinde sint ac si non patrata sint: 
denique ne nobis imputentur ad condemnationem"), über culpa et poena, 
endlich über die Bedingung des Glaubens (Fr. 193: ,,Fides in homine non 
accipit remis sionem peccatorum, tanquam ex nobis profecta, et quasi opus 
nostrum, sed tanquam dei donum gratis datum, quo apprehendimus 
Christum, propter cujus sanguinem, et non propter meritum nostrum 
nllum, condonantur nobis peccata"). Den Schluß des Artikels sowie des 
ganzen Abschnitts s. Goosz. 109 f. (dazu noch Polemik wider das 
purgatorium, p. 52>f.) und 117 (Fr. 204 ff., über Rechtfertigung und gute 
Werke). 

Der sechste Abschnitt: „de invocatione Dei, et oratione Dominica" 
(p. 54» — 60 a) bietet nach kurzer Vorbemerkung über das Wesen des Gebets 
(Unterscheidung zwischen Bitt- und Dankgebet, p. 54^) und gegen 
Heiligenanrufung eine vielfach treffliche Auslegung des Unser Vaters, 
ans der jedoch Goosz. nur sehr wenig mitgeteilt hat (nur zur zweiten 
Bitte Fr. 229, Goosz. 228), weil von Einfluß auf den Heidelberger und 
seine Vorarbeiten hier nicht viel zu spüren ist. Wir tragen einzig nach 
p. 56 &: „Quomodo solet distingui Oratio dominica? R. In Praefationem, 
et Petitiones sex^ (die Doxologie fehlt wie in den Judschen Katechismen); 
femer p. 56 1; „Cur non dicis Pater mi, sed Pater noster? R. Quoniam 
utcunque credam deum verum deum esse meum . . ., hunc tamen non pro 
me solo, et pro meis rebus invocare debeo, sed pro omnibus per universam 
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terram dispersis fratribus, quos etiam credo pro me, et pro mea necessitate 
orare. Unum enim corpus sumus, quotquot in deum patrem per Christum 
wedimus." 

Der letzte Abschnitt: „de sacramentis ecclesiae Christi" (p. 60» — 69 b), 
der wieder in drei Teile zerfällt, beginnt höchst einfach nach Aufzählung 



in schon Besprochenen: „reatat aühiic tractatna de Sacramentis". Den 
ereten Teil , zur allgemeinen Sakramenta lehre , Fr. 246 — 258 siehe 
Ooosx, 181 f. (nnr aasgekssen Fr, 249 gegen die flinf falschen römischen 
Stknmente). Der B. Teil, über die Taufe, rackt p. 63» n. ^ Johanues- 
Tiale und christliche Tante in fast unverändert zwinglischem Sinne 
übe u) einander und definiert. Fr. 263, p. 63 1^ : „Baptismus est sacra- 
ncDtom, vel ritus, ant actio sacra, qua tingimur aqua pet miniatrum 
Chneti, in nomeu patris, et filii, et spiritns gancti, ad san::tificatj(inem 
tt obsignationem, quod simn» sanctiflcati filiigue dei, ac poenitentiam 
igere debeamns." Das weitere Fr. 263 -263 s. mit anbedentenden Ans- 
Uwnngen Goosz, 140, Nach einer kurzen Bemerkung, warum das Sakra- 
■ent nicht wiederholt werde (Fr. 269, p. eil»), länft die Erörterung be- 
rdchnenderweise in eine Aualassnng über die poenitentia aua, zu welcher 
die Taufe verpflichtet, Fr. 270—275, GooBz. 181 1 (Fr. 272—73 über die 
Beichte vor Gott, nicht vor Menschen, sind anagelaaaen). Vom 3. Teil, 
Iber das Abendmahl, 8. Fr. 276—277 Gooaz. 155; hierauf folgt Fr. 278: 
,Car ergo dominus pane accepto dicit, hoc est corpus menm? Sententia 
31i e«t loquutio sacramentalis. Accipiunt eiiim signa noniina renim 
igmtarum: non qnod aubstantia sua sint, quad nominautur, sed quod 
^mbola Hint corporis et sanguinis domini. Sic enim Circuracisio füedns, 
Puchk Tel agnua piuchalis transitus, Baptismus item purgatio et rege- 
untio dicitur." Bieran schließen sich Fr. 279 u, 280, Goosü. S. 155. 
Si. 181 u. S82 rechtfertigen die Heranziehung von Juh. 6 und erklären 
lu „mandncAre sacramentaliter", s. Goosz. Jnl. 81 f. Anm. Fr. 283 lautet; 
,<lold ubitmris in Coena percipere increduloai' R. Symbolum vel panem 
iowni, Don autem ipsum paaem dominum." Das weitere über die würdige 
BcwKang Kum Mahle Fr. 285—287 a. Goosz. 166, gegen das Meßopfer 
Dr. S88— 890, Goosz. 160 f. Der Ahechnitt und damit der ganze Eate- 
'^'tmiif endet mit der Stelle über Opfer nnd allgemeines Prieatertoni, 
Tt. »1—294, welche Gooaz. 54—55 darbietet bis anf die SchluÜworte 
rJtaam . , . Cui gloria in aaecula saeculorum, Amen". 

In dem Ganzen des Katechismus spiegelt sich die uns bekannte 
wii^flge und theologische Eigenart seines Verfastiers aufs schönste 






wiBder.') Den hamani^tischen Äusgangspniikt aeiner BeUgiosiäit lasgen 
niDht allein die abgemessene, lebThafte DarsMlliing, sondern auch der 
biblisclie Raliiaen, in den nach Absclmitt I alles hineingestellt wird, und 
die reiche Verwertung bihliachen Materials erkennen. Von der Prä- 
destination ist entsprechend der vorsichtigen Stellung, die BuUinger lange 
Jahre dieser Lehre gegenüber einnahm, im EatechisniQB keine Bede. 
Ebensowenig wird über die Kirche oder gar über die Bulizncht nach der 
Weiss Calving und der Laaky'achen Katechismen gehandelt; hier bleibt 
Bnllinger durchaus in den Spuren Zwingiis, nnd seine Wünsche gehen 
über das Züricher Staatskirch entam nirgendwo hinaua (vgl, besonders 
Fr. 160, Goosz. 102 u. Fr. 164, Ooosz. 165), Dagegen hält sich die Sakra- 
mentslehre, so wenig auch die zwingliache Vergangenheit des Verfaasers 
zu yerkeniien ist, in jeder Hinaicht in den Grenzen des Consensiu 
Tignrinna. Die Lieblingaidee Bullin gers Tom Bundo Gottes mit den 
IVIenscben, in der sein Bibtizismas mit der Neigung zusammentrifft, die 
in Gott vorwaltende Eichluug der Güte zu betonen, wird anch im Kate- 
chismus in einem besondem Abschnitt vorgetragen. Doch ist zn be- 
merken, daQ diese Idee keineswegs zum leitenden Grundgedanken des 
Ganzen erhoben wird. Nach dem Abschnitt IH wird das Foedus nicht 
oft mehr erwähnt, vielmehr ist die Verbindung der eigentlichen Kat^chismus- 
Btüoke, deren Beihenfolge, wie schon erwähnt, mit der bei Jud völlig über- 
einstimmt, eine rechtlose. Sofern ni cht nach Äbscbnittl (vgl. Fr, 13, OoDaz.6} 
der Katechismus als Entfaltung des Schriftinhalts gedacht ist, fehlt anch 
hier jeder Versuch einer einheitlichen Znsammenfaesimg. Von den 
Übrigen reformierten Kat, hebt aich der Bullingers anßer durch die ein- 
leitenden Abschnitte hauptsächlich dnrch eine sonst nicht begegnende 
rege Polemik gegen Rom ab (vgl. gegen Tradition p. Sb, gegen Mijnche 
p. 8» nnd li, Bilder und besonders Heiligenbilder 13" — 17«, die 
an ti christliche rilmische Kirche 46», Fegfener 53" (., Anrufnng der 
Heiligen 55», Meßopfer 68» n. ">, Auch setzt sich die Catechesis öfter« 

•) C. Pestalozzi, H. Bull., in Leb. n. ausgew. Schritten der Väter 
der ret. Kirche, Bd. V, 1858. G, v. Schulthess-Eechberg, H. Bull., der 
Nachfolger Zwinglia, Schrift, d. Vereins f. Eef.-Geaoh. Nr. 82, HaUe 1904. 
Ä. J. van't Hooft, De Theologie van H. B. in betrekldng tot de Neder- 
landsche Rcfunnatie, Amsterdam 1888. 
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mit Begriffen der mittelalterlichen Scholastik auseinander, wie wir das 
sonst nicht finden (vgl. z. B. p. 43 1> über ecclesia militans und 
triamphans, 50 & über culpa et poena n. dgl.).^) B. glanbte dies wohl 
dem Schnlzweck des Buches schuldig zu sein. Je mehr aber dadurch 
seine Darlegungen dem Charakter einer populären Dogmatik sich an- 
nähern, desto größer ist der Rückschritt in dem bisher in den Kat. be- 
merkten Streben nach Ausscheidung alles rein Theologischen, ein Rück- 
schritt, der zweifellos noch hinter den Genfer, den an meisten theo- 
logischen unter den übrigen reformierten Kat., zurückführt. 

Durch die Catechesis Bull.'s sind wir der Entstehungszeit des Heidel- 
berger schon recht nahe gekommen. Ehe wir das Kapitel schließen, sei 
noch der katechetischen Schriften des rheinischen Humanisten und Päda- 
gogen Johannes M o n h e i m gedacht, der als Erasmianer lange in mild 
katholischen Anschauungen befangen, wie dies seine beiden Religionslehr- 
bücher Yon 1551 bezeugen, in seinem Kat. von 1560 (Catechismus : in quo 
Christianae religionis elementa syncere simpliciterque explicantur. Dussel- 

t' dorpii 1560; Neudruck von Sack, Bonnae 1847), wenn auch nicht ganz 
entschieden, auf die evangelische Seite trat. Ich habe diesen Kat. nicht 
persönlich eingesehen, weil mir nach dem Referat von Ed. Simons in dem 
i instroktiven Art. der Real.-Enc. Xin», 355 fE. das Urteil Güders (Real- 
I Enc. Vn*, 611) und Gooszens, Inl. 132 für kaum zweifelhaft erschien, 
daß Monheim auf den Heidelberger keinen Einfluß ausgeübt hat. Sein 
Lehrgespräch in elf Abschnitten behandelt die cognitio Dei et nostri und 
I ist vielfach aus der Jnstitatio Calvins geschöpft, doch ist gleichzeitig 
auch Luthers kleiner Kat. benutzt, und das Streben unverkennbar^ nicht 
blos zwischen Genf und Wittenberg zu vermitteln, sondern auch gewisse 
katholische Überlieferungen festzuhalten. Das gleichwohl von allen 
Kennern wertgeschätzte Buch hat, abgesehen von seinen Nachwirkungen 
auf dem Felde der Polemik zwischen Reformation und Gegenreformation, 
im wesentlichen nur lokalgeschichtliche Bedeutung. — Die Elementa 
Christianae religionis von Andreas Hyperius sind erst im gleichen Jahre 
wie der Heidelberger erschienen. 



^) Vgl. was Schultheß-Rechberg S. 28 ff. über die Kirchlichkeit der 
Theologie Bullingers bemerkt. 
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Eine reiche mannigfaltige Geistesarbeit liegt hinter uns. Alle Lager 
bedeutsamer reformierter Kirchenbiidnng, alle ihre führenden Männer 
(außer Zwingli) haben Beiträge zu der von uns betrachteten katechetischen 
Literatur geliefert. Daher ist die Verschiedenheit nicht gering, sowohl 
in bezng auf den durchschimmernden theologischen Standpunkt, als auf 
Anlage, Stoffbegrenzung, Disposition, Sprache und Formgebung. Zugleich 
aber tritt doch nicht blos in den Augen eines modernen Beobachters ein 
großes Maß von Einheitlichkeit hervor: alle diese Katechismen sind Zweige 
an einem Baum fortschreitender Entwicklung. Grundlegend hatte daa 
Beispiel Luthers die Zahl der Hauptstticke des Katechismus festgelegt. 
Alle reformierten Kat. schlagen nun den W^g der Einzelauslegung dieser 
Stücke, nicht der zusammenfassenden Erklärung, wie in Luthers 2. Haupt- 
stück ein. Bei der gleichen Methode aber haben sich nach und nach, 
zum Teil infolge direkter Abhängigkeit, eine solche Menge ähnlicher Ge- 
dankenwendungen, ja Ausdrücke und Satzgefüge ausgebildet, daß man 
fast wie vor einem ausgetretenen Geleise steht. Im Zusammenhang da- 
mit ist in dem Bestreben, sich dem Begriff des Katechismus entsprechend, 
möglichst auf das Erbauliche und Biblische zu beschränken, auch bei 
Calvin, am wenigsten bei Bullinger, ein nicht zu verkennendes Maß von 
Übereinstimmung in der Begrenzung des vorzutragenden Stoffes erreicht. 
Um so lebendiger aber läßt gerade diese Begrenzung in ihnen allen den 
einheitlichen Grundzug einer eigenartigen evangelisch-kirchlichen Frömmig- 
keit erkennen, welcher eben den gemeinsamen reformierten Charakter der 
Kat. ausmacht. Am wenigsten war noch in zwiefacher Hinsicht Klärung 
geschaffen: nämlich in der Form der Fragen, ob Lehrgespräch oder 
wirkliche katechetische Fragen, und in der Unterordnung des Ganzen 
unter einen einheitlichen Gesichtspunkt; doch lagen hier immerhin für 
das CTstere in den Lasky'schen Kat., für das zweite in dem Genfer An- 
regungen und Vorbilder vor. Wenn es gelang, alle Vorzüge der bisher 
berührten Lehrbücher ohne neue Fehler in einem Katechismus zu ver- 
einigen, so mußte ein hohes Maß von Vollkommenheit erreicht werden : 
und dieses Lob kann der Heidelberger, indem er sich auf seine Vorgänger 
bewußtermaßen stützt, nicht ohne Grund für sich in Anspruch nehmen. 



8. Kapitel. Der Heidelberger EatecMsmns. 

Der ßanmersparnb halber Hcheide ich aus der Behandlung an dieser 

Stelle alles ans, was sich auf die äuBere Entsteh ungsg-eschichte dea Kat., 

die Zustände und die leitenden Männer in der Pfalz, die ÄUHgalien und 

He Literatur znm Heidelberger, die Angriffe, die ei za bestehen hatte, 

•du« Verbreitung, AuBle^nng und seine Bedeutung als katechetischea 

Lehrbuch bezieht Für das alles habe ich nicht viel Neues beizubringen, 

rad Terweise deshalb außer auf Gooszens Inleiding auf den trefflichen, 

Hj|hv daa Wichtigste hinreichend orientierenden und jedermann leicht zn- 

HHlgBcheD Artikel von M. Lanterburg in Hauckü Real-Enc. X>, 161—173. 

BiSir die Frage nach dem thoologischen Charakter dr<9 Eat. und 

nch dafür, dem Zweck dieser Einleitung entaprechend, in der HaaptBache 

tm du, was die üntersnchung seiner Quellen und seiner Yorarbciten an 

dia Hand gibt, aoU im Folgenden zur ErOrteniag gelangen. 

Vorher nur eine Bemerkung über den Abdruck der Kat. im Eaupt- 
ttä des Bnchea. leb habe beim Heidelberger wie Gooszen nnd B. F. K. 
HUler, Bekenntnis Schriften der ref. Kirche, 682—719, den Toxtns receptus 
iü der Pfaiier Kirohenordnuug von 1563 (ohne die Sprüche nnd die 
.knrtEP Summa" im Anhang, s. Goosz. 242 — 252) zu Grnnde gelegt. Die 
abwdchenden Lesarten der ersten 3 Ausgaben sind in den Anmerkungen 
angegeben. Die Randsprüche — und zwar nur die in der Kirchenordnnng 
ron 1663 angeführten — sind wie bei Müller unt«r die Fragen gestallt.') 
K* in der Kirch enordnung fehlenden Verszahlen ließen sii^h vor allem 
au Ut. Ausgaben von 1563, welche sie in ähnlicher Schreibweise wie 
in II darbieten, nnd aus spateren deutschen Ausgaben ohne Willkürlich- 
k*im ergSnien. — Von den beiden Vorarbeiten Ursins ist die Summa 
TbMlogiae nach den beiden alten Ausg., der 1. in dem 1584 in Neustadt 
eneluenraien „Zochariae ürsini volutnen Tiactationmn Theolugicamm" 
f. «SO— 651, und der 2., in den Opera Ursini von Quirinua Beuter 1613f 



') Bei Jb and H ' 
Mrlhuig ersichtlich, zu 



'ar das nicht mSglich, da oft nur an» der Rand- 
weichen Gedanken sie als Beleg dienen sollten. 
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I, 10 — 33, abgedruckt, die Catechesis minor nach der ersten Veröffent- 
lichung in den genannten Opera I, 34 — 39. — 

In den Briefen Olevians vom 3. und 14. April 1563 an Calvin und 
BuUinger heißt es, in dem ersteren (Op. Calv. XIX, 685): Die Verfasser 
des Kat. „cogitationes suas contulemnt^; im zweiten (Sudhoff, Olevian 
undUrsin, Leb. u. ausg. Schriften Vm, 1857, S. 483): „Gerte si qua in üs 
[Catechismis nostris latinis et germanicis] est perspicuitas, ejus bonam 
partem tibi et candidis ingeniis Helvetiorum debemus . . . Non unius sed 
multorum simt collatae piae cogitationes,^ Nach dieser ausdrücklichen 
Versicherung ist es, ganz abgesehen von dem offenbaren Befund, zweifellos, 
daß der Heidelberger Quellen hat. Diese Quellen aber sind in erster 
Linie in der im 1. Kap. dargestellten reformierten Kat.-Literatur zu suchen. 
Es ist methodisch unrichtig, prinziplos irgend welchen Anklängen an 
andere Schriften, zumal aus lutherischen und melanchthonischen Kreisen 
nachzugehen und aus ihnen wesentliche Einflüsse folgern zu wollen. Die 
Verwandtschaft gewisser Gedankengänge bei allen Männern der Refor- 
mation besonders in der katechetischen Literatur läßt mehr oder minder 
ähnlich lautende Stellen leicht auffinden, aber über ihre Bedeutung für 
den Heidelberger ist damit noch nichts ausgemacht^). Andere Quellen 
als die reformierten Kat. sind nur da heranzuziehen, wo im Heidelberger 
Eigentümlichkeiten auftreten, die aus jenen nicht erklärt werden können, 
oder wo sonst einwandfreie Indicien auf andern Ursprung hinweisen. 
In diesem Sinne wird, um eine sichere Grundlage für die Frage nach 
dem religiös-dogmatischen Charakter des Heid. zu gewinnen, zunächst 
eine methodische Untersuchung der beiden Vorarbeiten Ursins, die sich 
allein aus den mannigfachen Verhandlungen in Heidelberg erhalten haben'), 
anzustellen, und zuletzt die definitive Redaktion des Lehrbuchs in gleicher 
Weise zu durchforschen sein. 

Dabei aber muß man, um die Einflüsse der früheren ref. Kat. 



^) Vgl. die richtige Bemerkung von Reu I, 201, wo er einige der 
namhaft gemachten Anklänge erwähnt; s. auch Lauterburg 167 19—21. 

*) Von den Akten hat sich bekanntlich so gut wie gar nichts er- 
halten. Olevian hat keine Vorstudien hinterlassen; sein Bauem-Kat., 
sein „Vester Grund", oder gar „de substantia foederis gratuiti inter 
Deum et electos" sind erst nach dem Heid. entstanden. 



; ZD interpretieren, dcb noch vor einem zweiten Abweg hüten, 
r Tor allem GoosEen in aeinem sonst so wertvollen Bnche verfallen 
Br unterecheidet innerliBlb des reformierten Protest antieitraa eine 
mebr aoteriologiech-biblische und eine mehr intellektuatistiscb-F^pekalatiTe 
Bichtung (Inl. 149 fE., vgl. o. S. XXX VHT). Den Hauptvertreter der ereteren 
fleht ei in Beinern Lieblings reformator Euilinger, währeu<l Calvin trotz 
soteriolo^ch- biblischen Dnindlage auch seiner Theologie doch 
ib itrenger FrädeatinatiaDeT je länger, je mehr dem intellektuallstiscb- 
tpcktüiitiven Znge verfallen aei. In wie weit diese Unterscheidung an 
(ieb berechtigt ist, soll uns hier nicht lilimmem. Denn ein oSenharer 
Febler liegt von vornherein in der einseitigen Gegenüberafeilnng von 
Cilfin und Bnllinger, in der Normierung der ganzen Frage nach diesen 
hiden M&nnem. Der reformierte Protestantismus war ums Jahr 1568 
tiel «icher nicht blos an C'barakf«rköpfen, sondern an verac lue den artigen 
tbeologiachen wie kirchlichen Kreisen, deren selbständige Bedeutung neben 
Oihin und Bullinger in die WegschaJe fiel. Vor allem wai- der Butze- 
liuüinas damals, wenn aach in Straßbnrg schon verdrängt, sonst in der 
Irionnierten Welt noch eine lebendig naehwirkeude Griiße, die in sehr 
tUen Besiehnngen mit dem Calvinismiis verwandt (Genieindeordnang, 
Pltdestination), in einigen wieder Bullinger näher stehend (größere An- 
itherang an daa deutsche Landeskirchentum), von beiden durch die 
lothemiisiereude Sakramentslehre sich schied"). Außerdem hehanpteto 
1S(3 knch der Laskjsche Krei^ noch eiae gewisse Selbständigkeit, die wenn- 
|ldeb in der Sakramentslehre schon von Laskf selbst völlig aufgegeben, 
tgR&gUcb in Bexng auf die Prädestination sich fühlbar gemacht haben 
*iri. Wer Hieb diese Mannigfaltigkeit der Richtungen nicht gegenwärtig 
hllt, kum unmöglich die Stellung des Heidelberger innerlialb des refor- 
Vectra Protestantismus Tergtchcn. Dali sie alle an seiner Entstehung 
Wteiligt sind, wird das nächste Ergebnis des Quellennachweises sein, den 
idi Mich nun anschicke, sowohl für die beiden Vorarbeiten Ursins, ala 
Ar ita Heidelberger selbst zu liefern. Notgedrungen muß ich dabei 
n auf dos Kleinste und Einzelnste eingeben. Der Üben^iihtlichkeit 
m bediene ich mich der schon oben (S. XLIY) verwandten Abkarzangen, 



VgL weinen Evang.-Kumra. S. 
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sowie für Bnllingers Catechesis: Ba, für die Summa Theologiae ürsiDs: 
Ma = Major, fUr die Catechesis minor: Mi = Minor. Die Zahlen beziehen 
sich für gewöhnlich auf die Fragen. 

I. Die Summa Theologiae Ursins (Ma). 

a) Die Einleitung. 

Ma setzt sich aas vier Hanptteilen zusammen: Glaube, Gesetz, 
Gebet nnd Ministerium Ecclesiae oder Sakramente. An der Spitze aber 
steht eine Einleitung (Fr. 1 — 37), welche die Notwendigkeit der vier 
Hauptstncke und ihrer Reihenfolge erweisen soll. Als erster nach Calvin, 
bemüht sich Ursin von vornherein um eine einheitliche Disposition des 
Katechismus. Der Gedankengang der Einleitung ist folgender: 1. Unsere 
Religion ist wahr, denn sie bezeugt sich an Herz und Gewissen, sie zeigt 
nicht nur dem Menschen sein höchstes Ziel, sondern auch wie er es 
erreicht (Fr. 1 — 7). 2. Das Ziel ist schon in dem Bunde, den Gott in 
der Schöpfung mit dem Menschen geschlossen hat (in creatione foedus, 
foed. naturale), enthalten, resp. im Gesetz, das denselben erläutert; aber 
durch den Sündenfall ist der Naturbund gebrochen, und wir stehen nun 
nnter dem Zorn Gottes (Fr. 8 — 29). 3. Daher ist unser Trost im Leben 
und Sterben allein der Gnadenbund (foedus gratuitum), der in einem 
Dreifachen besteht: a) in der Verheißung des seit der Austreibung aus 
dem Paradies vorhandenen Evangeliums: Erlösung den Gläubigen; ß) in 
der Verpflichtung der Erlösten zu Dankbarkeit und Gehorsam; y) in 
der Versiegelung des Bundes seitens beider, Gottes und der Menschen, 
durch die Sakramente (Fr. 30 — 37). Diesen Inhalt des Gnadenbundes 
weiter auszulegen, ist die Aufgabe des Katechismus mit seinen vier 
Hanptstücken: Glauben = «, Gesetz und Gebet = ^5; Ministerium = y; an 
jeder Wendung wird später regelmäßig darauf hingewiesen, was das 
foedus Dei bietet, und was es fordert. 

Der Begriif des Foedus ist also das Charakteristische an dem 
gedanklichen Unterbau der Darstellung in Ma. Dies hat Gooszen (Inl. 69 ff.) 
mit Nachdruck hervorgehoben, und weil die Bundeslehre der Grund- 
gedanke der Theologie Bullingers sei, den Einfluß des letzteren als den 
entscheidenden gleich am Anfang aller Arbeit für den Heidelberger hin- 



gwtollt ZweifelloB lie^ hier auch täae Verbindnngsliiiie vor; aber ein 

swiefackes ist dabei nicht zu ttliersehen: 1. die Enndesvoratellnjig fehlt 

doch auch den übrigen Befomiatoren nicht ganz, vgl. für Butzer Evang.- 

Komm. 258, 410 f., für Calvin ?,. B. Inst, ü, 10, 1 fl. (teatamentnm = foedua) 

oder m, 21, 1 (foEdns yitne), auch fitr Melamhthon, Examen ordmaudornm, 

Opera Mel. im Cörp. Eci Xxm, 42. 2. Die Hauptäache aber ist, daß 

BvU. bei seinem Foedns atet£ allein an äeü Gnadenhnnd denkt, dagegen 

d Natorbnni! nichts weiß {vgl. Bq 21—32, Gooaz. 6 ff., nnd die 

Banptstelle, Sennonum Decadea 1552, p. 121 »S,). Wie Ursin anf die 

•mit bd den Refonnatoren nicht zu belegende Vorstellung von dem 

SchSpfangsbundfl, dessen Inhalt hernach ilas Gesetz wiederholt, gekommen 

irt, ksnn wohl auch beim Blick auf die verwandte Er. L 88 nnr von 

Melanchthon ans erklärt werden, der in seinen Loci Op. XXI, 711—716 

das Natnrgesetz mit der anerschaffenen imago Dei und mit 

I ofienbarten Gesetz in die engste Beziehung setzt') (Calvin dagegen 

I TOn der verdankelten lex natiirae nioht viel wissen, Inst. U, 8, 1 ; 

Jerra. Dec. p. 36 ff. erkennt sie mehr an, aber doch nicht so 

rt» Ursin). Wir stoßen hier auf die erste Berührung mit Melanchthon, 

M degucn Füßen Ursin so lange gesessen hatte, daJl es verwunderlich 

vlre, wenn aus dem vertrauten Umgang keine Spuren in dem Eatechia- 

iiiiu des jugendlichen Verfassers zurückgeblieben wären. Wie wir sehen 

werden, hat er außer aus den Loci besonders aus dem Esanien ordinan- 

ioram (Op. xxm, 1—102) gelernt, Aas er vordem in Breslau am Elisabether- 

grnnustum zu erklären hatte.') 

Bullinger nnd Melanchthon sind demnach die Patrone, der eine für 
die Bnndegidee im allgemeinen, der andere für ihre eigenartige Färbung; 
*»» aber zog denn Ursin überhaupt zu dieser Vorstellung hin, welche» 
Iittreate sollte sie vertreten? Glücklicherweise verbreitet er selbst darüber 
hiareicbend Licht durch eine Bemerkung in den Prol. zu seinen Es- 
plicatiuniw catecbeaeos Palatinae, Op. ed. QuirinuB Eenterus 1612, I, 47: 
JVles doctrinae eoclesiae sunt dnae, Lex et Evangelium, qnibus »unima 



') Vgl auch Mei. Exam. ord. XXIH. 85: Intelligo appellationo 

;i ttniversam Legem naturae. 
») 8ndhoff, Olev. und Ursin, S. 4 f.; Goosz. Inl. 65 f. 

f , Dn HridalbBrgar KitlcchiiiDiu. V 
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totins scriptnrae sacrae continetur . . . Scripta prophetica et apostolica 
continent yetos et noYum testamentam sea foedas inter Deum et homines. 
Ergo necesse est in Ulis explicari praecipna capita foederis, nempe, quid 
nobis promittat et praestet Dens ... et quid a nobis yicissim requirat.^ 
Ahnlich wie in diesen Schlußworten wird der Inhalt des Foedas regel- 
mäßig bestimmt, vgl. Jb 13 oder Bn 24, Goosz. 7, oder Z 107 ss ff. 
Wir dürfen also wohl schließen, daß ürsin die Bundesvorstellnng als 
Grandgedanken seines Kat. deshalb gewählt hat, weil sie ihm am ein- 
fachsten den Gesamtinhalt der Schrift, Gesetz und Evangelium zusammen- 
zufassen schien, und zwar so, daß das Gesetz dabei in seiner positiven, 
ewigen, auch den Gläubigen verpflichtenden Seite zur Geltung kam. Dies 
letztere lag Ürsin ganz besonders am Herzen; vgl. die Wiederholungen, 
die er sich um dessentwillen zu Schulden kommen läßt: Ma 138 — 147 u. 150 
sowie Fr. 211 — 214. Das gleiche Interesse an der ewigen sittlichen Norm 
des Gesetzes ist auch in der von ürsin gewählten Reihenfolge der 
Eatechismusstücke ausgeprägt : 1. Gläubig werden (Symbolum), 2. Äußerungen 
des neuen Lebens im Gehorsam (Gesetz) und Gebet, sowie in der An- 
nahme und Bestätigung der Bundeszeichen. Weil die Bnndesidee diese 
Beihenfolge am einfachsten zu rechtfertigen schien, darum wurde sie 
zum leitenden Grundgedanken des Ganzen. In jener Beihenfolge aber 
berührte sich ürsin gerade nicht mit Bullinger, weder in dessen Summa noch 
Catechesis, sondern mit Calvins Katechismus.^) Die Gesamtanlage von 
Ma ist, wie auf den ersten Blick ersichtlich, ganz wie bei 0. Darum ist 
Fr. 31, die ürsins Disposition enthält, auch von der disponierenden Frage 
in C 10 gar nicht so weit entfernt, nur daß die logischen Mängel der 
letzteren vermieden werden. — Nachdem aber erst das Gesetz für die 
zweite Stelle bestimmt war, so empfand ürsin es doch als Mangel, wenn 
es in seiner Bedeutung als Zuchtmeister auf Christum gar nicht gewürdigt 
werde; daher verfiel er, der Melanchthonschüler, auf den Naturbund mit 
der Auslegung, die er ihm in Fr. 10 — 29 gibt. 

Ist dies jedoch die richtige Deutung der Entstehung und des Sinnes 
der Einleitung sowie der damit zusammenhängenden Gesamtanlage von 



1) Vgl. auch Institutio 11, 7, 12: Tertius usus ... in proprium 
legis finem propius spectat. 
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Hm, so sehen wir, daß Urains eigentliche Tendenz ihn an die Seite Calvins 
stellt, während er das von Bullingei (Bundes Idee) imil Melauchthon 
<Katargeaeti:) Entlehnte nur als Hilfayorstellnogen zu jenem Zwecke 
hesntzt Diese Beoliachtung wird sith bei der nachfolgenden Unterauchong 
der Teile des Eatechismns erst recht bestätigen. 

Doch zuvor noch einiges zu den einzelnen Fragen der Einleitung. 
Fr. I, dag Vorbild für die bekannte Fr. 1 des Heid., versucht ähnlich 
wie K 1 den gesamten Eeilsetand des Gläubigen zusammenzufassen, und 
ewar nnt^r dem Gesichtspunkt, des „Trostes", der zwar lesondera häufig 
Iwi Lnther nnd Melonchthon, aber auch in den ref. Kat. reichlich be- 
gegnet (.vgl. z. B. L 125, „troost int leuen ende steruen"). Von K 1 
mterscheideC sich Ua 1 tvesentlieh nur durch die Hereinziehung des 
Bondesgedaukens. Fr. 3 erinnert an Bb 68 is~2i. Fr. 5 ist eine kurze 
ZosMnmenfaggung von Calvins Inst. T, c. 7 und c 8. Fr. 7 stützt sich 
mf Metanchthon Ei. ord. XXiU, 1. FUr Fr. 10 vgl. anJier Mel. L 88 n, 
SS— 94. Fr. 13 stamnLt aus Mel. Loci XXI, 669. Dagegen ist Fr. 13— U 
flCm nach C 10, Fr. 15—17 nach C 78. Fr. Ifl. 20, 22 geht vielleicht 
tKt L 61—85 znrnck. Fr. 23 stammt ans Mel. Ex. ard. XXIII, U (vgl. 
■Kh Ba 176, Ooosz. 21); Fr. 25 ebenfalls aus Mel. Luc! XXI, 669. 
fr. SO— S8 mag sich stütaeu anf Bu 178, Goosa. 21. Fr. 32, 9. Hälfte, 
(BlUlt einen nach Hebr. 9, 15 ff. im Ähendmahlsatreit oft nnsgesprocheuen 
Gedanken, vgl. meinen Bvang.-Eomm. Butzera S. 440. Desgleichen ist 
Tt. 33 allgemeine re£. Lehre, vgl. Calvins Inst. IJ, 10, 1 u. c. 11, oder 

(Rr Bntser meinen Ev.-K. S, 331 ff. Fr. 35 ist verwandt n^It E 2'>i ebensa 
Pr. 87 mit E 86. 

b) 1. HauptBtttck : der Glanbe. 

An der Spitze steht die schSne Definition des Glaubens, Fr. 38, 
Aobar nach Mel. Ex. ord. XXIII, 19,') etwa unter Beiziehnng von 
X U. Fr. 40 erinnert an Bu 115, Gooaz. 36. — Beim 1. Art. beob- 
M^m wir zunächst die durchgängige Methode Ursins bei der Aue- 

1) Kit fiecht weist Qoosz. Inl, 6,5 nooh besonders auf die dort aich 
lldnidca Worte Mel's hin: credo remiasiunem peccatorum non tanturi 
tGii dari, sed mihi qnoqiie. 
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legang der Partikeln der Katechismusstücke. Das erste ist gewöhn- 
lich eine zusammenfassende Erklärung; dann legt er das einzelne ans, 
und endlich schließt er sowohl die kleineren Partien als großem Abschnitte 
(vgl. z. B. Fr. 104 am Schluß des 2. Art.), gewöhnlich unter der Formel: 
„quid est in . . . credere," durch eine Frage ab, welche den praktischen 
Wert, Trost oder Nutzen der Lehre angibt (das letztere etwa nach dem 
Vorbild von Butzer oder Zell?). So beginnt der 1. Art. mit der Frage 42: 
„quis est Dens?" Die Antwort ist fast wörtlich aus Mel. Ex. ord. XXIII, 2 
entlehnt. Daran schließt sich (in ähnlicher Folge wie L 5 — 8) die Einzel- 
darstellung der Trinität, und zwar ist Fr. 43 formell nach C 14, inhaltlich 
ebenso wie Fr. 44 und 45 ähnlich wie Mel. Ex. ord. XXIII, 3 f. Den 
Schluß des über das Wesen Gottes Ausgeführten bildet Fr. 46: „quid 
est in Deum credere?" Die Antwort ist etwa Ba 26 33 und 27 b ff. ent- 
nommen. Ebenso verfährt ürsin mit den weiteren Aussagen des Art. 
Fr. 47 ist nach C 16, resp. Ba 26 46 ff. gearbeitet; dsgl. Fr. 48-— 49 nach 
Ba 27 11 ff; Fr. 50—53 ist verwandt mit C 16—18; Fr. 53 und überhaupt 
die Hereinziehung des Bösen und der Bösen führt sich auf C 18 zurück. 
Doch ist Fr. 54 (Gott nicht Ursache der Sünden) selbständig, aber auf 
Grund calvinischer Gedanken. Fr. 55 erinnert an Bb 70 4—10. 

Beim 2. Art. bemerken wir zum ersten Mal deutlicher — eine 
Beobachtung, die sich uns später noch oft aufdrängt — , wie Ursin ab- 
gesehen von den zusammenfassenden Fragen am Beginn und Schluß der 
Abschnitte, in der Einzelerklärung dazwischen dem Gedankengang von C 
sich anschließt. Offenbar ist C die Hauptquelle. So ist Fr. 58 wenigstens 
sachlich, Fr. 59, 60, 61, 62 vielfach auch wörtlich nach C 20. Nor 
ändert Ursin die Reihenfolge der drei Ämter: Prophet, Hohepriester, 
König. Für Fr. 63 (regnum) hat C 20 am wenigsten beigesteuert; vielleicht 
ist hier wie für Fr. 64 auch Jb 110 verwertet. Fr. 64 ist zusammengezogen 
aus den drei anwendenden Fragen C 22, etwa unter Mitbenutzung von 
Bu 294, Goosz. 55, und L 135. Desgl. stammt Fr. 65 aus C 24, Fr. 67 
ebendaher und aus M 54. — Der Passus: „empfangen vom heil. Geiste" etc 
gibt Ursin Anlaß, die Notwendigkeit der beiden Naturen aus dem Mittler- 
bemf Christi zu konstruieren; auch darauf ist er seinerseits durch C ge- 
führt. Denn Fr. 69 stammt aus C 24; Fr. 71 u. 74 ans C 26. Doch ist 
ürsin über das durch C Gebotene weit hinausgegangen, und zwar in An- 



Iriimiiig an die Institntio oder anch an BnllingerB Serm. Decades. So 
»gl. für Fr. 70 Inat. 11, U, 1 nna 4 (oder Dec. 233ii— 236"), fiir 
Fr, 73— 75 Inat. n, 19, 1—3 (,Dec. 23«).') Von den letzten Fragen zu 
diesem Alischnitt ist Fr. 76 ungefähr nach C 26; Fr. 77 nach Ja 33b— 34» 
(flootis. 63) oder nach Jb lU; Fr. 78 dsgl. nach Jb 113 n. 115 oder 
Bb 71 B— 14. — Anch die Fragen Über das Leiden Christi Fr. 79—89 folgen 
nrläraend dem Gedankengang von C 26—34. Nur mag bei Fr. 79 
J«S3- (OooBz. 68), fetner M 60 und Z 111 m-ss, bei Fr. 83, 2. Hälfte 
Z 119 u-*i und E 36 mitgewirkt haben. Fr. 80, 1. Hälfte, gebt zurück 
tat Zwick bei Cohrs IV, 87 it-is (resp. anf Capito, ebenda H, 127 id_i8 
oder Z112»_ifl). Fr. 89 gcbUeßt Bifb inhaltlicb an Jb 119, 121, 128 
■sd Ba 32 a- 9 an. Wenn übrigens in Fr, 86 die Allgemeingültdgkeit 
4m Leidens (.'hristi, daQ er die Sünde aller Menachen getragen habe, 
bMont wird, ao widerspricht diea nicht der Ansicht Calvins, vgl. Consensus 
Gtne». Op. Vni. 298, 386.") — Der Schloß des Art, Fr. 90—103 ist 
•ellwtäDdiger. Fr. 90 hat einige Verwandtschaft mit K 16, resp. E 38; 
Fr. »1 mit Bu 136 (Goosz. 79—80), resp. die 1. Hälfte von Fr. 91 mit 
Z 113 !6-sg, die 2. HäUte mit Ja 41» (0. S. SXIV); Fr. 92 erinnert an 
Jb 128 (resp. Ja 40»). Fr. 93 geht zurück auf L 157; Fr. 94, 95, 96 
(1., 1. 11. 5. Nutzen der Hiraraelfabrt) sind nngetäbr nach C 34—36, nur 
dkfl Calvin zwischen ccrpns und virtus des erhühten Christus, Ursin 
•cboUstiBcher zwischen den beiden Naturen trennt. Fr. 98 — 100 sind wieder- 
iiBi nach C 36, doch bei Fr. 9B unter Hitbenntunng von Ja 441(0. S.XXIV); 
Fr. 101 bt selbständig, nur am Schluß verwandt mit L 159 oder Bu 143 
<Q«osc. 87). Fr. 102 (Weltgericht.) endlich geht wieder auf C 86 zurück, 
Fr 103 wob! eher auf Ja 47'' (Goobz. 90) und 48«. 

Beim dritten Artikel sind die Ausführungen Über den heil. OeJst 
!■ ganzen Urains Eigengut. Fr. 106 weist anf Fr. 1 und 45 zurück. 
Tr. 109 ist verwandt mit Z U6 3i-3s, resp. Bu 148 (Goosz. 9.'>), 
wvj« mit }L 66; Fr, 110 neben Bu 161, Goosz. 96 (ministeriiim 
Bruigdii] mit Jb 141 und L 166. — Bei der Kirche ist dagegen 



■) Mel, Loci XXI, 615—629 bt nicht benntzt; nur der letzte Sats 
ta n. 75 erinnert an XXI, 623: Cläre offirmat Christus se nna cum 
Pure . . Kivare Ecclesiam . . , qnae sunt . . . omnipolentis naturae proprin. 

*> S. aneh Scheibe, Calvins Pi^deatinadonslehre, 1897, S. 92 f. 
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wieder Calvins Einfluß Torwaltend. Fr. 113 (doch vgl. Fr. 120), 114 
(doch s. zum Schluß auch Bu 154, Goosz. 101), 115 (s. auch L 169), 
116 (formell = E 47), 118, 119 sind hauptsächlich nach C 40/42. Fr. 117 
herührt sich mit Bu 156 (Goosz. 102). Nur Fr. 120 (die Zeichen der 
sichtbaren Kirche) ist fast wörtlich aus Melanchthon, Ex. ord. XXTTI, 
87 entnommen; Fr. 123 mag ebenfalls daher, XXIII, 38 abgeleitet werden. 
Doch vgl. auch Z 118 si — 87. Fr. 121, 122 und 124 sind frei, aber nach 
Ideen Calvins, Inst. IV, 1,7 ff. gebildet, ürsin beschließt das Ganze durch 
Übernahme der schönen Fr. E 45 in Fr. 125. — Von den Schlußfragen 
Äum Glaubensbekenntnis (Fr. 126—131) geht Fr. 126 auf C 42, Fr. 127 
vielleicht auf Z 120 is-n, Fr. 128 auf C 44 zurück, bei Fr. 129 mag 
X 190, bei Fr. 130 L 184 benutzt sein. 

An die Auslegung des Symbolums fügt Ursin ganz wie C und im 
allgemeinen auch mit dem Gedankenmaterial Calvins eine Ausführung 
über Rechtfertigung und gute Werke (Fr. 132—147). Von einem Einfluß 
der Eechtfertigungslehre Melanchthons habe ich in diesem Abschnitt nichts 
oder doch fast nichts bemerken können. Allerdings weicht die Dar- 
stellung in Ma insofern auch von der Rechtfertigung nach Calvins 
Institutio ab, als dort bekanntlich von der poenitentia vor der Lehre von 
der gratuita acceptio gesprochen wird. Aber dieselbe Ordnung wie in 
Ma wird ja auch im Genfer Katechismus befolgt, und in der jener Vor- 
anstellung der poenitentia zugrunde liegenden Tendenz ist, virie wir schon 
unter a) hervorhoben, TJrsin mit Calvin völlig eins. Dementsprechend 
darf denn auch hier C als Hauptquelle gelten. Fr. 132 ist, abgesehen 
von der Erwähnung des foedus, = C 46, Fr. 133 nach C 48. Für Fr. 136 
Tgl. Calv. Inst, m, 13,2: „Meminerimus in tota justitiae disputatione flnem 
hunc esse spectandum, ut illius laus penes Dominum solida integraque 
maneat." Fr. 137 ist etwa nach Bu 193 (oben S. LVI); Fr. 138—139 
wieder sachlich nach C 48 und 50. Zu Fr. 140 und 141 ist zu ver- 
gleichen «Tb 78 und 81; doch kann die Hauptsache in Fr. 141 auch aus 
Calvin abgeleitet werden. Der zweite Grund, weshalb auch der Wieder- 
geborene zu guten Werken verpflichtet ist, findet sich in Inst, m, 3,lj 
die beiden letzten sind C 50 erwähnt. Der Abschnitt läuft aus wie C 50 in 
die Forderung der conversio. Dies ist nämlich nur ein anderer Ausdruck 
für das calvinische poenitentia, wie schon die Einteilung in mortificatio und 




Tmfic&do Fr. 143 — 145 beweiat, vgl. Inst, m, 3, 3, aber auch C 50, Ursinl 
hu d&s Wort „Bekehrnng" vorgezogen, vielleicht weil ea bei Mel. iielm.4 
poeutentia sehr beliebt ist') Doch definiert ja aneh Calvio, Inst. III, 3,5: 
,poeiiitentift . . est vcra ad Deum vitae nostrae coüversio, . , quae caniis 
IMtne . . moitificatione et spiritQS vivificatioae constet." Die Defiuition 
4er guten Werlie in Fr. 147 entspricht etwa Bu 205, Goosz. 117 
<TgI. auch MeL Loci XSI, 763). Wenn am Schluß dieser Fr. auch die 
Dankbarkeit gegen Gott all Quell und Zweck der guten Werke genannt 
wird, so mag dafür an Jb 86 erinnert werden (S. 78: Gott wird dnrch 
die guten Werke gelobt und gepriesen, 8. 79: sie sind eine Danksagnng, 

Brir Gott tun). 
c) 2. HanptatUck: Uas GeBotz. 
Öie Einleitung, Fr. 148—154, begründet zunächst in Fr. 148—150 
von nenem, dalj das Gesetz auch den Bekehrten gelte, indem nach C 80 
die beiden ubus des Gesetzes, als Zucbtmeister auf Christum (Fr. 149) 
Diul als Eichtechnur fflr den Wiedergeborenen (Fr. 150; der Anfang er- 
innert an Uel. Ex. ord. XXUI, 11) neben einander erwähnt werden; der 
tog. 0808 civilis (Inst. 11, 7, 10 ff.) wird dagegen in IIa wie in C üher- 
gangen. Fr, 151 bespricht die Freiheit vom Gesetz, im allgemeinen nacli 
L tOO Dod d7; die Unterscheidung der leges forenses et ceremoniales geht 
rorück an( Mel. Ex. ord. XXHI, 9. Fr. 152—154 über die Einteilung des 
DekalogB ist nach C 53. 

In der Einzel auslegung der Gebote, bei der dab schulmfißige Schema: 
t und Verbot, ähnlich wie in L, M und in Helanchthous Loci XXT, 
K4L, xnv angewandt., aber doch meiateiis zu Gnnaten der freien Aug- 
f des biblischen Wortlauts in C erweitert wird, hält sich das erste 
der Hauptsache (Fr. 156, 157, 159, 160 und 162) an C 54. 
In Fr. 158 entspricht der erste Teil den Ausführungen über den 
ScbSptongsbund in Fr. 10, der zweite Teil stammt aus L 19. Fr. IQl 
i«t am nElcheten verwandt mit Bn 88 (oben S. UV), dann auch mit 
Bb 81 M~M und Z l&9t — 130t. — Beim zweiten Geb. gebt Fr. 164 Kut 

>) Vgl. z. B. Ex. ord. XXUI, 20, 21, 26, 27, 30 und fast auf jeder 
Seite; •. uch E, Fischer, Uei.'s Lehre von der Bekehrung, Tübingen, 1B05. . 
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Bu 42 (oben S. LTV); Fr. 165, 166, 167 (doch unter Benutzung von 
M 13), 170 (vgl. aber auch L 25), 172—178 auf C 56—60 zurück. Bei 
Fr. 168 mag L 27, bei Fr. 169 M 12 Quelle sein. — Zum dritten Gebot 
(Fr. 179—184) mag bez. Fr. 180 und 183 Z 131 so-as, zu Fr. 181 M 15, 
zu Fr. 184 C 62 heranzuziehen seinj die „scandala" in Fr. 180 und 182 
stammen wohl aus Mel. Loci XXI, 699. — Fr. 185 — 190 über das vierte 
Gebot sind wieder C 62 — 68 verkürzt entnommen, nur daß die geistliche 
Deutung in Fr. 189'nur nebenbei erwähnt, und bei Fr. 186, Schluß, wohl 
auch L 42, bei Fr. 187 L 44 mitbenutzt sein wird. — Das fünfte Gebot 
(Fr. 191—195) ist hauptsächlich nach MeL Loci XXI, 703 ff. ausgelegt 
(vgl. die Gegenseitigkeit der Pflichten von Vorgesetzten und Untergebenen 
in Fr. 192 mit Mel. XXI, 705 f., in Fr. 194 die Beziehung des Gebots 
zur menschlichen Gesellschaft mit Mel. XXI, 703). Bei Fr. 192 mag auch 
L 53, bei Fr. 195 C 70 benutzt sein, übrigens ist bemerkenswert die 
mehrfache Hervorhebung der Dankbarkeit in diesem Gebot. — Beim 
sechsten Gebot erinnert Fr. 197 und 198 an C 70—72; Fr. 199 über die 
Obrigkeit an L 59, 60 oder M 27 oder Jb 52 — 54 oder endlich an 
Bu p. 22 b — 23 a (g. 0. S. LIVf.). — Beim siebenten Gebot geht Fr. 201 
auf L 63, Fr. 202 auf C 72, resp. L 64 zurück. — Das achte Gebot, 
Fr. 203—205, wird hauptsächlich nach C 72 ausgelegt, unter Mitbenutzung 
von M 30 und 31. — Zum neunten Gebot ist C 74 — 76 neben Bu 
p. 25»— 25b (s. 0. S. LV) verwertet. — Das zehnte Gebot, Fr. 210, zeigt 
am meisten Verwandtschaft mit L 72 und 73. 

Am Schluß des Abschnitts über das Gesetz berührt Ursin (vielleicht 
aus Anlaß von C 80?), trotzdem er sich zum Teil selbst wiederholt 
(Fr. 211 = Fr. 138 = Fr. 18), nochmals das Verhältnis von Kecht- 
fertigung und guten Werken (Fr. 211 — 214). Das Interesse der Dar- 
stellung hängt jedoch jetzt daran, daß, obwohl auch der Gehorsam der 
Wiedergeborenen unvollkommen bleibt, ihre Werke dennoch Gott gefallen, 
vorausgesetzt, daß sie nicht in „peccatis contra conscientiam^ verharren. 
Sowohl dieser Ausdruck wie die ganze Tendenz lassen Mel. Ex. ord. XXTTT, 
33 —35, als Quelle erkennen. Die melanchthonischen Gedanken aber bilden 
weiterhin den Übergang zur Prädestination. In Fr. 215 — 219 weist Ma 
als erster unter allen reformierten Kat. der Erwählungslehre einen 
eigentümlichen Standort im Katechismus an, und zwar ungefähr an der- 
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itlben Stelle wie Calvin in der Inst. (IH, c. 31—24), zum Abschluß der 
BeiUlebre, So weit nur wirkt die Rückaicht anf den Katecliismaseharakter 
iti Bncbes nacb, daQ die Lettre wenigstens nictit aiisffthTlicb vorgetragen, 
Müdem in der Hauptsache (Fr. 217 und 218) nur MiürerBtändoiaBe ab- 
gewehrt werden. Iiq übrigen aber ist Urain offenbar für die doppe!seitiy;e 
Prides tination (denn die „Uli qnihus gratiam hanc dou dat'', sind dio 
reprobi, nnr der Anadmok wird vennieden), imd arbeitet durchaus mit 
4cm Gedankenmaterial Calvins. So läuft denn seine Erörteniog aucli 
UinKcb wie lost. III, 24,4 fi, in die Trage nach den Zeichen au», dadurch 
der Ql&nbige der Erwählang gewiß wird (Fr. 219—221). Weil aber dabei 
illea vom Olaaben abhängt, eo endet das Ganze mit der Unterscheidung 
des wahren oder eines bloa erdatbten Glaubens in Fr. 223, die mit JI 4,5 
und L 115 S. nahe verwandt iat. 

d) 8. HHnptstDck: Das Gebet. 

Die allgemeinen Vorfragen über Wesen and Notwendigkeit des Ge- 
beta dnd wieder von C beherrscht. An C 82 erinnert gleich der Anfang 
ton Fr. 22t (praecipni cultus), obwohl die Frage im übrigen unter dem 
Ottichtspankt des Bundes selbständig gestaltet ist. Fr. 225 enthält eine 
Definition des Gebets wie ZI39sol oder M 120, unter Zuhilfenahme von 
Bv p.54b (g. o. 8. LVJ) oder von Mel.Ex. ord. XXIU,67. Alles weitere, Fr.226 
bb S3S ist ein Anszng aus 84 — 92, doch so, dalJ manches, z. B. die 
Aufbhrungen über Anrufoug der Heiligen C 84 ganz übergangen sind. — 
Nach der Einteilong des Unser Vaters in Fr. 23C (ähnlich wie Z 13Bso) 
taut «ich bei der Anrede Fr. 238, 1, Häitte auf Mel. Loci XXI, 974; 
Fr. 23» auf C 94; Fr. 240, 1. Hfilfte, auf C 94— 9Ü; Fr. 241 in der Hanpt- 
mekt mnf C 86, der SehluQ vieUeicht auf Jb 177. — Die Auslegung der 
I. Bitte Fr. 243—244 gebt auf C 96 zurück, die der 2.-5. Bitte eben- 
UU, tüünUch Fr. S48 auf C 96—98, Fr. 248 auf C 98—100, Fr. 249-253 
aa( C 100 nnd Fr. 254—257 auf C 102—104. Auch die letite Bitte und 
die Doxologie, Fr. 2&8— 263, werden in der Hauptsache nach C 104—108 
■umlegt, nur daß in Fr. 2ü9 die 2. Hälfte mit L 212, in Fr. 862 da> 
mit Z 141ii— 21 Verwandtschaft zeigt. 
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e) 4« Hauptsfiek: Das Ministerium Ecdesiae. 

Dieses letzte Hauptstück umfaßt die Lehre von dem Wort Gk)tteS; 
den Sakramenten und der Kirchenzucht. Das entspricht ungefähr wieder 
dem letzten „de sacramentis" üherschriehenen Ahschnitte in C, nur daß 
dort die Zucht am Schluß ganz kurz herührt wird. Vollständig jedoch 
stimmt der Inhalt unseres Hauptstücks zu den Fr. 24 — 38 in E oder 
51 — 75 in E, resp. zu dem Abschnitt bei M über die „auswendigen Zeichen 
der Gemeinde", M 70—113 (vgl. Fr. 264 mit M 68 oder K 24 oder E 51). 
Der Gesamttitel aber, unter den ürsin seine Ausführungen stellt: „de 
Ministerio Ecclesiae" ist ziemlich singulär. Denn so oft auch dieser Aus- 
druck (oder minist, verbi, Evangelii u. dgL) von den Reformatoren ge- 
braucht wird, behält er doch stets die Beziehung auf das Pfarr- oder 
Predigtamt (auch bei Calvin Inst. IV, c. 3 oder Bullinger, Fr. 161 — 164, 
Goosz. 165). Wenn er hier, auch das Zuchtamt der Seniores mit umfassend, 
einen ganz sachlichen Sinn, fast gleich Gemeindeordnung empfängt, so 
konnte Ursin sich dafür nur auf Butzer (vgl. den Zusatz zu Bb in der 
Ausg. von 1543, Reu I, 90—105, oben S. XIT, u. meinen Evang.-Komm. 
S. 301) und auf E 51 stützen.») 

Von dem Ministerium bemerkt Ma nun zunächst, daß es das |,in- 
strumentum Spiritus '^ sei. Dies ist seit Überwindung des Zwinglianis- 
mus nichts Eigentümliches, vgl. zu Fr. 267 Bu 161—162, Goosz. 165, und 
C 112—114. Die sich anschließenden Ausführungen über das Wort Gottes 
(Fr. 268—273) sind meist nach C, so Fr. 268, 270, 271, 273 nach C 110; 
Fr. 269 stützt sich auf M 74—75. 

In der allgemeinen Sakramentslehre Fr. 274—283 ist C nur ver- 
hältnismäßig wenig benutzt, es gehen nur etwa Fr. 278 auf C 112 — 114, 
Fr. 279—281 auf C 114—116 zurück. Der Grund der Abweichung von C 
könnte in einem Einfluß MeL's liegen, an dessen Ex. ord. XXTTT, 39 einige 
Wendungen in Fr. 275 (Mel. : „ritus divinitus institutus, additus promissioni 
in Evangelio traditae") und Fr. 277, „tertio" (Mel.: „ritus manifeste 
discementes Ecclesiam ab omnibus gentibus") erinnern. Indessen sind 



*) Die Erwähnung des Ministeriums in der von Mel. übernommenen 
Fr. 120 ist nicht ganz mit dem Gebrauch des Wortes im letzten Ab- 
schnitt ausgeglichen. 
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diese Berührungen unbedeatend; hanpts ach lieh verläßt M& C deslialb, weil 
C die Bedentnng der Sakramente &h Pfliclitzeicheu und uotie confessionia 
BBT ^anz nebenbei, Bozusagen versteckt (C 132) erwHlint hatte. Daher 
orientiert sich ürsin lieber an der lost. IV, c. 14 selbst. Vgl. für Fr. 274 
und 375: Inst. IV, 14,6: ^symbola foedernm", IV, 14, 4: „cougtare sncra- 
nwntaiB verbo et eitemo aigno", IV, 14, 6: „promissiones repraeBentet", 
fV, 14,7: „teatimonia", „pigcns gratiae", endlich IV, 14, 1: „nos vicisaim 
pieUtem . . . testtuaur". Oder für Fr. 976 Inst. IV, 14, 17: „non esse 
iÜM Bacramentorum quam verbi Dei partes". Zu Fr. 278 Tgl. Inst. IV, 
IJ, fl und IV, 14, lä: „per sacramenta fidem alit, qnoram nnicum oSicinm 
eal, ejus pionussiones ocalis nostris spectandas snbjicere, imo nobis earum 
«»e pignora". Neben Calvin verwertet Fr. 277 die drei „oorsoken" in 
IS17— 221, unter fflüzufUgung eines, 4. Grundes nach Bu 249 u. 256, 
OwBz, 131 f.; Fr. 282 stamnit ebenfalla aus Ba 252, Goosz. 131. 

In der Lehre von der Taufe schließt sich Urain nicht nur aachüch 
fast Tällig an Calvin (mit Ausnahme etwa des Ausdmeks in Fr, 293, daß 
die Kinder „Christi spiritu pro aetatis modo aanctiticari'', ein Äuedmck, 
der las Mel. Ei. ord. XXIH, 41 f. stammt, vgl. jedoch auch M 89), sondern 
twh fonnell wieder mehr au C an. Zwar Fr. 284 führt sich auf Mel, Ei. 
«ri. XXm, 40 (vgl. jedoch anch L 227 ii. 229), ebenso wie Fr. 291 auf 
&. ord. XXril. 40—41 zurück. Dagegen reproduzieren Fr. 285—289, 
ueh Fr. 292 und Fr. 293, 1. Teil, im ganzen die Gedanken von C 118 
lia 120 (doch vgl. zu Fr. 288 auch M 85 u. 86). Fr. 290 hat in L 298 
irine Qaelle; die andern Kat. hatten uämlich meist, auch C, bei der Tanfe, 
Mlbtt öfters beim Abendmahl die Einaetzunga werte nicht rezitiert. Die 
Ätehtfertignng der Kindertaufe in Fr. 294, ähnlich wie Bn 268, Goosz. 
Ul^ kfton anch aus Ba 39 — 43 genchSpft sein, da alle verwandten Argn- 
■nto dnrt schon aufgeführt sind. 

Noch deutlicher beruht die Abendmahls lehre (Fr. 295—320) sowohl 
«cUteh, als im ganzen anch der Darstellung Qach auf C. Die ganze 
Bhinüche Doktrin erscheint hier wieder (vgl. Fr, 300; „Christi personae 
M lAftantise rommnuicatio. Divinitas enim ipsius in nobis habitaf); mu- 
te „crigi u coelum" wird vermieden. In der Mitte der Auaflihnngen 
mrin die Einsetzungsworte (Fr. 805) nach L 242 oder E 63, doch noch 
«WM erweitert, miegeteiit, sowie einige erklärende Fragen (806—312) 



LXXVI 

hinzugefügt. Dadurch wird der im allgemeinen vorbildliche Gedanken- 
gang von C unterbrochen, und es kommt auch zu Wiederholungen (vgl. 
Fr. 298 mit 308). Im übrigen aber ist fast alles auf C zurückzuführen; 
so ist Fr. 29o nach C 124, Fr. 296 nach C 132, Fr. 297—300 im ganzen 
nach C 124—126, Fr. 301 nach C 128, Fr. 302—303 nach C 126. Bei 
Fr. 306 mag Bu 278 (s. o. S. LVII) und Jb 205, bei Fr. 308 M 99 benutzt 
sein. Fr. 311 ist dagegen wieder nach C 128, ebenso Fr. 314 — 317 nach 
130, und Fr. 318—320 nach C 132—134. 

Nicht minder offenbart sich in dem Abschnittchen, de disc. eccL, Fr. 
321 — 323, entschieden calvinischer Geist Doch ist von direkter Abhängig- 
keit nicht viel zu bemerken. Fr. 321 mag auf C 134 zurückgehen ; Fr. 323 
ist im allgemeinen mit M 106 verwandt; dagegen ist Fr. 322, welche die 
Grenzen zwischen kirchlicher und weltlicher Zuchtgewalt sorgfältig ab- 
wägt, völlig neu; auch in M und £ hat sie kein Vorbild, obwohl dort 
der weltlichen Obrigkeit gedacht wird. 

f) Das Besultat. 

Was ist nun das Resultat unserer bis ins Einzelnste geführten Unter- 
suchung und Vergleichung der Summa Theol. ürsins? Ist es der auf- 
gewandten Mühe wert? Ich glaube wohl. Denn zunächst kann jetzt 
niemand mehr zweifeln, daß schon die erste Vorarbeit zum Held, 
auf mannigfachen Quellenschriften sich aufbaut, und zwar außer auf 
Mel. vorzüglich auf den früheren ref. Kat. Man mag viele der auf- 
gezählten Berührungen für zufällige erklären, aber der Gesamteindruck 
wird dadurch nicht gemindert. Nicht weniger aber wird deutlich, daß 
die Hauptquelle Calvin, resp. der Genfer Kat. ist; das schon vor einem 
halben Jahrhundert ausgesprochene Urteil Sudhoffs,^ daß Calvins Kate- 
chismus bei der Abfassung der Vorarbeiten Ursins vorzüglich berücksichtigt 
wurde, hat sich aufs bestimmteste bestätigt. Ja, wir dürfen sagen, 
Ma ist noch calvinischer als C selbst, indem wir beobachteten, daß Ursin 
an entscheidenden Punkten, z. B. zum SakramentsbegrifE oder bei der 
Prädestination, über C hinaus auf die Institutio zurückgriff. Neben Calvin 
und den ihm nahe verwandten Laskyschen Kat. verdankt Ursin mancherlei 



1) Olevian und Ursin, 1857, S. 88 ff. 
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1 seinem Lehrer Melanehtlion; aber dieses meist Deflnitionen und 
Geologische Formeln betreffende melanehthoniaclie Material verändert 
ia theologischen Geflamtcharakter keineswegs. Trotz der melanch- 
thonisclieii Einflasse ittt Ma ein dnrch und durcli calvinisirlies Buch ge- 
irorden: die inlaga des Kat., die EethtfertigTuig, der Kirchenbegrifl, die 
Sakiwnente, die Prädestination, alles atmet den Geist des Genfer Eefor- 
müors. Gegenüber Calvin, Laslij und Melancbthon ist der Einfluß 
EollingeTB ziemlich znsamoiengeschrumptt, etwa anf die Linie der Strati- 
borger oder der Jndscben Kat., die erst als Qnellenschriften üweiten 
Ringes angesehen werden dürfen. Die große Verwandtschaft mit Calvin 
nmbt Dun aber doch Üem Werke Ursrns nicht allen selbständigen Wert. 
Vor allem hat er die Einzel aus legnng durch seinen SammeliieiQ und seine 
tenUndige Siohtnng des llaterials, durch seine freilich etwas trockene, 
_ An ingleich durch melanchthonische Einfachheit und Klarheit ausge- 
^^BU^Kte Darstellung fSrdersamst bereichert Auch ist seine Disposition 
^^K^ dem Grundgedanken des Foedus der calviniscben zweifellos über- 
"W gw. Nur in einer Hinsicht bedeutet Ma einen raerttlichen Rückschritt 
in der ref. Katechismssliteratur: das rein theologitiche Element ist in 
tinem über C, ja auch über Bu weit hinansgehenden 3Iaße wieder ein- 
gedrungen. Wahrscheinlich erklärt sich diese Erscheinung darnuit, daß 
Ma nicht erst geschrieben wurde, als die Yerhandtnngen über den za 
Khaffeaden Pfälzischen Landeskatechismus begannen, sondern wenigstens 
in der Hauptsache ans den katechetischen Übungen mit den Studenten 
in 8*.pienzkotlegiiim herausgewachsen ist, die ürain seit dem Herbst 1561 
K«hslteD hatte. Bemerkenswert ist endlich, daß es dem Eat. an Polemik 
pgm Rom durchaus fehlt; selbst über den Abschnitten von den guten 
Werito» und zum 2. Gebot, die doch fast dazu zwingen mußten, liegt 
fcuiffl mehr als ein polemischer Hauch. 



II. Die Cfttecliesis minor llrsias (Mi). 

Schon die eben erwähnte Entstehung von Ma, seine Äasdehnting 
nd miinche andere Gründe machen es begreiflich, daß die größere Vor- 
ubeit Fnins nicht direkt ala Grundlage zur definitiven Äuaarbeitung 
it» PfUnsehen LaDdeskat«chiemtia benutzt wurde. Wenn nun aber der- 
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selbe Ursin noch eine 2. Vorarbeit, die Catechesis minor (= Mi), vorlegte, 
80 berohen die Abweichungen derselben gewiß hauptsächlich auf den 
vielfältigen Beratungen, die nach der Vorrede des Heid. (u. S. 3) 
unter Teilnahme der gesamten Fakultät und der vornehmsten pfälzischen 
Kirchendiener, aber auch des Kurfürsten selbst über die Gestaltung des 
neuen Katechismus gepflogen wurden. Da wir von diesen Verhandlungen 
so gut wie gar nichts mehr wissen, so kommt für uns alles darauf an, 
daß wir die Unterschiede zwischen Ma und Mi klar erfassen und richtig 
deuten. Es handelt sich dabei 1. um die neue Disposition, 2. die durch- 
gängige Verkürzung; 3. auf Grund dieser Änderungen um die Frage, ob 
auch der theologische Charakter von Mi gegen Ma sich verschoben hat. 

a) Die neue Disposition von Mi. 

Beim Vergleich von Ma und Mi fällt sofort ins Auge, daß die in 
Ma das Ganze zusammenhaltende Bundesvorstellung bis auf eine zwei- 
malige nebensächliche Erwähnung (in Fr. 63 und 71) vollständig ge- 
strichen ist. Warum ist dies geschehen? Gooszen und Lauterburg nehmen 
an, die Bundesvorstellung sei dem Streben zum Opfer gefallen, die Sakra- 
mentslehre des Kat. nach Möglichkeit der Augastana variata anzunähern, 
auf welche sich der Kurfürst im Frankfurter Rezeß und auf dem Naum- 
burger Fürstentag verpflichtet hatte ; man habe jeden Verdacht vermeiden 
wollen, als seien die signa foederis nur die leeren Zeichen des Zwingli- 
anismus. Indessen kann ich mich, so einflußreich jenes Streben auch sonst 
für den Heid. geworden ist, mit dieser Erklärung für den Wegfall des Bundes- 
gedankens doch nicht zufrieden geben. Denn nicht allein haben sowohl 
Ursin*) als besonders Olevian*) in ihren spätem Schriften die Bundeslehre mit 
Vorliebe weiter gepflegt, sondern, was noch wichtiger, die Pfälzer Kirchen- 
ordnung von 1563 selber, welche bekanntlich den Heidelberger in sich 
schließt, verwertet den Gedanken des Bundes gerade in den liturgischen 
Tauf- und Abendmahlsformularen (vgl. Richter, Kirchenordnungen 11, 258 ff., 



*) Vgl. Explicationes, Opp. ed. Quir. Reut. I, 98 ff. : de f oedere Dei. 

2) Vgl. seinen „Festen Grund", bei Sudhoff, Olevian u. Ursin, S. 536 ff. 
und vorzüglich seine Schrift „de substantia foederis" 1585; deutsche Aus- 
züge daraus bei Sudhoff a. a. 0. S. 573 ff. 
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£62 f.) wieder gam nng^scheat. Wie konnte diesellie Idee in derseliien 
otfiziellenFnlililiation au dereinen Steile als anrüchig, an der andern alasehr 
wenroll gelten? Dalier scheint mir folgende — treiücli auch hypothetieohe 
— Erkläning der Bachlage mehr za entsprechen: das wichtigste Motiv, 
wMhalb UrBin das Foedus zum Zentralgedanken tob Ma gemacht hatte, 
nr die Betonung des Oeaet^ea als dec nnrerfinderten göttlichen Lehens- 
lunn anch für den Bekehrten. Nnn hatte aber UrsiD Belbst schon aner- 
bnnt, daß doch auch dem Gesetz als Zachtmeister anf Christam Rechnung 
getngen werden müsse, und zn diesem Zweck in der Einleitung von IIa 
du foedua naturale eingeführt. Es hätte iudea seltsam zugehen müastn, 
wnn djeae vBllig singulE.re Vorstellung den Kritikrm von Ma nicht be- 
frmdlirb erschienen wHre. So weit sich überhaupt etwas vermuten IHÜt, 
nr sicherlich das foedus naturale ein Eauptstein des Anstoßes. Vielleicht 
hM man noch gefragt, ob der Vorstellung vom foedus gratiao eine Form 
gtgeben werden könne, die beiden Ansprüchen bez. des Geeetjäea. ge- 
Bägtej aber auch diese Frage muß verneinend beantwortet sein. So fiel 
Jena m. E. die BundesTorstellung infolge der Doppelstellimg des Gesetzes. 
El Bellte seinen eigentlichen Standort im Eat. hinter dem Glauben be- 
Mten, nm zn zeigen, „qnos cultns probet Dens et . . . [auch von den 
Oerochl/enigten] reqnirat" (Ma 150, vgl, C 10: „Deum tota vita colere"); 
nglüeb aber sollte es auch vor dem Glauben behandelt werden ztir 
ftgsitio peccati ... ad qnaerendam liberatiouem" (Ma 149). Für beide 
ibtichten aber bot das foedus gratiae ohne den Schüpfongsbund keineu 
dshdtlicben Gesichtspunkt mehr. 

Aaa der Streichung des foedus aber erwuchs die Notwendigkeit 
fiqcT nenen Disposition. Die Elemente zn derselben lagen in Ma schon 
nr. Vor allem das am meisten Charakteristische an der neuen Ein- 
idloBg, niUnlicb die Zuaammentaaaung von Gesetz und Gebet unter dem 
äe*ieltt«pmikt der Dankbarkeit. In Fr. 31 hieß es ja: „ipsi viciasini 
ipmdeDt, te baec beoeficia vera fide acceptnros, et sicut g r a t o s et 
»bedieiiteg ßlioa decet, perpettio celebrataros." Daß die Dankbarkeit 
(1^ die Bemerkung zum 5. Geb. ob. S. LSXII) gegen Gott das Halten 
Nbtt Gebote erfordere, war weiter in Ma des Öfteren ansgesprochc . 
lB. Fr. Hl, 147, 214 (vgl. anch das „ingratns" in Fr. 220); das Gebet 
adlich in Fr, 2S4 „inter praecipuos cultus Dei"* gerechnet. Mit der 
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Dankbarkeit als znsainmenfassendem Gesichtspunkt für Gesetz und Gebet 
brauchte man im Grunde nur die in zahlreichen Katechismen der Refor- 
mation (vgl. auch Zell, Reu I, 106) beliebt gewordene Einteilung zu- 
sammenzuhalten, welche Luther in seiner „kurzen Form der Gebote, des 
Glaubens und des Vaterunsers" (Weimarer Ausg. VII, 204, vgl. Cohrs 
IV, 281 f.) dargeboten hatte, um den Weg zu finden, den Mi und dann 
auch der Heidelb. gegangen sind. Luther sagt dort: „Alsso leren die 
gepott den menschen seyn kranckheit erkennen . . . Damach helt yhm 
der glaub f ur . . , wo er die ertzney, die gnaden, finden sol". Ürsin 
schrieb in Mi für „kranckheit" miseria nach Ma 27, für „ertzney" 
liberatio nach Ma 35, wo als der Inhalt des Evang.'s bezeichnet war: 
„quomodo a peccato et morte liberemur" (vgl. auch Fr. 5, 29, 149). So 
entstand aus der Verbindung jenes lutherischen Gedankens mit der Idee 
der Dankbarkeit die bekannte Dreiteilung: Elend, Erlösung, Dankbarkeit. 
Hierdurch erledigt sich auch, was man öfters über die Ähnlichkeit der Dis- 
position des Heid. mit der Anlage der ersten Ausgabe der Loci Melanchthons, 
resp. des Römerbrief s ^) ausgeführt hat. Was an dieser Beobachtung 
richtig ist, erklärt sich am einfachsten aus der Benutzung jener in der 
katechetischen Literatur so oft verwerteten Bemerkung in der „kurzen 
Form" Luthers. 

Als nun aber die drei Teile gefunden waren, blieb doch noch 
unsicher, welche Stellung dem letzten Abschnitt von Ma, de mini- 
sterio ecclesiae, zu geben sei. Zur „Dankbarkeit" konnte er nicht gut 
gerechnet werden, aber auch nicht ohne weiteres zur „Erlösung". Wenn 
er gleichwohl in Mi als Anhang diesem 2. Teil beigefügt ist, so hatte 
man ja dafür ein Vorbild in Butzer, M, K und E. Aber in allen diesen 
Lehrbüchern war doch, wenn auch in K und E nur lose, die Beziehung 
ZU der ecclesia im Glaubensbekenntnis aufrecht erhalten. Dies geschieht 
in Mi nicht, sondern es folgen hier am Schlüsse des Symbolums wie in 
Ma erst der Abschnitt über die Rechtfertigung (Fr. 45 — 49), dann die 
hierhin verlegte Erörterung über die Prädestination (Fr. 50—52) und nun 
erst die Sakramente. Zur Anknüpfung dient der Gedanke des den 



^) Es ist bemerkenswert, daß Rom. 7,24 f. in den ersten Ausgaben 
unter den Belegstellen zu Fr. 2 des Heid. fehlt. 



Glaaben weckenden und Btärkenden Gnadeomittels (Fr. 53). Durch diesen 
t von Zwingli nnd Butzer in seiner ersten Periode so hart bekämpften 
Begriff wird nun zwar die logische Yerhindang mit dem Eanptge danken 
der liberaäo hergestellt, aber der gesamt« StofE des frnhereit Abschnitte 
,4b miniat. eccl." konnte doch nur nntor Ausscheidung weacntiicher Ge- 
danken oder anter In kou Sequenzen hierhin gezogen werden. Daß mau 
trotidera »ich für diese Anordnung entschloß, dafür mag empfehlend ins 
Gewicht gefallen sein: 1. die Verwandtschaft mit der luthenBcben 
Betnchtnngs weise, 2. die im Gmnde ganz ähnliclte Anknüpfung des 
t. Abschnitts in CalTias Kat. (vgl, 10: „si poatremo . . , Deum bonorum 
j Wttinm solnm autorem agnoscamns", und C HS: „non est alind a verbo 
^■■tfBBi, nt loqauntnr, quo se uobiscum Dens commuuicet?"). Immerhin 
^^Ht bleibt die Stellung der Sakramente in der neuen Disposition der 
^Hnide Pnnkt, wie in der Disposition von Ma daa foedus naturale der 
mmde Funkt gewesen war. 

Dies sind, soweit ich sie zu erkennen vermag, die aach liehen 
Erwignngen gewesen, ans denen herane die bekannte Einteilung in Fr. 3 
TOD Mi entstund. Im Heidelberger selbst ist, wie ich hier schon bemerke, 
>oeh eine kleine Modifikation eingetreten. Hier wird nämlich die dis- 
p«nierende Fr. S direkt an Fr. 1 angeknüpft, während Mi den Trost im 
Leben nnd Sterben (Fr. 1) erat in einer besonileren Frage anf das Zeugnis 
dt» (ieistes gründet (Fr. 2; vgl. das Vorbild der beiden Fr. in E 3 n. 3), nnd 
3 einteilt: „Quid docot verbum Dei? Primiim nobis miseriam" etc. 
£4 Itt also der Vermutung ansdrUcklich vorgebeugt, als sei <lle Drei- 
itilnng: miseria, liberatio, gratJtudo, nnr eine logische Deduktion nns dem 
[ des Trostes. Übrigens hat sich neuerdings gezeigt, daß der Kat. 
iner Disposition nicht durchaus original ist. Iteu I, 198, 201 — 203, 
int.. 730—784 hat eine hatechetische Schrift tmter dem Titel: „Ein 
BM Ordenlk'he summa der rechten Waren Lehre vnsers . . , glaubens^ 
• Ucht gezogen, welche nach seiner Angabe schon lü-17 von irgend- 
Hm .„ gutherzigen Mann* verfallt, durch den Regensbnrgcr Guesio- 
htbenner Nicolaus G&llna herausgegeben nnd 1558 in Heidelberg nach- 
gtdmekt wurde. Das Büchlein will nicht eine eigentliche Auslegung 
der KAt«chiemu3stücke, sondern nur „ein Ordnung" darbieten, damit man 
viMe, „wohin ein jedes Btnck [des Kit.] nach geiner art znüiehen vnud 

Laa«, fiW Uddttbgrger EjileiitiliiuDg. VI 
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gegen dem andern zuhalten were", und zwar in drei Teilen: 1. „Die erste 
lere ist vom Gesatze, auch der Sünden vrsprung vnd der BuQe (Reu I, 
721—724); 2. „Volget die ander lere: vom Euangelio vnd dem glauhen'' 
(I, 724—731, hierunter wird auch über Taufe, Amt der Schlüssel und 
Abendmahl gesprochen); 3. „Volget die dritte lere: von guten wercken" 
(nämlich von den guten Werken nach den göttlichen Geboten und von 
des Christen Kreuz, I, 731—734). Am Schluß des 1. Teils heißt es: 
„durch das, das wir dieselbigen gebot nit halten können, [sollen wir] 
vnser gebrechlikeyt vnnd elend erkennen" (I, 724 12 f.); femer am Anfang 
des 2.: „auff das er vns . . auss solchem jamer vnd elend hülffe vnd 
erlösete" (I, 724 36 f. )i und zum Beginn des 3. Teils: „die weil vns Gott 
. . vnsere sünde vergeben . . hat, . . So sollen wir auch als seine gehorsame 
kinder vns dagegen danckbarlich erzeigen . . ., vnns seines Göttlichen 
willens nach vnserm höchsten vermögen befleißigen" (1,731 27—35). E» 
ist nicht unmöglich, daß diese Schrift Ursin und seine Berater sowohl in der 
Dreiteilung als in der Wahl der Ausdrücke: Elend, Erlösung, Dankbarkeit, 
nachdem beides ihnen durch andere Gründe nahe gelegt war, bestärkt 
hat. Dagegen übertreibt Reu zweifellos, wenn er nach Vergleichung des 
Gedankengangs der „kurtzen Summa" mit dem des Held, das Endurteil 
fällt, „daß gerade einer von jenen dem Heidelberger Katechismus nach- 
gerühmten Vorzügen, seine systematische Anordnung, einer katechetischen 
Schrift aus lutherischen Kreisen entstammt" (I, 202 f.). Denn jeder, der 
Ma kennt, sieht auf den ersten Blick, daß die systematische Anordnung 
in Mi und dem Heid. nicht so schlankweg von außen übernommen sein kann,, 
sondern aus einer innem Notwendigkeit erwuchs, wobei dann allerdings, 
der Vorgang der „kurtzen Summa" nicht ganz unnütz gewesen sein mag, 

b) Die Art der Yerkürzungr von Ma. 

Daß trotz der verschiedenen Einteilung und der starken Verkürzung 
(von 323 auf 108 Fr. in Mi) kein neues Werk, sondern nur ein Auszug 
aus Ma vorliegt, beweist jeder nähere Vergleich einer Frage des kleineren 
mit den entsprechenden des größeren Lehrbuchs. Z. B. in Frage 17, der 
einzigen Frage, welche jetzt wie bei M 48, K 12 und E 30 dem ersten. 
Art. gewidmet ist, findet sich sozusagen kein Wort, das nicht aus- 
Ma 45 — 55 stammte. Es erübrigt sich, dies in jedem einzelnen Falle zu 
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loDBtatiereu. Nur dies sei angemerkt, äaÜ in Mi, wenn irgend maglich, 
fni jede Partikel der KatecbiBmns stücke nur eine Frage gebildet ist 
Ddbei entstellt, aei'a angesucht, sei'a beabsichtigt, öftere Ähnlichkeit mit 
lei kleinen Laskyschen Eat. M, K nnd E, so dsQ die Verwandtschaft 
Bit denselben in lli noch deutlicher als in 3Ia in die Äugen füllt. Vgl. 
fc B. Fr. 34, enaammengesetzt aus Ma 93, 96 and 97, mit SI 63; femer 
'Fr, 39, entstanden ans Mo 100, 107, 103, 110, 112, mit E 4», übet die 
Kirche wird außer Fr. 41 = Jla U6 nur beibehalten Fr. 40 = Ma 125 
= E45;') Fr. 84 beim zweiten Gebot, eine ganz kurze Zusommenfassnng 
Tim Ma 164, 170—178, ist verwandt mit E 9; Fr. 92 (7. Geb.) nach 
Ib SOI — 202 ähnlich wie E 14. überhaupt sind gelegentlich die 
Hheren Kat. ement herangezogen; so stammt der Znsatjs in Fr. 7; 
^aledictua" etc. ans U 38 oder E 7; in Fr. 12 nach Ma 38 mögen die 
Worte „omnia in verbo . . vera cese agnoacimus" aua Ba 2CaoB. her- 
liJiren; in Fr. 24 beruht die Vereinfachung tou Ma 74 vielleicht auf 
Qsenter Einsicht von C 26; in Fr. 43 geht der Zuaatz; „oorpori Christi 
(nlonnandnm" auf L 185; Fr. 53 (media et instrumenta spiritus) auf 
C US rorück; in Fr. 60 ist zur Einsetzung der Taufe noch hinzugefügt, 
U dieselbe ein Bad der Wiedergeburt genannt werde, und dieser Aaa- 
4nck in Fr. 61 und 62 erklärt: beides nach Jb 205—206. Fr. 86 igt 
Mb zweiten Geb. hinzugefügt nach 6u 52 (Gooaz. 194) nnd Jb 
»—33; Fr. 104 (4. Bitte) nach Ma 249-252 ist vielleieht im Blick auf 
6i 65 is-üs omgeslaltet; desgl. Fr. 106 (6. Bitte) nach Ma 259—261 unter 
Zscebong vun Jb 197. 

Dnrch die ZuBaramenfaasnng der vielen kleinen, die Verkürzung der 
fui großen Antworten nnil die Vermeidung mancher Wiederholungen 
ia Ua hat die katechetische Form von Mi ersichtlich gewonnen. Schon Ma 
iit durch geschickte und prSziüe Fragen ausgezeichnet; dach trägt Ha im 
(Uzen den Charakter eines Lehrgesprächs. Dagegen finden wir in Mi 
kcüt«D» wirkliche katccbetjsche Fragen, die durch Klarheit und Äbrundnng, 
tialich nicht ebenso durch erbauliche Sprache mit den Laskjschea Eat. 

") Die beiden Prägen 40 nnd 41, weiche jetzt allein der Barche ge- 
ritnet lind, haben such eine gewisse Ähnlichkeit mit der entsprechenden 
hnic in dem „GespTäcbbUchlein" Johann Badera von 1536, wie auch 
i*M Torfaer Fr. 89 über den h. Geist; t. Cohrs I, 271. 
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wetteifern. Nur in Fr. 83, aas Ma 90—92, und in Fr. 90, aus Ma ld2|i 
und 195 stammend, hat die Zusammenfassung gegenüber der Vorlage ft]< 
Deutlichkeit eingebüßt. Der Hauptvorzug der Neubearbeitung aber he^ ^ 
steht in dem Wegfall einer Menge rein theologischen Materials, womit -i 
Ma unstreitig zu sehr belastet war. So sind entfernt: die Ausfühningei| 
über die Wahrheit der chiistlichen Religion im Unterschied von änderet '' 
£eligione# (Ma 5, 7), über göttliches Ebenbild und Erbsünde (Ma 11 ff., 
24 ff.), über Unterschied von neuem und altem Testament (Ma 38, 36)t 
über den Gottesbegriff (Ma 42), über das Verhältnis des schaffenden und 
erwählenden Gottes zum Bösen (Ma 51 ff., 217), über sichtbare und Wk' 
sichtbare Kirche (Ma 118 ff.), Zeremonial- und bürgerliche Gesetze (Ma 151)« 
endlich über das Ministerium ecclesiae und die Bußzncht (Ma 264 ff., 321 ff.)- 
Ersichtlich ist von diesem Beinigungsverfahren am meisten das melanch- 
thonische Erbgut an theologischen Formeln und Definitionen betroffen; 
doch ist auch einiges calvinische Material gestrichen. Ist dadurch audi 
der theologische Charakter von Mi geändert? 

c) Der theologische Charakter. 

Wir werden diese Frage um so sorgfältiger zu untersuchen haben, 
je näher der Gedanke liegt, daß mit der neuen Disposition auch ein neuer 
Geist in das Ganze eingezogen seL Ma trug gerade in seiner G^samtan- 
lage entschieden calyinisches Gepräge: nun ist die veränderte Einteilung in 
Mi gewiß nicht als Gegensatz gegen den Calvinismus zu yerstehen (man 
denke nur an die Institutio, zumal an ihre erste Ausg.); auch ist das 
treibende Motiv in der Disposition von Ma und C, die Wertung des Ge- 
setzes, ungeschmälert erhalten. Aber im ganzen ist die Parallele zum 
Genfer Kat. doch lange nicht mehr so deutlich, als trotz der Bundes- 
idee in Ma; vielmehr entsteht durch die beiden ersten Teile nunmehr 
eine noch deutlichere Parallele zu den deutsch-lutherischen Kat. Indeß 
gerade dadurch ist das gesamte Lehrbuch offenbar weit tiefer in das 
Zentrum des reformatorischen Heilsverständnisses hineingerückt; und so 
beobachten wir hier zuerst in der Entstehungsgeschichte des Heid. ein 
organisches Hinauswachsen über den Calvinismus, ohne doch seine Vor- 
züge zu verlieren, oder mit ihm in Widerspruch zu treten. Ist ähnliches 
auch sonst in Mi, bei der Ausführung der Disposition, der FaU? 
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Wir werden nns dabei voizüglich nach drei Pnnkten nmzBäehen haben : 

ueh der Heilslehre, der Prädestiiiatiou oiid den Sakramenten. In bezog anf 

Ue erste ist jedoch nicht von Fortschritt, eher von Rückschritt zu sprechen. 

2mi ist den Wiederholungen von Ma in 3Ii vorgebeugt, indem Ton der 

WbtfertigTing allein am Schluß des Symbolnms (Fr. 45 — 49: Fr. 45 = 

46 = Ma 133, 47 = 3Ia 138, 48 = Ma 137 nnd 133), von dem 

Leben und den gntett Werken allein am Anfang dea dritten Teils 

ie iat (Fr. 72—79: Fr. 72 stark verkürzt aus Ma 140, 141 und 

Fr. 73 = Ma 142, 74 = Ma 143, 75 = Ma 144, 76 = Ma 145, Fr. 77 

Met selbständigem Zusatz des Schlussea znsommengefaüt aus Ma 211 — 213, 

Fr. 78 = Ha 146, Fr. 79 verkürzt aus Ma 147). Aber durch die sluber- 

khe Trennung hat die Sache ofTenbar Schaden gelitten: denn an der 

otten Stelle wird nur vun der zugerechneten Gerechtigkeit geapröchou, 

a der zweiten aber, abgesehen von Fr. 77, die Verbindung von Reoht- 

lartignng und Heiligung fast einzig auf den Gedaoken der gratitndo be- 

!rnnd«'t. Wie lebensvoll war dagegen in SLa das Ineinander von Glaube, 

Bfthtfertignng, Geist und guten Werken erfaßt! Mi sucht nitn zwar das 

IBrerhftltnis durch die an ihrer Stelle etwas fremdartig eingeschobene 

Fr, 77 gut Ztt machen; aber ein genügender Ersatz für Ma 140 ft. uad 

ms. bt darin nicht geliefert Erst dadurch ist das evangelische, bzw. 

I nformiertc Verstfindnis der Rechtfertigung wirklich gesichert, äaä bei 

l' lUni Abetrichen des retn Theologischen doch die Prädestination geschont 

^' M. Zwar hat sie, nunmehr ebenfalls an den Schluß des Symbolums, gleich 

^; tinter die Eechtfei^igung, vorsetzt (Fr. 50—52), ihren früheren Standort 

,.1 rarloren, und infolgedessen gehören einige Erörterungen der Fr. 51 u. 52 

- Eber die cenversio usw.) in den jetzigen Zusammenhang nicht recht 

^ lawin; aber gerade dadurch wird das Ans ein anderfallen von Rooht- 

j,i Irrtifimg tmd Heiligung verhindert. Auch die Fassung der drei Fragen 

|1 nt so« tre&liche; in dem Ton des bekennenden Ich gehalten, beben 

j Ml, ohae das Doppelseitige der Prädestination (Fr. 50: multitiido reproba) 

j' pmt nt verhüllen, nur das Tröstliche uud Veniflifhtende der Erwfthlung 

,1 ^m Hril hervor. Wer dieser Lehre das Eindringen in den Kat, nicht ttber- 

. I h^t Bntcrsagl, kann hier ein Muster fin Jeu, wie sie etwa vorzutragen wli'e. 

' Kn gleich günstiges Urteil verdient trotz ihrer jetzigen Stellung 

» K»t auch die Darstellung der Sakramente. Der allgemeine Ab- 
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schnitt (Fr. 53 — 56) ist sehr verkürzt, die Tauf lehre etwas erweitert 
(s. den oben erwähnten Zusatz aus Jb) und die Abendmahlslehre einer- 
seits zusammengezogen, andererseits um eine Frage wider die Ubi- 
quität (Fr. 68) bereichert. Durch die im ganzen nicht sehr bedeut- 
samen Veränderungen ist der Charakter der Sakramentslehre in Ma nicht 
wesentlich verändert, eher läßt sich sagen, daß die in ihr vorwaltenden 
Tendenzen klarer, ruhiger und allseitiger zum Ausdruck gebracht sind. 
Anders urteilt freüich Gooszen, indem er einen starken Gegensatz in 
der Sakramentslehre der beiden Vorarbeiten, und zwar zu Ungunsten von 
Ma, herausfindet. Inl. S. 78 — 92 stellt er eine lange Untersuchung an 
über den Unterschied der mysteriösen oder mirakulösen Vereinigung mit 
Christus im Abendmahl, die durch Calvin gelehrt sei, von der nur 
mystischen Vereinigung in der Lehr weise eines Lasky, Bullinger u. a. m. 
Er denkt dabei an Ausdrücke wie „substantiae Christi participes 
fieri", „erigendas esse in coelum mentes" (C 128, 130), und hat in der 
Tat recht, wenn er in Ma (s. oben) sozusagen den ganzen Calvin wieder- 
findet. Aber es ist verkehrt, Mi in einen wesentlichen Gegensatz zu Ma 
zu setzen (Goosz. Inl. 91 f.). Denn die aus Ma 299—301 entstandene 
Fr. 65 in Mi sagt, wenn auch die eigentümlichen Ausdrücke „substantiae 
communicatio" usw. vermieden sind, im Grunde genau dasselbe wie ihre 
Quelle, nämlich daß der Gläubige im Abendmahl zu persönlicher Ver- 
einigung mit dem ganzen verklärten Christus gelangt, nicht auf über- 
natürlich-physische Weise, sondern durch die Kraft des Geistes und den 
Glauben, was übrigens auch stets Calvins Meinung gewesen ist. — Nur 
ein wesentlicher Unterschied von Ma tritt uns im Zusammenhang der 
Sakramentslehre entgegen, nämlich daß alle auf die Bußzucht bezüglichen 
Fragen mit Ausnahme geringer Reste in Fr. 71 gestrichen sind. Be- 
kanntlich stieß die besonders von Olevian betriebene Gemeinde- und 
Kirchenordnung im calvinischen Sinne auf entschiedenen Widerstand. 
Offenbar sollte nun — so war der Stand der Verhandlungen, wie ihn Mi 
bezeichnet — im Kat. nichts als Lehre vorgetragen werden, was in der 
Praxis in der Pfalz noch fehlte. 

Nach allem ist trotz der neuen Disposition der theologische Charakter 
der größeren Vorarbeit Ursins in der kleineren im wesentlichen unver- 
JUidert geblieben. Hauptsächlich unterscheidet sich Mi von Ma durch die 
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jonhg^gige Verkttrzmig, durch die praktische Gestaltung iui einzelnen, 
dunb die Reioig-LiDg dea Eatechiemua von dem in 31a sn reiciilichen 
thNlo^scben Uaterial. ludem aber dadurch die religiüs-etliiachen Blotire 
FJBch klarer und kräftiger li er vortreten, so iat doch der Fortachritt in 
l^cht gering anzuachlagcn; und hier lag der Punkt, wo ebe flirder- 
I Weiterentwicklung in der dcntscheu S^daktion einsetzen konnte. 



ni. Der Heidelberger Katechismus selbst. 

Sit der Herstellung der beiden Vorarbeiten war Ursins Beitrag zum 
FttUer £at„ soweit wir wLsseo, ahgeschlossen. Die deutsche Endredaktion 
BÜt ihrer Tolkatünlichen, kernigen, glauliengwarmen Spra<^he ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach') Olevian, dem Verfasser der Kirchen Ordnung, zu 
Ttrianken, in welche die 4, Ausg. des Heid. als integrierender Bestandteil 
■nfgenommen wurde. Olevian hat nun zwar Sli zugrunde gelegt, seine 
Diipoution und auch die meisten seiner Fragen verwertet, aber ungleich 
■eine Vorlage, sei's gekürzt, aei'a unter Benutzung von Ma, der früheren 
Kit nnd neuer, eigentümlicher Gedanken erweitert, ao daQ der Abstand 
der deutschen Fassung von tli in mancher Beziehung grüQer iat als der 
iet letzteren von IIa. Es wird darum zuerst nochmals nötig sein, wie 
bei Ha auch die einzelnen Fragen des Heidelberger (ibkUrznng: H) auf 
itre Quellen zu prüfen; dann erst sind wir am Ziel und in der Lage, ein 
4lachUe8endes Urteil über seineu religiüs-dogmatischcn Charakter zn fällen. 

n) Die EiBzelnnteiaachung. 

In der Einleitung ist Fr. 2 ^:f Hi 3 (für die Form der Frage vgl. 
Z I06ia). Für die berühmte Frage 1 lagen die Materialien in Ui 1 — S, 
Ma 1 0. 8, sowie in E 1, E 3 u. 3 vor; das Ganze ist gleichwohl eine 
NeosebOpfimg nicht nur durch seine unvergleichliche erbauliche Kraft, 
tondem vor allem durch den cbristo logischen Ausgangspunkt, der den 
Reichtom der trinitarisch geordneten Einzelgedanken aufs Bneprochendate 
zur Einheit verbindet. Auch er war allerdings schon angedeutet in Ma 3: 
sChristo iositus" j vgl. auch den Kat, des HuberiuLis, Reu 782sf.: „Chri^tua 



•) Die nllhere Begründung s. Goosz. Inl. 97 u. 111 f.; Lnuterburjf 
■. L 0. S. 168. 
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ißein Hayland vnnd haupt vnd ich sein glid ynd aigenthnmb.'' Anf die 
Bedentnng des christologischen Gesichtspunktes für das Ganze des Lehr- 
buchs werden wir bald näher eingehen. — Im 1. Teil des Kat. ist Fr. 3 
== Mi 4, Fr. 4 = Mi 7, erste Hälfte; Mi 5, 6 u. 9 (Definition der Sünde) sind 
ganz ausgefallen ; dagegen ist Mi 8 in 4 Fragen, nämlich in Fr. 5 — 8 unter 
Benutzung von Ma 22 (bei H 5) und Ma 11—14 (für H 6) zerlegt. Fr. 9 ist 
nach Ma 21 und wahrscheinlich L 82 hinzugefügt. Fr. 10 stammt aus 
Ma 26 und Mi 7, 2. Hälfte j Fr. 11 ist eine vereinfachende und lebendigere 
Eeproduktion von Ma 29, 1. Hälfte (vgl. auch Ma 73). Im Vergleich zu 
Mi ist demnach der 1. Teil wesentlich erweitert; doch bringt die Er- 
weiterung sachlich keine Modifikation, wohl aber gibt sie der Dreiteilung 
des Kat. mehr formelles Ebenmaß. Zugleich freilich tritt die ursprüng- 
liche Anlage von Ma, wo der Hinweis auf Gesetz und Sünde nur ein- 
leitend eine Stelle fand, jetzt bei der ausführlicheren Darstellung des 
Sündenverderbens noch mehr als in Mi zurück. 

Noch bedeutender als im 1. Teil ist die Erweiterung, die der Ein- 
gang des 2. erfahren hat. Es wird nämlich hier in Fr. 12 — 18 zunächst 
versucht, aus der reinen Idee des Erlöserberufes die Person des Erlösers 
als notwendig zu folgern; die Aufgabe, Gottes Gerechtigkeit genug zu tun, 
verlange einen Erlöser, der zugleich wahrer Gott und wahrer Mensch sei. 
Dann erst folgen aus Ma und Mi die Fragen über das Evangelium und 
den Glaubensbegriff (Fr. 19—21; Fr. 19 nach Ma 33 und 34, doch ohne 
den Gegensatz von Gesetz und Evang., altem und neuem Bund; Fr. 20 
nach Mi 11, resp. Ma 37; Fr. 21 = Mi 12). Für Fr. 12—18 wird die 
ähnliche, aber kürzere Konstruktion in Mi (Fr. 23—25) und Ma (Fr. 71 
bis 75) bei „empfangen vom h. Geist" etc. benutzt (Fr. 12 etwa nach 
Mi 10; Fr. 13 nach Ma 29, 2. Hälfte; Fr. 14 nach Mi 24 und Ma 75; Fr. 
16 nach Mi 24; Fr. 17 nach Mi 25; Fr. 15 und 18 sind selbständig hinzu- 
gefügt). Das Motiv zu dieser Exposition mag in der Absicht liegen, den 
ganzen 2. Teil des Elat. deutlicher als in Mi unter den Gedanken der 
Erlösung, resp. der Heilsbedeutung Christi zu stellen. Wichtiger aber 
ist, daß wir hier von neuem sehen, wie wertvoll dem Verfasser der 
deutschen Eedaktion war, was er in Fr. 1 sagt; „Der mit seinem teuren 
Blute für alle meine Sünden vollkönunlich bezahlet hat". Auch in Ursins 
Vorarbeiten steht das Versöhnungswerk Christi im Mittelpunkt; aber es 
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werten daflJr meisWns mehr allgemeine Ausdrücke verwandt: recoaciliatio 
Ol» 31. 64; Mi 20, 26), redemptio (Ma45, 79, 82, 11-1; Mi 15, 26), meritnm 
(Ha 38, 65, 87, 9i, 126, 134, 300; Mi 10, 12, 18, 33), intercessio (Ua 62, 
n, 196; Hi 20, 34), o^edienläa (.Ma 62; Ml 10, 42, 46, 48). Dagegeu fiadea 
üh die apezielieren Aasdrücke: jastitiae satiafacere (Ma 73, 127, 133, 
186; Mi 10, 11, 24, 42, 46, vgl. Ma 75 pretiam persolvere), expiare (Ma 82, 
HiSS), Banguine acquirere oder ablnere (Ma 67, 31122; Ma 285, 286, Mi 
i7, 58, 61, 62) Terhältaisinäßig seltener. Im Gegensatz hierzu ist im 
Hödolberger von Genagtunng und Bezahlen (außer i'r. 1 und Fr. 12 — 16 
igL Fr. 40, 43, 56, 61), vom Subnopfer (Fr. 31, 37, 43), dem Blut Chriati 
(Pt. 1, 84) immer vrieder die Rede; vor allem werden aui-h beide Sakra- 
Mute mit Opfer und Blut Christi in die eugste Be^iehnng gesetzt (Fr. 
M— 61). In Fr. 1, 12 — 18 und bei den Sakramenten acheint der Gedanke, 
ü( wir durch das Bint Christi erkauft und aein Eigentum geworden sind, 
ia Btwa an die Stelle der Bundcaidee in Ma getreten zu sein. Inaofem 
liegen hier iu H hJSchat hedeutaame Anaätzc zti einer chriatozentrischea 
Orientiening des Kntechiamusstoffes vor. Von dieaem Geeiehtspunkt 
jtioeb abgreaehen, trtigt die ganze Art der Fr. 12 — 18 einen tibel kon- 
ttnierenden und rein tbeologi zierenden Charakter an sich. la Ma und 
Mi iit doch die Konstruktion in die Erklärung dea 3. Art. aufgenommen 
md dadurch zum geschichtlichen Christus und dem Ohriatoa der gläDbigen 
GflBeinde in viel innigere Beziehung geaetjst. Hier aber steht sie suzu- 
ngen in der Luft, und daher gehurt dieae Partie zweifellos zu den 
idwft:hsten im ganzen Heidelberger. 

Kach der Bezitntioii und Einteilung dea Apoatolikuma in Fr. 32 — 24 
fl>. S2^=Mi 18, verbesaert durch den Hinweix auf die VerbeiQiing des 
Ktangeliuma nach Ma 30, Fr. 33—24 = Mi 14—15) folgt die Trinittttalehro 
'Fr. 25) und die Erklänmg des 1. Art. (Fr. 26—28). Die crstere iat auf 
•leB knappatf.'n Ausdruck gebracht (Fr. 23 nach Mi 16, aber verkUrst), 
Umlich wie iu Jh 91 [. oder M 4. noch knapper als in C 14. Dement- 
rprecfaeod sind auch beim 1. und 2. Art. die in Mi 17 u. 18 noch ror- 
kaadenen innertrini tarischen Hinweiae gestrichen. Beim 1. Art. ist 
tnderdom noch der letzte Beat tu Mi 17 über daa Verhgltnia des Schüpfcra 
ni den BOaen und der Sünde gefallen. Jetzt wird hier einzig das Heila- 
fV Atr Ootteakindschaft, dies aber nicht nur breiter als in Mi und auch Ma, 
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sondern vor allem viel kräftiger und anfaßlicher dargestellt. Fr. 26 ist 
zusammengesetzt aus Mi 17 und der vorzüglich vorbildlich gewordenen 
Fr. M 48; auch mag K 12 (für den Ausdruck „Notdurft") nicht ganz ohne 
Einfluß geblieben sein.*) Bei Fr. 27 stammt die Frage aus Ma 52 j die 
Antwort aber ist nach Ja 25^ (Goosz. 44). C 18 und besonders 
Ba 2783—283 gebildet. Fr. 28 ist eine Umarbeitung von Ma 55. Alle 
drei Fragen, hintereinander gelesen, erinnern nicht undeutlich an die 
Erklärung des ersten Artikels in der Institutio Calvins v. J. 1536, 
Op. I, 63, ein Zusammentreffen, das nicht unbedingt zufälliger Natur 
zu sein braucht.^ 

Auch beim zweiten Artikel sind neben Mi und Ma zugleich wieder 
andere Quellen benutzt. Mi 18 wird ganz übergangen; Fr. 29 stimmt 
zwar sachlich mit Mi 19 tiberein j fast wörtlich aber lesen wir dieselbe 
Fr. und Antwort in M 50. Fr. 30 über die Heiligen ist nea eingeschoben, 
vielleicht unter Benutzung von C 84—86. Fr. 31 über die drei Amter 
ist im ganzen = Mi 20; unter den kleinen Modifikationen wird der Zusatz: 
„volkomlich offenbaret" auf C 22 zurückgehen. Fr. 32 ist ein glück- 
licher Zusatz aus Ma 64, 2. Hälfte, doch so, daß die Worte: „vnd mit 
freiem gewissen in diesem leben wider die sünde vnd Teuffei streitte", 
wieder aus C 22 geschöpft sind. Fr. 33 gibt Mi 21 unter Verkürzung 
des Theologisch-Trinitarischen wieder; Fr. 34 die 2. Hälfte von Mi 22 in 
Erweiterung durch den Lieblingsgedanken des deutschen Redaktors: 
^erkauft durch Christi Blut", vielleicht unter dem Einfluß der Auslegung 
Meckharts, Reu I, 825 28—33. — Zu „empfangen vom heil. Geist" etc. 
wird Mi 23 in zwei Fragen zerlegt, und zwar so, daß bei der zweiten. 
Fr. 36 auch Ma 71 und 78 mit benutzt sind. Fr. 37—44 über das Leiden 
Christi folgen im ganzen Mi, so Fr. 37 = Mi 26, unter Verwertung von 
Ma 79 u. 86 (über „die sünde des gantzen menschlichen geschlechts" 
8. oben S. LXTX); Fr. 38 = Mi 27; Fr. 39 = Mi 28; Fr. 40 = Mi 29; 
Fr. 41 = Mi 30, 1. Hälfte; Fr. 42 und 43 entsprechen der einen Fr. Mi 32, 



*) In der jetzigen Fassung erinnert Fr. 26 auch an die Erklärung 
des 1. Art. in Baders „Gesprächbüchlein", Cohrs I, 269. 

«) Von einem Einfluß Bullingera (Bu 117 ff., Goosz. 46 f.) auf die 
Gestaltung der Fr. 26—28, wie Goosz. IdL 102 meint, kann ich dagegen 
nichts finden. 
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neben lli und Ma anderweitiger Einflriß wieder stSrkcr lu spüren. 
Fr. 45 ist eine Uuiarbeitnng von Mi 33, resp. von Ma 91 n. 62, eraiclitlich 
wich dem Master von C 3i (vielleicbt anch unter Mitberücksiebtigimg 
Ton Ueckhart, Reu I, 827 7-11). Fr. 46—49 schließt sich durchweg an 
JÜ S4— 36 an, doch ao, daß aus Mi 34 unter Mitwirkung von Meckbart, 
Benl, 827i8_ia, oder auch von L 157 0. 160, oder endlich von C 34 die 
beiden Fr, 46 n, 49 entstanden. Ähnlich ist Mi 37 in Fr. 50 und 51 mt- 
ls?t; Fr, 53 ist oine sehr viel praktischere Umarbeitung vom Mi 38, 
wobei Z 114 i3-_37 u. 114iB— 115i nicht ohne EinfluB gewesen sein mag. 
Die JYagen zum dritten Artikel unterscheiden sich von Mi nur 
wenig, habeu aber durch die kleinen Nuancen doch betrticbtlicli gewonnen. 
^0 ist Fr. 53 (nach Mi 39) in Analogie zu E 43 umgearbeitet und dadnrch 
emheher und vor allem sehr viel frischer geworden. Fr. 54 und 55 
«iad = Mi40 n. 41. In Fr. 56 (=Mi42) ist an[ Grund von Jb 158 die 
^Bodlicbe art" fördersam hinzugefügt; für die formelle Gestaltung von Fr. 57 
mch Mi 43) und noch deutlicher filr Fr. 58 (Mi 44) scheint Meckhort, 
Beul, 828 4äfl. und 639 lo-ie, Anregung gegeben zu haben, — Die Aus- 
legung dei Glaubensbekenntnisses läuft wie in Mi 
die Eechtfertigung aus (Fr. 59—64). Im ganzen ( 
ihrer Vorlage: Fr. 59 = Mi 4,"i; Fr 60 ebenso = Mi 46, 
Worte Über die fortgehende Sündhaftigkeit: „ob mich sc 
anklagt'' etc, neu eingeschoben sind, wahrscheinlich 1 
wenig glückliche Fr, Mi 77 (s. o. S. LX5XV), die in H hernach giöJJtenteils 
gestrichen ist. Fr. Gl und 62 sind vereinfachte und dadurch abgeklttrte 
Wiedergaben von Mi 47 n, 48, doch in umgekehrter Reihenfolge, Die 
Umkehning der Reihenfolge ist venirsacht durch den Zusatz der beidea 
Fragen über die guten Werke, Fr. 63 nach Ma 139, n. Fr. 64 nach 
lU 141 und Jb 159. Durch Fr. 64 ist, was in Mi fehlte, die Ver- 
blnduDg der Bechtfcilrigung mit dum dritten Teil des Kat, hergestellt, 
Bnd da dort in Fr. 66 u. 87 die in der Rechtfcrtjgnng liegenden Motive 
licr tatsKchlichen Lebens erneue nmg aa-reiiliend betont sind, so ist der ' 
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Mangel, den wir an der Darstellung der Bechtfertigung in Mi bemerkten 
(o. S. LXXXY), gebessert. Immerhin ist es doch zu bedauern, daß in der an 
sich so schönen Fr. 60 des Heid. nur der imputati^en Gerechtigkeit, nicht 
wenigstens im Vorübergehen auch der realen Gerechtmachung, etwa wie 
Ma 133, gedacht wird. Trotz dieser Ausstellung gehört die Rechtfertigungs- 
lehre im Heidelberger zu seinen größten Vorzügen, wie ein Vergleich 
mit den Kat, wo sie ganz fehlt, z. B. Luthers kl. EL und den 
Lasky 'sehen Kat., oder mit der Weitschweifigkeit, in der sie z. B. in 
Jb 68 — 87, ja auch in C 44 — 50 vorgetragen wird, sofort ins Licht stellt. 
Das Urteil über die Rechtfertigung fallt aber auch für den Wert des 
ganzen Kat. um so mehr ins Gewicht, weil die Prädestination in ihm 
nicht mehr ausdrücklich vorgetragen wird. Mi 50 — 52 — und das ist 
der wichtigste Unterschied zwischen H und Mi — sind ohne irgend 
einen Ersatz gestrichen. Die Folgerungen aus dieser Tatsache werden 
wir später zu ziehen haben. 

Weitere bedeutsame Abweichungen von Mi treten in der Sakraments- 
lehre hervor. Zwar im allgemeinen verleugnet auch dieser Abschnitt 
seine Vorlage nicht: er ist in der gleichen Weise unter Übergehung der 
Ausführungen „de ministerio ecclesiae" in Ma, an die Erklärung des Sym- 
bolums angeschlossen, und auch im einzelnen entsprechen sich die meisten 
Fragen. Fr. 65 ist zusammengesetzt aus Mi 49 und 53 (bemerkenswert 
ist, daß der Ausdruck in Mi 53: „media, GnadenmitteP', vermieden wird) ; 
Fr. 66 geht auf Mi 54, Fr. 68 auf Mi 56 zurück, während freilich Mi 55 
durch die ganz andersartige Frage 67 ersetzt ist. Bei der Taufe 
(Fr. 69— 74, vgl. Mi 57—63) und beim Abendmahl (Fr. 75—82, vgl. Mi 64—71) 
sind nur die beiden entsprechenden Fragen Mi 59 und 66 ganz ausge- 
lassen. Femer ist bekanntlich Fr. 80 erst in der 2. und 3. Ausg. de» 
Heid. eingeschoben;^) endlich ist die Antwort der Fr. 78 (an der Stelle 
von Mi 68) auf der Heidelberger Synode im Januar 1563 laut der einzigen 
uns erhaltenen aktenmäßigen Nachricht über die Verhandlungen in dem 
sog. Memorial des Kurfürsten Friedrich^) gänzlich umgearbeitet worden. 



^) Über Veranlassung, Recht und Sinn des Einschubes der Fr. 80 
vgl. Goosz. Inl. 113 — 125, Lauterburg a. a. 0. 169; ungünstige Beurteilung 
bei A. Wolters, der Heid. Kat. in s. ursprüngl. Gestalt, 1864, S. 118—140, 
und J. Doedes, De H. C. in zijne eerste levensjaren, 1867, S. 24 ff., 149 f. 

2) S.Wolters, Theol. Stud. u. Krit. 1867, S. 25; Goosz. Inl. S. 98 f. 



Itn ülrigen tlieb sowohl die Eeihenfolge als der Gruadentwurf der Fragen 
und Antworten in Mi unangetastet. In lezug auf Einflüsse der frülieren 
£b1. ist nur bei Fr, 80 etwa auf Bn 288—290, Gooaz. 160 f., hei der 
Vtnubeitnng: von Mi 70 in die sehr viel praktigohere Fr. 81 auf Ba 47 lo ff, 
2u verweisen. Trotz des AnsehluaeeB an Mi aber haben die Anderangen 
doch genügt, nm folgende ciiarakteria tische ümbiegungen der ganzen 
^^amentsauffasGung eiozuführeu : 1. Das Heilsgut in beiden Sakramenten j 
i^tnach dem oben(S.LSX5VIIIf.) schon gewürdigten Licblingsgedanken vi 
Hdifl Versiegelung der Gemeinschaft an dem einigen Opfer Christi am Krena ' 
<«n8di1icklich ausgesprochen u. a. in Fr. 67, 69, 75). 2. Daß zum ge- ' 
segneten Empfang dieses Heilagnta der Glaube gehöre, ist zwar die 
Jleiniwg dea Kat., vgl. Fr. 65 zum Eingang und Fr. 81—82 zum Schluß; 
olier es wird nur beim Abendmahl (Fr. 75, 76, 77) auch in der Einzel- 
erörlerung deutlich darauf hingewiesen, nicht aber bei der Taufe: das „omnea 
«lUDlquot iu ipsum crcdimus" in Mi 57 n. 62 ist beide Male ausgefalleo, 
S-Von dem Charakter der Sakramente als ,.Pflichezeichen" {Mi 54, 57, 58, 64) I 
im gai nicht mehr die Rede (etwa noch in Fr. 70?). 4. Überhaupt ist, a 
jeden Anschein der bloßen leeren Zeichen zu vermeiden, die Objektivität 
und Realität der Gnadengabe in den Sakramenten möglichst kräftig betont. 
Daher fielen Mi 59 und 60 mit ihrer „sumptio externa et corporalis"; 
daher empfing Fr. 78, während Mi 68 von dem „corpus Christi snblatnm . 
in coelum, non in terris'' gesprochen hatte, seine jetzige Gestalt, am der 
der übiqtiität entgegengesetzten Lehre eine möglichst noBchuldige Be- 
gründung zu geben; daher wiederholt sich in den Erklärungen (Fr. 73, 
TS, 79) so häufig das „nicht allein, sondern auch", nicht allein allgemeine 
GlrabensstArknog, sondern persönlichste Vereinigimg mit dem erhöhten 
Christiu. Die drei Modihkntionen unter 2 — 4 hatten ihren Omnd in der 
nCgUehsten Büchsichtnabme auf die deutschen Lutheraner; bei 3. mag 
nütgewirkt haben, daß ja, wie schon angedeutet, auch in C der Charakter j 
4er Sakramente als PflichtKetchen nicht ausführlich gewürdigt war. 
Abtf das viele Paktieren, alle die Rücksichten haben die ganze Dar- 
«taUiing sehr geschädigt; neben den hervorgehobenen dogmatischen Be- 1 
denken ist in manche Antworten auch eine formale Schwerfälligkeit I 
«iagedrongen, die der kateche tischen Behandlung nicht gUnstig iat. Er- 1 
(riscbend wij^t dagegen die spStei eingeachubene Fr. 80. Hier aind die j 
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diplomatischen Rücksichten auch in bezug auf den „waren leib" außer 
acht gelassen, von dem gemäß Fr. 47 f. einfach gesagt wird, daß er ,.im 
Himmel zur Rechten des Vatters" ist. Der scharfe Ton in der Polemik 
gegen Rom erhöht u. E. nur den Wert des Kat. trotz der Anfechtungen, 
die er um Fr. 80 willen erlitten hat. 

Am Schluß der Sakramentslehre erneuert H durch Fr. 83 — 85 in 
seiner Weise den in Mi gestrichenen Abschnitt von Ma: „de disciplina 
ecclesiastica". Diese Wiederherstellung, die übrigens nur im Sinne der 
sachlichen Tendenz, nicht irgendwelcher wörtlichen Übereinstimmung 
zu verstehen ist, ist wohl nur gelungen, weil in dem Begriff der „Schlüssel" 
ein übergeordneter Gedanke sich finden ließ, der weder den Lutheranern 
noch den Verfechtern des Züricher Staatskirchentums (vgl. Bu 184 f., 
Goosz. 165 f.) verfänglich war. In gleicher Weise aber hatte Calvin, 
Inst. IV, 11, 1 — 2, an die claves seine Forderung einer „spiritualis politia" 
angeknüpft, die Schlüsselgewalt selbst in der doppelten Beziehung auf 
die Predigt des Wortes Gottes und die Exkommunikation ausgelegt, und 
für die erstere Matth. 16 und Job. 20, für die letztere Matth. 18 geltend 
gemacht. Da der Heid. in unseren Fragen genau so verfährt, so ist 
offenbar Inst. IV, 11, 1 — 2 hier die Quelle, und das calvinische Element 
im Kat. empfängt von neuem eine Stärkung. 

Der dritte Teil beginnt wie Mi mit der Erörterung über die Not- 
wendigkeit und das Wesen der guten Werke, über deren grundsätzliche 
Stellung zur Rechtfertigung wir uns schon ausgelassen haben. Die in 
dieser Beziehung wichtigste Fr. 86 hat Mi 72 durch Rückgang auf Ma 
141, vielleicht auch am Schluß („aus den Früchten gewiß sein", „den 
Nächsten gewinnen") durch Verwertung von Jb 86, unten S. 80, trefflich 
erweitert. Dafür ist von Mi 77 in Fr. 87 nur der Schluß erhalten. Die 
übrigen Fragen 88 — 93 weichen von Mi 74 — 81 so gut wie gar nicht 
ab; nur ist in Fr. 88 zu „Bekehrung" die bei Calvin und sonst gebräuch- 
lichere Bezeichnimg „Büß" hinzugefügt; endlich ist Fr. 91 über das 
Wesen der guten Werke ausführlicher als Mi 79, aber nicht auf Grund 
der entsprechenden Fr. in Ma (147), sondern nach Bu 205, Goosz. 117. — 
In der Einzelauslegung der Gebote bewährt sich ganz besonders das 
praktische Geschick des deutschen Bearbeiters durch die lebensvolle 
Wiedergabe der ruhig, ja trocken dozierenden Vorlage. Daß zu diesem 



: anch die früheren Kat, wieder mehr als zn andern Porlien 
Bseiten, ist begreiflich. Beim 1. Oebot ist in Frage 94 Mi 82, Ma 
' imd Z 130 7-10 verarbeitet, während Fr. 95 sich näher an Mi 83 
anschließt. Fr. 96—98 zum 2, Gebot Mgea im ganzen Mi 84—86, doch 
nicht ohne Modifikationen, für die eine anderweitige Quelle nicht zn er- 
kennen ist. Die Auslegung des 3. Gebots ist gegen Sli beträclitlich 
erweitert: Fr. 90 benutzt Mi 87 und Ma 181; Fr. 100 ist im ganzen 
original, doch vgl. M 16, 4. Übertretung, und Ma 184; Fr. 101 schließt 
McJi mehr an L 35 und M 17, als Mi 88 ao; Fr. 102 iaC aus 
Bn 93 , Goosz. 1^6 , and Ma 183 znaamm enges etzt. Dagegen 
«meuert Fr. 103 zum 4. Gebot fast wörtlich Mi 89, vielleicht 
zum Schluß unter Beräcksichtigung von L 38 und 40. Nicht 
viel mehr ist zum 5, Gebot Mi 90 in Fr. 104 abgewandelt, vielleicht 
unter Benutzung von Bb 85*3— 882. Dagegen verrät die Erklärung des 

6. Gebots wieder mehr Selbständigkeit. Fr. 105 wird ans Mi 91 und 
Ma 197, 109 geschöpft sein; Fr. 106 berührt sich mit Eb 865-7; Fr. 107 
ist eine Umarbeitung von Ma 198 unter Verwertung von M 25. Beim 

7. Geb. ist Mi 92 in die beiden Fr. 108 u. 109 unter dem EinfluB ron 
C 72 zerlegt Zum 8. Geb. geht Fr. 110 auf C 72—74, M 30 und Ma S04; 
Fr. 111 auf Ma 205 und Mi 93 zurück. Fr. 1)2 über das 0. Gebot folgt 
der Vorlage Mi 94, ebenso Fr. 113 zum 10. Geb. = Mi 9ä. — Zum 
Abschlull der Gesetzesanslegung greift H auf Ma zurück und bringt, da- 
mit zugleich an Fr. 86 ff. wieder anknüpfend, zum Ausdruck, daß, so 
nnvollkouimen auch der Gehorsam selbst der Bekehrten bleibe (Fr. 114 
nach Ma Sil, 212j, doch die Predigt des Gesetzes ihnen sebr nützlich 
»ei (.Fr. 115, vgl. Ma 214, 215). Indem aber nun diese letztere Frage 
mehr nach Analogie von C 80 gestaltet wird, deutet Fr. 115 zugleich die 
Gmndgedaukcn der Lehre von den usus des Gesetzes an (vgl. Bu 104, 
Oooiz. 14, ferner die drei „oorsaken" bei L 87 — 94). 

In der zweiteo Hälfte des dritten Teils ist das Verhältnis des deutschen 
Kat. zn Mi ein ähnliches, vielleicht nur ein wenig konaerrativeres, als bei den 
Geboten. Die einleitenden Fragen 116—118 reproduzieren ersichtlich Mi 
lW-98. nur daß bei Fr. 117 zugleich Jb 1Ö9 und Jla 232 m Rate ge- 
zogen sein mag. Bei der Anrede im Unser Vater werden wieder, wie in 
Ha, mehrere Fragen gebildet: Fr. ISO auf Grund von Ui 100, lesp. Uft 
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238, 239, ist zugleich nahe verwandt mit Z 189 s6, 4iff.; Fr. 121 repro- 
duziert Ma 241, 1. n. 2. Satz; zn heiden Fragen vgl. auch Meckhart 
^29 SS— 87. Die einzelnen Bitten werden nach Analogie von L in Gebets- 
form ausgelegt. Im übrigen entsprechen die Erklärungen der drei ersten 
Bitten, Fr. 122 — 124, nur etwas erweitert, ziemlich genau den bezüglichen 
Fragen in Mi (101—103). Bei der 4. und 5. Bitte, Fr. 125 und 126 ist 
neben Mi 104 u. 105 auch Ma benutzt, nämlich im ersten Falle Ma 251, 
im zweiten Ma 257, zweite Hälfte. Bei der letzten Bitte, Fr. 127 und den 
l)eiden Schlußfragen 128 — 129 mögen neben Mi 106 — 108 noch hinzugezogen 
sein: zu Fr. 127 Meckhart 831 s-7, resp. Jb 197; zu Fr. 128 Z 141 15-25 
resp. L 213; zu Fr. 129 Bb 82 si.' 

b) Absclüiessende Würdigimg. 

Als Ergebnis der Einzeluntersuchung läßt sich zunächst das Ver- 
bältnis des Heid. zu seinen beiden Vorarbeiten etwa in folgenden 
Punkten zusammenfassen: 

1. Die Gesamtanlage und der Grundcharakter von Mi ist unver- 
rändert übernommen. Doch ist in H die in Mi hervortretende 
:Schwäche der Eechtfertigungslehre gebessert; während dagegen die 
Sakramentslehre nicht nur an dem ihr weniger günstigen Standort ge- 
blieben ist, sondern auch in der Auffassung und Darstellung gelitten hat. 

2. Wenn schon der Hauptvorzug von Mi vor Ma in der Ausscheidung 
von rein theologischem und für die religiöse Yolksnnterweisung weniger 
wertvollem Material bestand, so ist dieser Prozeß in H noch fortgesetzt 
durch Streichung von Mi 9, Beschränkung der Trinitätslehre, Abschwächung 
der calvinischen Erklärung der Höllenfahrt, Tilgung der Prädestinations- 
lehre (darüber gleich näheres). Andererseits sind wertvolle religiös-ethische 
Gedanken teils aus Ma wiederhergestellt, teils aus andern Quellen oder 
selbständig neu eingefügt; so durch Erweiteruog des 1. Teils, feraer beim 
1. Art., in der Erklärung der Gebote u. a. Hierhin rechne ich auch die 
Fragen über die Schlüsselgewalt und vorzüglich die manche Partien 
4es Kat. beherrschende Zentralidee von dem sühnenden Leiden und Sterben 
•Christi. Freilich ist die Beschränkung auf das Biblische und Erbauliche 
im Kat. nicht überall durchgeführt, so vor allem nicht in Fr. 12 — 18. 
-Auch in Bezug auf die um des Ubiquitätsstreites willen beibehaltene 
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Fr. 48 (oach Mi 36, über das Terhältnis der Naturen bei dem erhähten 
ChrietaE) mQcbt« man wünschen, daß sie als rein theologisierend noch 
^atricheii wäre. Ändere mögen noch anderes in dieser Beziehung- als 
weniger wertvoll empfinden : jedentalis darf aler voo der deutschen Redaktion 
in Tiel höherem Grade als von den Vorarbeiten gelten, dafi sie die Be- 
Medigang der praktischen Bedtirfnisse des einzelnen Christen wie der 
Gemeinde als Xorm und Ziel des EatechJ$musinlia.ltB im Ange behielt. 
Von vereinzelten Partien abgesehen, tat das rein Theologische entfernt, 
und die religiöa-ethiacben Grandtriebe des reformierten Proteetantisnuis 
in der rollen Eräftigkeit nnd Gewißheit der refonnatorischen Überzeugung 
mm Äugdruck gebracht, 

3. Dieser Charaktenug wird auts glücklichste durch die Art des 
deutschen Vortrags verstärkt. Das ganze von Mi und Ma dargebotene 
Uat«rial ist von dem Redaktor sozusagen nmgeschmolzen, in persön- 
liches Glaubensleben eingetaucht, so daU es direkt zu dem gläubigen 
Gemüte spricht. In den meisten Fragen und Antworten begegnet nna 
nun das persönliche „ich, dn, wir, ims". Wenn noch immer gegenüber 
der Unmitcelbarkeit des kl. Hat, Lutbers ein, hier nnd da sugar starker, 
reflektierender Zug übrig geblieben ist, so war, ihn ganz zu vermeiden, 
bei der umfassenderen, weit mehr ins Einzelne gehenden Aufgabe des 
Bradelberger wohl überhaupt nicht möglich. Die Bedeutung dessen, was 
Olevian als hauptsächlichster deutscher Bearbeiter geleistet hat, wird 
man erst ganz ermessen, wenn man sich den Zusammenhang seiner 
Arbeit mit den Vorarbeiten, den sonstigen QucUeuschriften und den 
mannigfachen Verhandlungen vergegenwärtigt. Trotz all dieser fremden 
Eioflttsse hat er doch dem ganzen Kat, wenigstens in bezug auf Sprache 
und Stil eine einheitUche lebendige Farbe gegeben, so daß er in ge- 
wissem Sinne als sein persönliches Werk betrachtet werden darf. 

4. Die Einwirkungen, welche die früheren ref. Kat. neben Mi nnd 
Ha BOl die Eodredaktion des Heidelberger ausübten, verteilen sich auf 
die vier Gruppen der Züricher (Jud und Bjllinger zusammengenommen), 
der StraBbnrger (Meekhart b inzn gerechnet) , des calviuischen und der 
Laakyschen Kat. ziemlich gleich. Eine wesentliche Modifikation des theo- 
logisch-dogmatischen Charakters ist dnrch die so veranlaßlen Znsütze und 
Attdemngen nicht eingetreten. Nur in den Fragen liber die Schlüssel- 
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gewalt fanden wir eine Verstärkong des calvinischen Elements; dazu ent- 
stand dnrch die reichlichere nnd schärfere Aufnahme der Polemik gegen 
den Katholizismus (Fr. 30, 80, 98, 102), durch welche H sich gegen Mi 
und Ma offensichtlich ahhebt, wenn man so will, eine Parallele zu Bullingers 
Catechesis, mit der sich einige Fragen ja auch nahe berühren. Doch 
ist dies alles von geringer Bedeutung; ausschlaggehend für die theologische 
Gesamthaltung des Kat. ist dagegen einerseits die mehrfach erwähnte 
christologische Tendenz, andererseits die Weglassung der Fragen in Mi 
(50 — 52) über die Prädestination. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir 
in der ersteren, die als Eigengut Olevians zu betrachten ist (vgl. die von 
Goosz. Inl. 112 angeführten Belege), einen stillen Einfluß der deutsch- 
lutherischen Reformation erblicken. Welche Stellung aber nimmt der 
Heidelberger zur Prädestination ein? 

5. Zunächst ist das Gewicht der Tatsache, daß Mi 50 — 52 
gestrichen sind, gewiß nicht zu yerringem. Bei der Prädestination 
kommt ja besonders viel darauf an, an welche Stelle man sie 
im Ganzen des christlichen Denkens rückt, ob in den Hintergrund 
der nur von besonnenen Denkern durchforschten letzten Ursachen, oder 
in den Vordergrund populärer Betrachtung. Zudem waren schon damals 
auch unter den Reformierten sowohl von auswärtigen Autoritäten wie 
BuUinger, Lasky, als auch in Heidelberg selbst, z. B. von Boquin,*) Be- 
denken genug, sei es über die Wahrheit der Lehre, sei es über die Art 
ihres Vortrags geäußert worden. Daher stützt Gooszen seine These von 
dem beherrschenden Einfluß Bullingers auf den Heidelberger wesentlich 
mit auf die Ausscheidung des calvinischen Dogmas von der Prädestination 
(Inl. 102 f., 160 f.). Indessen ist es nicht minder eine unzweifelhafte 
Tatsache, daß der deutsche Eat. auch nach Streichung von Mi 50 — 52 
jedenfalls die Wahrheit der Erwählung zum Heil voraussetzt. Zunächst 
wird jede Art von Synergismus ausgeschlossen: der Glaube ist eine Gabe 
Gottes (Fr. 20 f., 65), ebenso die Bekehrung (Fr. 8, 64 oder 80: Christo 
eingepflanzt, eingeleibt werden) und das neue Leben der Gläubigen (Fr. 
86: „Christus erneuert uns durch den Geist zu seinem Ebenbild", vgl. 
Fr. 115, 103). Dazu wird die sog. perseverantia sanctorum sowohl in 
Fr. 53 vom h. Geist (der „bei mir bleiben wird bis in Ewigkeit"), als in 

Vgl. Goosz. Inl. 76 f. 



*■"■ 54 von der Kirche Cn^aQ ich deraelbeti ein lebendigea Glied bin, und 
ewig bleiben werde") mit klaren Worten gelehrt. Diese Aussagen drängten, 
Buju mindesten auf dem Boden der refonnato riachen Theologie, za ihrer 
Ergänzoiig durch den Gedanken der Gnadenwatal. Versteht mnn aber 
einmal das „l'hristo eirgeleibt werden" als Wirkung der Auswahl, so be- 
greift es sich, daß in Fr. 30 (^werden denn alle Menschen wiederum 
aelig" ete.) von H|)Btem Auslegern sogar eine Andeutung der Verwerfung 
gefonden werden konnte; ea von Voetiua in seiner „Catechisatie avet d. 
H. C", 1653, neu herausg. von A. Kuyper 1891. Gewiß ist diese 
Ausle^TUig eingetragen; aber mit weit mehr Becht konnten die calvi- 
niatisthen Dogmatiker Fr. 54 von der Eirt^he, „der auserwlihlt«n Gemeinde 
zum ewigen Leben" — jene Stelle, wo die butEer-calviniache Erwählungs- 
lehre ihren eigentlichsten Mutterboden besaß') — zum Anlaß ihrer präde- 
■tinatianisehen Erörterungen nehmen. Zwar ist der Ausdruck „auserwahlte 
Gemeinde", da er E 4ä entnommen ist, nicht ohne weiteres im Sinne 
Calvins: ecclesia ^^^ numerus electorum, zu deuten. Es ist sogar wahr- 
■cheinlicb, daß er ursprünglich in E in dem einfachen biblischen Ver- 
•Uuide, wie etwa Matth. 24, 22 Tun Auserwählten spricht, gedacht ist, 
Di« hat aber schon Ursin selber in seinen Explicationes nicht gehindert, 
ia Anschloß an Fr. 54 zu achreiiien: „Locus hie de aeterna Dei praede- 
Miaatione, seu de electioue et reprobatione , oritur ex loco de ecclesia", 
nd dann folgt eine ausfilhrlichc, sehr scharfe Darlegung der doppel- 
idtigen Prädestination.') Nach alledem steht es für mich fest, daß die 
iulad^nng einer aus drttckli eben Erklärung über die Prädestination im 
Eitechismus nicht als Lengnung oder auch nur Widerspruch gegen das 
almische Dogma verstanden werden darf. Wenn in den Verhandlungen 
n Heidelberg gegen Mi 50 — 52 Widerspruch erhoben warde, so kamt 



■) Vgl. die Institutio von 1536, Op. l, 73 ff.; Lang, Butzcrs Ev.-Komm. 
S. 17« ff. 

■) üraiui Op. ed. Quir. Keutems, I, ai2 ff. Qooaz. Inl. Itil bebauptet, 
tnin habe entschieden iofralapEariscb gedacht; xur Steuer dar Wahrheit 
M ua jener Stelle nuch folgender Satz (I, 214) abgedruckt: „Est I'raede- 
Himio consilium Dei aeternum ... de creandis hominibus, de peruiittendo 
Mnun lapsn in peccatum . . . Cousilio facta est eicctio et reprobatio: 
|nude atraqoe est decretuiu, atqiie adeu aeternum: qitia in Deo nihil 
M ootL"* 

VIl' 



demselben onr in dem Sinne nachgegeben sein, daß ein ausgeführter Vor- 
trag der Lehre nicht in einen Katechiamna hinein gebäre. Für einen 
solchen Gmndsatz sprach ja auch die gesamte katechetiache Tradition. 
Ha 316—219 und Mi 50—52 waren im Vergleich zn allen andern ref. 
Kat., roreUglich zu Butzers Kat., 90 schroff prädeülinatianisib derselbe 
anch als Theologe dachte, aber auch ku C, eine Neuerung. Ich kann des- 
halb für die Streichung der Prädestination» fragen heinen einfacheren und 
Stichhaiti gern Grund ünden, als die Autorität der früheren Kat. Es war 
ein deutliches Ergebnis ihrer Entwicklung, daB zwischen Religion und 
Theologie, zwischen christlichem Gemeinglauben und seiner theologischen 
Aaspi^gung ein Unterschied zu machen sei, tmd dad der Eatechismiu 
es nur mit dem ersteren zu tun habe. Dieser Erkenntnis ist nun auch 
für die Prädestination Rechnung getragen.') 

Haben wir aber in den »orstehenden fünf Punkten das Verhältnis der 
deutscheu Redaktion zn den Vorarbeiten zutreffend beurteilt, so genügen 
zum Schluß noch wenige Bemerkungen, um im Rückblick auf die ge- 
samte Entstehungsgeschichte des Heid. Kat. seinen theologischen Charakter 
in einigen allgemeinen GmndxUgeu zu zeichneu. Da drängt eich uns 
zuyürderat die Beobachtung auf, daß der Kat., herr orgegangen aus so 
zahlreichen Studien, Vorarbeiten und Beratungen, trot« der lebensvollen 
Eigenart, die ihm Olevians Hand aufgedrückt, doch znletzt eine Art 
Kompromißcharakter empfangen hat Der Katechismus der refor- 
mierten Kirche ist ganz wie sie selbst nicht das geniale Werk eines 
einzelnen, sondern die Fnicbt der Bemühungen vieler, ans Beiträgen 
aller ihrer Richtungen aufgebaut. Das ist seine Stärke; aber als Spuren 
solcher Entstehung sind doch auch einige leise Divergenzen stehen ge- 



') Goosz. Inl. 160 meint, weil der Heid. Kat, zugleich eine Be- 
kenntnisschrift nein sollte, so genüge der Hinweis auf seinen katechetischen 
Charakter nicht zur Erklärung des Wegfalla der Prädeatiuation.sfragen. 
Indessen zeigt die Vorrede Priedrichs lU. (n, S, 2ff.), daß der Katechis- 
mus Landesbekenntnis zonachst nur sein sollte im Sinne einer Richt- 
schnur für die Unterweisong der Jugend und des gemeinen Mannes; der 
katechetische Zweck ist also durchaus übergeordnet. Dies anch gegen 
die Bestimmung des Zweckes des Heid. in der mehr populären und als 
Bölche Tielfach wertvollen Schrift von L. Couard, d. Heid. K. n, a. Ver- 
hUtnis zum kl, lutherischen, 1Ö04, S. 17 fi'. 






blieben, die einer SchQpfung: aus einem GuS nicht anzuhaften pflegen. 
Sa di^gt dei Kat. in eclit reformierter Weise auf die Dankbarkeit, dalj 
Gott durch unsere Werke und unser Gebet gepriesen werde (Fr. 86 n. 
116), aber die urrefonuierte ScliStzung der Sakramente als profesaiones 
fidei, ala dankbare Gedächtnisfeiern, ist gestrichen. Oder: der Katechismus 
macht Versuche zu christOEentri scher Gestaltung; dabei aber wird die 
Summa des Gesetzes ohne Blicksicbt auf das ethische Vorbild Chriati, 
die guten Werke als notwendige Früchte der Bekehrung ohne Beziehung 
auf die Nachfolge Christi beschrieben. 

Ist aber der Aufdruck ^KompiomiScharakt-er" nicht ganz unbe- 
rechtigt, so liegt darin schon das Zugeständnis, daB die dogmatische 
Haltung des Kat. nicht Ton der Theologie eines Reformatoren ana- 
echlieüend beherrscht ist. Unsere UDtersnchung der einzelnen Phasen 
in der Entstehungsgeschichte des Kat. liefert hierfür den sozusagen 
■ktenmäßigen Beweis, Vorab hat sich die alte, noch immer nicht ganz 
vergesseue Behauptung Eeppes von dem melanchthonischen Charakter 
des Heid., er sei der in katechetische Formen gefaßte Frankfurter Rezeß,' 
durchaus nicht als stichhaltig erwiesen. Von den in Ma noch so zahl- 
reichen Berührungen mit Uelancbthon sind im Heidelberger selbst nur 
etwa die Definition des Glaubens Fr. 21, der Ausdruck „Bekehrung", 
endlich NachwirliungeB in der Auslegung des 5. Gebots und bei Fr. 114 
erhalten. Nicht minder ist die Behauptung Goosiens von einem über- 
wiegenden Einfluß Bullingera zunichte geworden. Vor allem kann von 
«ner an Bullinger sich orientierenden gegensStzticben Richtung gegen 
dcD Calvioigmos weder in beaug auf die Gesamtanlage des Katechismus, 
noch auf SalirameDts- oder Prädestinationslehre die Rede sein. Vielmehr 
nOtigt unsere Untersuchung mit Evidenz, die entscheidende Einwirkung 
Ulf die Gestaltung des Heidelberger Calvin zuzuweisen. Denn 1. calvinisch 
ist die Grundlage, Ma, sowohl in ihrer üesamthaltung als in den dog- 
matischen Hauptpunkten. 3. Auch an der Disposition des Heidelberger 
i»t das am meisten charakteristische Motiv, die Behandlung des Gesetzes 
im 3. Teil, Calvin xa danken, wenngleich die Verwandtschaft mit dem 

') Heppe, Gesch. d. deutsch. Prot. 1555—1581, I, 44fi. Vgl. meinen 
AnfuU: „HelanchthoD und die deufsch-ref. Kirche", Ref. Kirch.-Ztg. 
1901. S. 18 S. 
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Genfer Kat jetzt in der deutschen Redaktion noch weniger deutlich als 
in Mi in die Augen fällt. 3. Endlich ist im einzelnen, auch auf dem 
indirekten Wege durch die Laskyschen Kat., so viel calvinisches Erbgut 
in den Katechismus aufgenommen, daß es ebenso unnötig wie langwierig 
wäre, alles hier noch einmal aufzuzählen. 

Ebenso bestimmt wie die Abhängigkeit von Calvin aber hat weiter- 
hin unsere Untersuchung erwiesen, daß trotz des Beichtums an calvinischen 
Motiven und Ideen der Heidelberger doch nicht mit dem Calvinismus 
identisch ist. Wo liegt denn aber die Grenzlinie? Das ist schon des- 
wegen nicht leicht zu bestimmen, weil wir nach allem Vorangegangenen 
annehmen müssen, daß die Hauptverfasser des Kat an keiner Stelle auch 
nur an einen stillen Gegensatz gegen Calvin dachten. Gooszen hat in der 
Nachfolge Ebrards, Christliche Dogmatik 1851, I, 54 ff., die Eigentüm- 
lichkeit des Heid. zu treffen gemeint durch Unterscheidung einer „soterio- 
logisch - biblischen^ oder „anthropologisch - soteriologischen", und einer 
„intellektualistisch-spekulativen" Richtung im ref. Protestantismus: der 
letzteren habe Calvin in der Institutio je länger, desto reichlicheren 
Tribut gezollt, während der große Vorzug des Heid. in der Beschränkung 
auf die erstere liege. Indessen kann diese Unterscheidung keineswegs 
genügen; denn 1. ist sie imgereoht gegen Calvin. Es ist doch ein sehr 
verkehrtes Vergleichsobjekt, wenn der Heid. Kat. mit der letzten Ausg. 
der Institutio zusammengestellt wird; vergleicht man ihn dagegen, wie 
billig, mit dem Genf. Kat., so schrumpft das Intellektuell-Spekulative auf 
der Seite des letzteren sofort stark zusammen. An der Spitze des Genfer 
gleich hinter der auch von uns kritisierten Disposition (oben S. XXXVII) 
steht ja der Satz: „Hduciae in Deo collocandae fundamentum ac principium 
est, eum in Christo novisse" (Op. VI, 12). 2. Aber auch für den Heid. 
selbst ist mit dem Ausdruck „soteriologisch-biblisch'^ zu wenig und zu Un- 
bestimmtes gesagt. Inwiefern soll hierdurch seine Auslegung des Gesetzes, 
des Gebetes, ja auch mancher Partien des Glaubensbekenntnisses im Unter- 
schied von C charakterisiert sein? Was an dem Schlagwort richtig ist, 
bezieht sich nur auf den Ausgangspunkt und die Einteilung des Heidelberger. 

Will man zu einer ausreichenden Erkenntnis der geschichtlichen 
Eigenart des Heidelberger gelangen, so ist dies nur durch allseitige 
Beachtung der Einflüsse möglich, die neben dem Calvinismus zu seiner 



cm 

ihniig mitwltteii, nBmlich. sowöHTvon selten aller früheren refor- 
mierten Kat. , als auch der deutach -lutherischen Eeforniation. 1, Mit 
Hilfe der ersterea ist der Stoff im Pfälzer Kat. ganz anders gesichtet, 
mla ea CalTin vermochte; er wurde einerseits erweitert, manch ein Gedanke 
von hSchat erbaulicher Kraft kam hinzu, und andererseits ist alles rer- 
elDf&cht, abgeklärt, praktischer gestaltet. Der Heidelberger hat den 
Prozeß der Sonderling des religiös-ethischen, ach lieh t-bibli«chen Materials 
TOQ den Hüllen der Theologie, obwohl auch ihm noch Schwächen anhaften, 
weil Tollkommner, als irgendeiner seiner Vorgänger dnrchgeftthrt. Er 
wurde darüber nicht oberflächlich, unklar und zerfahren — Mängel, von 
denen die Straßhurger Kat. nicht ganz frei zu sprechen sind — , vielmehr 
ist gerade der wohlgeordnete Eeicbtum klarer und tiefer biblischer Lehre 
sein anerkannter Vorzug; dennoch spricht er weit unmittelbarer zu Herzen 
und greift viel praktischer ins Leben hinein als etwa Calvins und 
Boilingers Kat. Also nicht eigentlich in einem dogmatischen Znge, 
wohl aber in einem gräßeren Beichtnm. nnd in der grSQern biblischen 
BeLnheit nnd Krüftigkeit der religiös-ethischen Grundmotive sehe ich den 
unterschied des Heidelberger von Calvins Kat. Das Pfäizer Lehrbuch 
wQI nicht im Gegensatz zum Calviniswus verstanden sein; und doch ist 
alle« in ihm allseitiger, freier, weniger von Zeitvorstellungen geleitet 
und inaiger in das Zentrum der göttlichen Heils Offenbarung hineingerOckt. — 
2. Offenbar zeigt der Heidelberger aber anch eine größere Annübening 
•n die dentsch-lutberiscbe Reformation. Ich denke dabei nicht so sehr 
■B die Schwäche in der Sakramentslehre oder an die Beste meianch« 
tkmiachen Erbguts im Kat,, sondern vorzüglich an die beiden ersten 
Teile der Disposition (vgl, auch den Gegensatz von Gesetz und Evan- 
gdioiB in Fr. 3 nnd 19) nnd an die christozentrische Richtnng, wonach 
4er einige Trost des Christen nicht sowohl in der Erkenntnis und im 
1 Gottes, als in dem einigen Opfer Christi am Kreuz liegt. Anch 
^bt sicherlich nicht eine eigentliche dogmatische Differenz gegenüber 
wohl aber ein Unterschied der Stimmung und des ursprünglichen 
nlip&*en Gefühls. 

Durch das alles aber hat der Heidelberger Kat. innerhalb des refor- 
BuerUn Protestantismus, daß ich so sage, einen Ökumenischen Charakter 
ap(>ngeu; eine breite Brücke führt von ihm zur luthertschen Schwe« 
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konfession hinüber ^ innerhalb der eigenen Kirche aber haben sich je nnd 
je verschiedene Theologien (z. B. Voetias nnd Coccejns) und mannigfache 
religiöse Strömungen (z. B. Orthodoxie nnd Pietismus) auf ihm aufbauen 
können. Dieser ökumenische Charakter aber — nnd das ist m. E. seine 
spezifische theologische Eigenart — beruht darauf, daß der Heidelberger 
in Anlehnung an die frühere ref. Elatechismustradition es verstanden hat, 
die wirkungdkräftigsten religiös-ethischen Grundmotive des 
reformierten Protestantismus, speziell — aber nicht einzig — 
seines bedeutsamsten Zweiges, des Calvinismus, zusammenzufassen, und 
fast durchweg in einfach-biblischer Reinheit vorzutragen. In- 
dem ich dabei das für mich Charakteristische des Eat. an den Unter- 
schied von Religion und Theologie anknüpfe, weiß ich zwar wohl, 
auf welchen schwankenden Boden ich mich damit begebe. Denn 
was ist rein religiös, was rein theologisch? Die Antworten werden 
sehr verschieden ausfallen. Aber andererseits steht doch fest, daß 
die Unterscheidung notwendig gemacht werden muß; und gerade 
das ist das wesentlichste Merkmal eines guten Katechismus, daß er 
einer Konfession im Unterschied von allen theologischen und äußerlich 
kirchlichen Fragen die bleibende religiöse Heilswahrheit vorhält, die ihr 
Gmndwesen ausmacht. In diesem Sinne aber findet der Reformierte 
im Heid. Kat. die spezifischen Impulse seiner Frömmigkeit ausgesprochen: 
die alleinige Autorität der Bibel für Lehre nnd Leben (Fr. 82, 91, 96 ff.), 
die absolute Abhängigkeit von Gott (Fr. 26 ff.), die unbedingte Heils- 
gewißheit (Fr. 1, 32 usw.), die Rechtfertigung rein aus Gnaden, eng ver- 
bunden mit der sittlichen Triebkraft des Glaubens, die Notwendigkeit 
der Bekehrung und den Ernst des sittlichen Strebens, den Gegensatz 
gegen aUe kreatürliche Heilsvermittlung (Fr. 29 f., 65 ff., 94, 96 ff.) u. dgl. 
Daß der Heidelberger dies alles in klarem Zusammenhang und mit der 
ursprünglichen Zeugniskraft der Reformation zum Ausdruck bringt, ist 
seine Größe; darin liegt seine Bedeutung auch für die Gegenwart. Zu- 
mal der deutsch-reformierte Protestantismus ist mit diesem seinem edelsten 
Erzeugnis so eng verknüpft, daß, wo der Heidelberger Katechismus ver- 
schwunden ist, auch sehr bald das reformierte Wesen überhaupt ver- 
schwinden wird. 



Der Heidelberger Katechismus 



Lang I D«r Heid«lb«rger Kat«ehiimiui. 



Catechismus. 



[^)Oder Christlicher Vnderricht, wie der in Kirchen vnd 
Schulen der Churfürstlichen Pfaltz getrieben wirdt. 

Vorred. 

WIR Friderich von Gottes Genaden Pfaltzgrafe bey Rhein^ 
des heiligen Römischen Reichs Ertztmchses vnd Churftirst, Hertzog in 
Bayern, etc. Entbieten allen vnd jeden vnsem Superintendenten, Pfarrherm,. 
Predigern, Kirchen vnd Schuldienem vnsers Churfürstenthumbs der Pfaltz- 
grafeschafft bey Rhein, vnser genad vnd grüß, Vnd fügen euch hiemit 
znwissen. 

Nach dem wir vns ausz erinnemng Göttlichs Worts, auch natürlicher 
pflicht vnn verwandnusz schuldig erkennen. Ynd endlich fürgenommen,. 
Vnser von Gott befohlen Ampt, beruff vnd regierung, nicht allein zu fried-^ 
lichem,rüigem wesen,auch zuerhaltung züchtigen aufrichtigen vnd Tngent- 
samen wandeis vnd lebens vnserer vnderthanen, zurichten vnd anzustellen : 
Sondern auch vnd fümemlich dieselbige zu rechtschaffener erkanntnusz 
vnd forcht des Almechtigen, vnd seines seligmachenden Worts, als das 
einige fundament aller Tugenten vnn gehorsams, je lenger je mehr an- 
zuweisen vnn zubringen. Auch also sie zur ewigen vnd zeitlichen wol- 
fart vngesparts vleisz von grund vnsers hertzens gern befürdem, vnd 
sovil an vns, darbey erhalten helffen weiten. 

Vnd aber gleich anfangs in eintrettung vnserer regierung erfaren: 
Wiewol von vnsem lieben Vettern vnd Vorfam, Pfaltzgrafen, Chur-^ 
fürsten etc. löblicher seliger gedechtnusz, allerhand Christliche vnd nütz- 
liche Ordnungen vnn Vorbereitungen, zu befürderung solcher ehr Gottes,, 
vnn erhaltung Bürgerlicher zucht vnd policey auffgericht vnd fürgenommen : 
Dasz doch demselbigen nit mit dem ernst, wie es sich wol gepüret, 



^) Dieser Zusatz des Titels sowie die folgende Vorrede steht nicht, 
in der 4., sondern nur in der 1. — 3. Ausgabe. 
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ttlleiitbalbeii nachgeaetKt, Viel weniger die yerboffto vnd begert« fmcht 
darsuBS g'efolgt viid geapflrt worden. Welchea vöb denn verarsacbt, nit 
Allein dieselbi^'e wlderumm zueriiewem, soudern auch, du es die nath- 
weadigkeit erfordert, in verteHseniug znricbten, znerleutern, md weitere 
ftiraehimg zatbon. ÄIho wir auch in dem oit deu geringateu mangel be- 
tauden, da»z die blüende jn^end allenthalben, beides in Schulen md 
Kirchen Vnsers ChurfUratenthnmbs in Christlicher Lere sehr fahrlessig, 
Tud imm thell gar nit, sam teil aber vngleich, vnd zu keiaem begtendigen, 
gewiasen vud eiiibelli^n Catechismo: Hondem nach eines joden fiiruemeu 
md gntdönckeu angehalten Tiid Tndcrwiesen worden. Daratisz denu 
neben andern vielfaltigen grossen vnrichtigkeiten erfolgt, daaz sie ofCter- 
malen ohne Gottes furcht vnd erkanntnusz seines Worta aiiffgewachflen, 
keine eintrechtige vaderwei«Qng gehabt, oder sonst mit weitlenfFtigen m- 
notürfftigen fragen, anch biazweilen mit widerwertigor Lere beschweret 

Wenn nun beid Cbriatliche vnn weltliche ämpter, Regiment Tan hansz- 
baltsDgen, änderet nit besten diglichen erhalten werden, auch EQcht vnd 
erbarkeit ynn alle andere gute tugenten bey den Tnderthanen Knnemen 
mä anfTwachssen mttgen, Denn da die Jngendt gleich anfangs, ran vor 
klleo dingen mt reiner, auch gleichCbriniger lehr des heiligen Euaugelij 
md recb lach äff ener erkanntuusz Gottes angehalten, vud darinnen stetiga 
treflhet wirdt: 

So haben wir für ein hohe notnrfl^ geachtet, auch hierinnen, als dem 
vomematen stück eins Vnser« Regiments, gepürlicbs einsebens zuthun, die 
vmicbligkcit rud vn^leichheit abzuschaSen, vnu notwendige Verbesserung 
anxiu teilen. 

Und demnach mit rhat vnn zntJiun Vnaerer gantzen Theologischen 
Facnltet allbie, auch allen Sniierinteadeuten vnd fümemsten Kiicheudienem 
einen Summarischen vuderricht oder Catechisiuum vnserer Christlichen Re- 
ligion antiK dem Wort Gottes, beides in Deutscher vnn Lateinischer Sprach 
rerfasHen vnd stellen lassen. Damit ttirbaaz nicht allein die jugendt in 
Kirchen vnd Schulen, in eolchei Christlicher Lebre, Gottseliglichen vnder- 
wiesen, md darzu einhelliglichen angehalten; sonder auch die Prediger 
TDD Scbalmeister selbs ein gewisse vnd bestendige form vnd maas haben 
mOgen, wie sie sich iu vnderweisung der jngendt verhalten sollen, ^nd 
nicht jres getallens tegliche endemngen fürnemen. oder widerwertige 
tehie eiufüren. 

Euch hiemit alle vnd einem jeden besonder gnedigliche vnd ernst- 
lichen ermaiiend rnn befehlende, jr wollet imgere^n Ciitechismum oder 
Vnderricht, uuib der ehre Gottes, vnd Vnserer vuderthauen, auch ewerer 
MeJen selbs nntz vnd bestem willen, danckbarlicb annemen, auch den 
»eltiigen nach jreto rechten verstand der jngend in schulen vud Kirchen, 
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auch sonst auff der Cantsel dem gemeinen Man vleissig vnd woi ein- 
bilden, darnach lehren, thun vnn leben. Yngezweiffelter hoffnnng vnd 
zunersichty wenn die jngendt anfangs im wort Gottes also mit ernst 
Tnderwiesen vnd aufferzogen: es werde der Almeohtig auch besserong^ 
des lebens, zeitliche vnd ewige wolfart verleihen Tud widerfaren lassen. 
Bas wollen wir yns, wie oblant, zn geschehen zu euch entlichen versehen. 
Datum Heydelberg anff Dinstag den neuntzehenden Monatstag* 
Januarij, Nach Christi vnsers lieben Herrn vnd Seligmachers geburt, im 
Jar, Tausendt, Fünffhundert, drey vnd sechtzlg.] 



1. Frag. L LECTIO. Der 1. Sontag. 
Was ist dein einiger trost in leben vnd in sterben? 

Antwort. 

Das ich mit Leib vnd Seel, beyde in leben vnd in sterben*^ 
nicht mein^, sonder meines getrewen Heilands Jesu Christi 
eigen bin®, der mit seinem thewren blnt^, für alle meine 
Sünden volkommlich bezalet% vnd mich ausz allem gewalt des 
Teuffels erlöset hat', vnd also bewaret^, das one den willen 
meines Vatters im Himmel, kein har von meinem hanpt kan 
fallen^, ja auch mir alles zu meiner seligkeyt dienen musz*. 
Darumb er mich auch durch seinen heiligen Geist des ewigen 
lebens versichert^, vnd jm forthin zu leben von hertzen willig 
vnd bereit machte 

a) Rom. 14, 8. — b) 1. Cor. 6, 19. — c) 1. Cor. 3, 23. — d) 1. Pet. 
1, 18f. — e) 1. loha. 1, 7; 2, 2. — f) 1. loha. 3, 8. — g) loh. 6, 39. — 
h) Matt. 10, 29—31. Luc. 21, 18. — i) Rom 8, 28. — k) 2. Cor. 1, 21 f. 
Ephes. 1, 13 f. Rom. 8, 15 f. — 1) Rom. 8, 14. 

2. Frag. 

Wieuiel stück seind dir nötig zu wissen, dasz du in diesem 
trost seliglich leben vnd sterben mögest? 

Antwort. 
Drey stück*. Erstlich wie grosz meine Sünde vnnd elend 



Beye^^ Znm andern, wie ich von allen meinen Sünden vnnd 
elend erlöset werde*". Vnd znm dritten, wie icii Gott für solche 
erlösnng sol danckbar sein*. 

a)Lac,24,46f. I.Cor.6,11. Tit.3, 3-7. — b) Ioha.6. [9>41]; 15,22. 
- c) loh«. 17, 3. — d) Ephe. 5, B— 11. 1. Pet. 2, 9—12. Rom. 6, 11— U. 



DER ERSTE THEIL. 

VON DES MENSCHEN ELEND. 

3. Frag. Der 2. Sontag. 
Woher erkennest^) dein elend? 
Antwort. 
Ausz dem Gesetz Gottfs". 

a) Rom. 3, 20. 

4. Frag. 

Was erfordert denn das Göttlich Gesetz von vns? 
Antwort 

Disz lehret vns Christus in einer summa, Matth. am 22. 

Du Bolt lieben Gott deinen Herren, von gantzem 
hertzen, von gantzer seelen. von gantzem gemllth vnd 
allen krefften, disz ist das fUrnemste vnnd da» grOste 
gebott: Das ander aber ist dem gleich, Dn solt deinen 
Nechsten Heben als dich selbs. In diesen zweyen ge- 
botten hanget das gantze gesetz vnd die Propheten'. 

b) Lne. 10, 27. 

■ 5. Frag. 

Kanstn disz alles voUkonilich halten? 
Antwort. 
Nein': denn ich bin von natur geneigt Gott vnd meinen 
Ne«h8ten za hassen''. 

•) Eom. 3, 10— la, üS. 1. lohan. I, 8, 10. — b) I 
') Wahrscheinlich Dmchfehler für: ,,eikeuDefa*.n", n 
Aaigtben. 
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6. Frag. Der 3. Sontag. 

Hat denn Gott den menschen also bösz vnnd verkert er- 
schaffen? 

Antwort. 

Nein*: sonder Gott hat den menschen gut, vnnd nach 
seinem ebenbild erschajQFen^, das ist, in warhaflftiger gerechtig- 
keyt vnd heiligkeyt, auflF dasz er Gott seinen Schöpffer recht 
erkennte, vnd von hertzen liebte, vnd in ewiger seligkeyt mit 
jm lebte, jn zu loben vnd zu preisen®. 

a) Gen. 1, 31. — b) Gen. 1, 26 f. — c) 2. Cor. 3, 18. Colos8. 3, 10. 
Ephes. 4, 24. 

7. Frag. 

Woher kompt denn solche verderbte art des menschen? 

Antwort. 

Ausz dem fall vnd vngehorsam vnser ersten eitern Adams 
vnd Euen im Paradeisz*, da vnser natur also vergiflftet worden, 
dasz wir alle in Sünden empfangen vnd geboren werden^. 

a) Gen. 3. Rom. 5, 12, 18 f. — b) Psahn. 51, 7. 

8. Frag. 

Seind wir aber dermassen verderbt, dasz wir gantz vnnd 
gar vntüchtig seind zu einigem guten, vnnd geneigt zu allem 
bösen? 

Antwort. 

Ja*: Es sey denn, dasz wir durch den Geist Gottes wider 
geboren werden^. 

a) lohan. 3, 6. Gen. 6, 5. lohan. [Job.]») 14, 4; 15, 14, 16, 35. Esai. 
53, 6. — b) lohan. 3, 5. 

9. Frag. Der 4. Sontag. 

Thut denn Gott dem menschen nicht vnrecht, dasz er in 
seinem Gesetz von jm fordert das er nicht thun kan^)? 

^) Die eckigen Ellammern enthalten Verbesserung von Druckfehlern 
in Earchenordnung von 1563. ^ 1. — 3. Ausg.: „kan thun". 



Antwort. 
Neiu: Deun Gott hat den menBchen also erschaffen, iaaz 
er ea koDdte thun': der mensch aber hat sich vnd alle seine 
nachkommen, ausz anstifftung des Teaffels, dorch rnntwilli^en 
vng^ehoi'sam dereelbigen gaben beraubf*. 

• a) Epbe. 4, 24. — b) Rom. 5. 12. 
10. Frag. 
Wil Gott solchen vngehorsam vnnd ab!all yngestratft lassen 
hingehen? 

Antwort. 
Mitnichten": sonder er zürnet schrecklich, beydc rber aii- 
gebome vnd wUrckliche Sünden, vüd will sie ausz gerechtem 
Trtheil zeitlich vnnd ewig straffen, wie er gesprochen hat: Ver- 
flncht sey jederman, der nicht bleibet in allem dem, 
das geschrieben stehet in dem buch des gesetzea, dasz 
^^irB thae". 



a) Eom. 5, 12. Heb. 9, 27. — b) Deut. 27, 26. Öakt 3, 10. 

U. Frag. 
Ist denn Gott nicht auch barmhertzig? 



A u t w r t. 
Gott ist wol barmhertzig", er ist aber auch gerecht'', der- 
ben erfordert seine gereehtlgkeyt,^} dasz die sUnde, welche 
wider die allerhöchste maiestet Gottes begangen ist, aach mit 
der hüchstcn, dz ist, der ewigen straff an leib vnd seel ge- 
strafft werde. 

a) Exo. 34, 6f. — b) Eko, 20, 5. Paal. 5, 5f. 2. Cor. 6, U— 16. 
'] 1. Ausg.: „seine Gerechtigkeit erfordert''. 
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DER ANDER THEIL. 
VON DBS MENSCHEN ERLÖSUNG. 

12. Frag. IL LECTIO. Der 5. Sontag. 

Dieweil wir denn nach dem gerechten vrtheil Gottes zeitr 
liehe vnnd ewige straflF verdient haben: wie möchten wir dieser 
straff entgehen, vnd wideromb zu gnaden kommen;? 

Antwort. 

Gott will das seiner gerechtigkeyt gnug geschehe*, der- 
wegen müssen wir derselben entweder durch vns selbst, oder 
dnrcb einen andern volkommene bezalnng thnn^. 

a) Exo. 20, 5; 23, 7. — b) Rom. 8, 3f. 

13. Frag. 

Können wir aber durch vns selbst bezalnng thnn? 

Antwort. 

Mit nichten: sonder wir machen auch die schuld noch täg- 
lich grösser*. 

a) lob. 9, 2f.; 15, 15f. Matth. 6, 12. 

14. Frag. 

Kan aber jrgend eine blosse Creatur für vns bezalen? 

Antwort, 

Keine: Denn erstlich will Gott an keiner andern Creatur 
straffen, das der mensch verschuldet hat*. Zum andern, so kan 
auch kein blosse Creatur den last des ewigen zoms Gottes wider 
die Sünde ertragen, vnd andere dauon erlösen^. 

a) Heb. 2, 14—18. — Psal. 130, 3. 

15. Frag. 

Was müssen wir denn für einen Mittler vnnd Erlöser suchen? 

Antwort. 
Einen solchen, der ein warer* vnd gerechter mensch^, vnd 



r 




zugleich warer 



doch stercker denn alle Creaturen, 
' Gott sey", 

a) 1. Cor. J5,2lt., 25f. -b)Iere. 33, 16. Ies.53, 11.') 2. Cor. 5,21. 
Heb. 7, 15—17. — c) Esad. 7, 14. Hom. 9. [8, 3t.j. lerem. 23, 6. 

IG. Frag. Der 6. Sontag. 
Warnmb mnsz er ein warer vnd gerechter mensch aein? 

Antwort. 

Darnmb, dasz die gerechtigkejt Gottes erfordert", dasz die 
meDSchliche natar, die gesUndiget hat, für die Blinde bezale: 
vnd aber einer, der selbst ein sUnder were, nicht köndte fUr 
■ädere bezalen**. 

■) Rom. 5, 12, 15. — t) 1. Petr. 3, IB. Ksai. 53, a— 5. 

»17. Frag. 
Warumb muaz er zugleich warer fiott sein'? 

A u t w r t, 
Daaz er ansz krafFt seiner Gottheit*, den last des zoms 
Gettee, an seiner mensehheTt ertragen, vnnd vns die gerecbtig- 
Im^ vnd das leben erwerben'', vnd widergeben möchte". 

b)Inhaii.3, 16. Act. 20, 28. 



i 



s)E9ai.53.8. Actor. 2, 21. l.Pet3, 11 
.e) l.Ioh. I. a.'j 



18. Frag. 
Wer ist aber derselbe Mittler, der zu gleich warer Gott, 
vod ein warer gerechter mensch ist? 

')So mit Müller, Bekenntniaachriftea, 8. 686 nach einer der 3. dentacbeii 
«nUprechenden lat. Kxag. voq 1563, der Kirch enordoong von 1&S5 osd 
dem Ut Text des Eat. Neaatadt 1585, aiistatt „Psalm 53" in Kirchen- 
«rdsnog vou 1563 und 65. Eine andere der 3. deutacheu entsprechende 
Ui. kmg. von 1563 hat: Jes. 53, 9. 

'),Iobun. l''inl.— 3. AuBg.nndder KJrchenordnnngvoB 1563 und 65. 
Uagegen die genannten lat. Änsgaben von 1563. Kircbenordnang von 1585, 

I lit Text, Nenst 1565, eiae dentscbe Aasgnbe de« Kat., Neu- 
t 1595 riebtig: 1. Job. 1, 2. 
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Antwort. 

Vnser Herr Jesus Christus*, der vns zur volkommenen er— 
lösung vnd gerechtigkeyt geschenckt ist^. 

a) Matt 1, 23. 1. Tim. 3, 16. Luc. 2. 11. — b) 1. Cor. 1, 30. 

19. Frag. 
Woher weistu das? 

Antwort. 

Ausz dem heiligen Euangelio, welchs Gott selbst anfenglich 
im Paradeisz* hat ofiFenbaret: lolgends durch die heilige Ertz- 
uätter^ vnd Propheten lassen verkündigen, vnd durch die Opflfer 
vnnd andere Ceremonien des Gesetzes lürgebildet®. Endtlich 
aber durch seinen eingeliebten Son erfüllet*. 

a) Gen. 1. [3, 15.] — b) Gen. 22, 18; 49, lOf. Rom. 1, 2. Heb. 1, 1. 
Act. 3, 22— 24j 10, 43. — c) lohan. 5, 46. Hebr. 10, 7. — d) Rom. 10, 4. 
GäI. 4, 4f. 

20. Frag. Der 7. Soniag. 

Werden denn alle menschen widerumb durch Christum 
selig, wie sie durch Adam sind verloren worden? 

Antwort. 

Nein: sonder allein die jenigen, die durch waren glauben 
jm werden eingeleibet, vnd alle seine wolthaten annemen*. 

a)Iohan.l, 12 f. Esai. 53, 11. Psalm. 2, 12. Rom. 11, 20. Heb. 4, 2 f.; 10,39. 

21. Frag. 
Was ist warer glaub? 

Antwort. 

Es ist nicht allein ein gewisse erkandtnusz, dardurch ich 
alles für war halte, was vns Gott in seinem wort hat ofiFen- 
baret*: sonder auch ein hertzliches vertrawen^, welches der 
heilige geist** durchs Euangelium in mir würcket*, dasz nicht 
allein andern, sonder auch mir Vergebung der Sünden, ewige 




gerechtigkeyt vnd seligkeyt von Gott gesehenckt aey*, 
lauter gnaden^ allein vmb des verdiensts Christi willen'. 



a) lacob. 1, 6, ^ b) Rom. 4. 

Echea. 2.') Matt, 16, 17. Philip, 1 

- e) Hebr. 11, If.'). Eom. 1, 17. 

^^J. 2, 16. 



6—18; 5, 1. — C) 2, Cor. 4. 13. 
9, 29. — d) Rom. 1, 16; 10, 17. 
- f) Ephe. 2, 7—9. Eom. 3, 24t. 



22. Frag. 
ist aber eiiiem Christen noth zuglauben? 



Antwort. 
Alles was vns im Euangelio verheisseri wird', welehs vns 
die Artickel vnsers allgemeinen vngezweifelten Christlichen 
^lanbeiis in einer aunima lehren. 



I 



aj loba. 20, 31. Matt. : 



23. Frag. 



Wie liinteu dieselben? 



Antwort. 

Ich glaub in Gott Vatter, den allmechtigen, Sotöpf- 
fer*) Himmels vnd der Erden. 

Vnd in Jesum Christam, seinen eiugebomeu Son 
vDsern Herrn, der empfangen ist von dem heiligen 
Geist, geboren ansz Maria der Jungfrawen, gelitteo 
Toder Pontio Pilato, gecrentziget, gestorben vnnd be- 
graben, abgestiegen zn der Hellen, am dritten tage 



') WkhrBcheialicb Ephea. 2, H gemeint, obwohl diese Stelle unter t 
nocbioaJs vorkommt. In den übrigen mir bekannten Ausgaben fehlt das Zitat 
(die 1. bat zu a Epbes. 3); doch weichen die Zitate zv, Frage 21 in ailen 
Aasgaben atark von einander ab. 

•)Die tat. Ausgaben von 1563, Kirchenordnnng 156S und 1585 haben 
bi«r; Heb. 10, 3S. Heb. 11, If. st«bt dort an der Spitze aUer Zitate m 

*) l.Anag. aetzt folgende luterpunktiou: „iu üotl, Vater den almecb- 
^ SchOpffei" Ute. 



— 12 — 

wider aafferstanden von den todten, anffgefaren gCD 
Himmel, sitzet za der Rechten Gottes des aiimeohtigen 
Vatters, von dannen er kommen wird, za richten die 
lebendigen vnd die todten. 

Ich glaab in den heiligen Geist, eine heilige all- 
gemeine Christliche Kirche, die gemeinschafft der 
Heiligen, Vergebung der sttnden, aafferstehnng de» 
fleisches, vnd ein ewigs leben. 

24. Frag. Der 8. Sontag. 
Wie werden diese ^) Artickel abgetheilt? 

Antwort. 

In drey theil. Der erst ist von Gott dem Vatter, vnnd vnser 
erschöpfifiing. Der ander von Gott dem Son, vnd vnser erlösong. 
Der dritt von Gott dem heiligen Geist, vnd vnser heiligung. 

25. Frag. 

Dieweil nur ein einig Göttlich wesen ist*: warumb nennestu 
drey, den Vatter, Son, vnd heiligen Geist? 

Antwort. 

Darumb dasz sich Gott also in seinem wort geolQFenbaret 
hat^, dasz dise drey vnderschiedliche Personen, der einig war- 
hafftig ewig Gott seind. 

a) Deut. 6, 4. — b) Esai. 61, 1. Psal. 110, 1. Matth. 3, 16 f.; 28, 10. 
1. loha. 5, 7. 



VON GOTT DEM VATTER. 

26. Frag. Der 9. Sontag. 

Was glaubestu, wenn du sprichst. Ich glaub in Gott Vatter, 
den allmechtigen, SchöpflFer Himmels vnd der Erden? 

Antwort.^) 
Dasz der ewig Vatter vnsers Herrn Jesu Christi, der Himmel 

*) In der 1. Ausgabe: „die". *) Im Original versehentlich: „Frag", 
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mild Erden sampt allem was driiiDeii ist, ausz Dichts erschaffen*, 
aüch dieselhigen noch dnrch Beinen ewigen raht vnd ttlrsehang 
«rhelt vnd regieret'': vmb seines Sons Christi willen, mein Gott 
vnnd mein Vatter sej", anff welchen ich also vertrawe. dasa 
ich nicht zweiß'el, er werde mich mit aller notturfFt leibs vnd 
der Seelen versorgen'', anch alles vbel, so er mir in diesem 
Jammerthal zuschicket, mir zu gut wenden^: dieweil ers thim 
kan, als eiu allnieühtiger Gott^ vnd Jiuch tliun will als ein 
getrewer Vatter^. 

a) Geu, 1. Psttl. 33. 6. — h) Psal. 104. i'— :>. Matt. 10, 39!. 
Heb. I. 8. Psal. 115. 8. — c) loh. I, 13, Rom. 8. IS. Gal 4, ^—7. 
Epheg. 1. 5. — d) PaaL 55, 23. Matti. 6, 25f. Lnc. 12, 22—34. — 
e) Rom. 8, 28. — f) Rom. 10, la. — g) Matt 6, 36; 7. 9—11. 

^ 27. Frag. Der 10. Sontag. 

^^K Was yerstehestu durch die fUrsehnng GottesV 

^^ Antwort. 

Die alltnechtige vnd gegenwertige krafft Gottes", durch 
welche er Himel vnnd Erde, sampt allen Creatnren, gleich als 
mit seiner hand noch erhelt'', vnod also regiert, das laab vnnd 
grasz, regen vnd dürre, frnchtbare vnd vnfruuhthare jar, essen 
■rod tTincken°,gesandhe^'t vnd kranekheit", reichthumb vnd armut% 
nd alles, nicht one getähr. ') sonder ron seiner väterlichen hand 
ms mkomme. 



») AMo. 17, S6ft. — b) Heb. I, 3f. 
d> luh. 9, 3. — e> Pron. 22. 3. 



c) lerem. 5, 24. Actnr, 14, 17. 



Was für nutz bekommen wir ausz erkandtnus;« der schüpffung 
vud tUniehung Gottes? 



Das wir in aller widerwertigkeyt gedoltig", in glllckselig- 



') InterpanktioD in der 
Idir:* im lateiniiwheu Test: 



3. Ausg.: „oimutb und alles, nicht ohne ne- 
,paiiperta8, omiiia deniqae" etc. 
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keyt danckbar^ vnnd auffs zukünfftig guter zuaersicht zu vnsenn 
getrewen Gott vnd Vatter sein sollen, dasz vns keiue Creatnr 
von seiner liebe scheiden wird*', dieweil alle Greatnren also in 
seiner band sind, dasz sie sich one seinen willen auch nicht 
regen noch bewegen können*^. 

a) Rom. 5, 3. lacob. 1, 3. lob. 1, 21. — b) Deut 8, 10. 1. Thess. 
5, 18. — c) Born. 8, 38f. — d) lob. 1, 12. Acto. 17, 25—28. Pron. 21, 1. 



VON GOTT DEM SON. 

29. Frag. IH. LECTIO. Der IL Sontag. 

Wammb wird der Son Gottes Jesus, das ist, seligmacher 
genannt? 

Antwort. 

Darumb dasz er vns selig macht von vnsem Sünden*, vnd 
dasz bey keinem andern einige seligkeyt zusuchen noch zu- 
finden ist^. 

a) Matt. 1, 21. Heb. 7, 25. — b) Act. 4, 12. 

30. Frag. 

Glauben denn die auch an den einigen seligmacher Jesum,. 
die jre seligkeyt vnd heil bey heiligen, bey jnen selbst, oder 
anderstwo suchen? 

Antwort 

Nein: sonder sie verleugnen mit der that den einigen Selig- 
macher vnd Heiland Jesum, ob sie sich sein gleich rhttmen\ 
Denn entweder Jesus nicht ein volkommener Heiland sein musz:. 
oder die diesen Heiland mit warem glauben annemen, müssen 
alles in jm haben, das zu jrer seligkeyt vonnöten ist^. 

a) 1. Cor. 1, 13, 30 f. Gal. 5, 4. — b) Esai. 9, 6. Coloss. 1, 19 f. ; 
2, 10. lohan. 1, 16. 

31. Frag. Der 12. Sontag. 
Wammb ist er Christus, das ist, ein gesalbter genannt? 
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Antwort. 
Dasz er von Gott dem Vattcr verordnet, voud mit dem 
[ heiligen Geist" gesalbet ist, zu vneerm obersten Propheten viid 
Lehrer'', der vna den heimlichen rath viind willen Gottes von 
▼nser erlösang volkomlieh offeobaret'': Vnd zu vnserem einigen 
hohen Priester*, der vns mit dem einigen Opffer seines Leib» 
eiiGset hat, vnd jmmerdar mit seiner fürbit für dem Vatter 
TCrtritt'.i Vnd zu vnserm ewigen König, der vna mit seinem 
wort vnd geist regiert, vnnii bey der erworbenen erlöanng^ 
sehtttzet vnd erhelt'. 

a)Hal.r. 1,9. — fa) Deut, 18. lä. Aot 3,32. — c) loan. 1.18; 15,15. 

— d>Paal. 110, i. Hehr. 7, 21. — e) Rom. 8, U; 5. 9t. — f) Psalm. 2. ö. 
Iac 1, 33. Hattfa. 28, 18. 

^m -62. Krag. 

^H Warnmb wirst aber du ein Christ genent? 

Antwort. 

Dasz ich dorch den glauben ein glied Christi", vnnd also' 
Heiner salbung theilbalTtig bin'', anff dasz auch ich seinen Namen 
bekenne", michjhm zu einem lebendigen danckopffer dar8telle\ 
«nd mit freiem gewissen in diesem leben wider die sünde vnd 
Teaffet streitte", vnd hernsvch in ewigkeyt mit jm vber allfr 
Craaturen hersehe'. 

m) Act«. 11, 96. — b) 1. loh. 2, 37. Aotor. 2, 17. loel 2, 28. 

— c) Marc. 8, 38. — d) Born. 12, 1. Apocal. 5, 8. 10. 1. Pet. 2, 9. 
Apoc. 1, 6. — e) 1. Tim. 1, 18f. — f) 2. Tim. 2, 13. 

33. Frag. [Der 13. Sontag.] 
Wammb heist er Gottes eiogeborner Son, so doch wir 
uuch kinder Gottes sind? 

Antwort. 

Daramb dasz Christus allein der ewig natürlich Son Gottea 
ist*: wir aber vmb selnet willen ausz gnaden zu kindern Gotte» 
angenommen siDd^ 

») loba. I, 14, 18. Hebr. 1, 3. — b>E«iii. 8, 15—17. Ephes. 1, 6t, 
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34. Frag. 
Warumb neunestn jn vnsern Herrn? 

Antwort. 

Dasz er vns mit Leib vnd Seel von der Sünden, vnd aasz 
xillem gewalt des Tenffels, nicht mit Gold oder Silber, sonder 
mit seinem thewem Blut, jhm zum eigenthumb erlöset vnd 
erkaafft hat^ 

a) 1. Pet. 1, 18f.; 2, 9. 1. Cor. 6, 20; 7, 23. 

35. Frag. [Der 14. Sontag.] 

Was heist, dasz er empfangen ist von dem heiligen Geist, 
geborn ausz Maria der Jongfrawen? 

Antwort 

Dasz der ewige Son Gottes, der warer vnd ewiger Gott 
ist*, vnnd bleibet^, wäre menschliche natur, ausz dem fleisch 
vnd blut der Jungfrawen Maria **, durch würckung des heiligen 
Geists an sich genommen hat^, auff dasz er auch der wäre 
fiamen Dauids sey*, seinen brüdern in allem gleich*, auszge- 
nommen die Sünde ^. 

a) loha. 1, 1. Rom. 1, 3f. — b) Rom. 9, 5. — c) Gal. 4, 4. loha. 1, 14. 
— d) Matth. 1, 18—20. Luc. 1, 35. — e) Psal. 132, 11. Rom. 1,3.— 
f) PhU. 2, 7. — g) Hebr. 4, 15. 

36. Frag. 

Was nutz bekomestu ausz der heiligen empfengnusz vnnd 
.^eburt^) Christi? 

Antwort. 

Das er vnser mittler ist*, vnd^) mit seiner vnschuldt vnnd 
volkommenen heiligkeyt meine stinde, darinn ich bin empfangen, 
für Gottes angesicht bedecket^. 

a) Heb. 2, 16 f. — b) Psal. 32, If. 1. Cor. 1, 30. 



^) „vimd geburt" fehlt in der 1., erst zugesetzt in der 2. Ausg. 
*) Das gleiche gilt von ,, unser mittler ist, vnd". 



37. Frag. Der 15. Soniag. 
Was versteheBta dnrch das wörtleio gelitten? 

Antwort. 

Dara er an leib vnnd seel, die gantze zeit aeinea lebenB 
aaff erden, soDderlich aber am ende desselben, den zorn Gottes 
wider die slinde des gantzeii menschlichen geechlechts getragen 
hat*, auff dasz er mit seinem leiden, als mit dem einigen Sön- 
opffer'', Tuser leib vnd seel von der ewigen verdamnusz erlösete, 
vnn vna Gottes gnade, gerechtigkeyt vnd ewiges leben erwürbe. 

a.) 1. Pet. 2. 24. Esai. 53, 12. — b) 1. loha. 2, 2; 4, 10. Bom. 3, 25(. 



38. Frag. 
Warnmb hat er vnder dem Richter Pontio Pilato gelitten? 



I 

Auff dasz er vnschuldig vnder dem weltlieben Ricbter ver- 
dampt würde», vnd vns damit von dem strengen vrtheil Gottes, 
das vber vns gehen solte, erlediget''. 

a) Acto. 4, [27f.?] Lue. 23, 13-15. lohan. 19, 4. — b) Psal. 69, 5. 
Eaaj. 53, 4f. 2. Cor. 5, 21. Gal. 3, 13. 



i 



39. Frag. 
J&t ea etwas mehr, düsz er ist gecreutziget worden, denn s 
les andern tods gestorben were? 

Antwort. 



Ja, Denn dardnrch bin ich gewisz, dasz er die vermaleJeiung 
die auff mir läge, auff sich geladen habe", Dieweil der todt 
des Ureutzes von Gott verflucht war''. 

^ «) Gal. 3, I3f. — b) Deut, 21. 23. Üala. 3. 13. 

40. Frag. Der 16. Soniag. 
[ Warumb hat Christus den todt müssen leiden? 
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Antwort. 

Daramb, dasz von wegen der gerech tigkeyt vnd warheyt* 
Gottes, nicht änderst für vnsere Sünden mochte ^) bezalet werden^ 
denn durch den todt des Sons Gottes^. 

a) Gen. 2, 17. — b) Hebr. 2, 9, 14 f. 

41. Frag. 
Warümb ist er begraben worden? 

Antwort. 
Damit zu bezeugen, dasz er warhaffiig gestorben 8ej\ 

a) Matt. 27, 59f. Luc. 23, 52f. lohan. 19, 38—42. Acto. 13, 29. 

42. Frag. 

Weil denn Christas für vns gestorben ist, wie kompts dasz. 
wir auch sterben müssen? 

Antwort. 

Ynser todt ist nicht ein bezalung für vnsere Sünde: sonder 
nur ein absterbung der Sünden, vnd eingang zum ewigen leben*.. 

a) lohan. 5, 24. Philip. 1, 23. Rom. 7, 24 f. 

43. Frag. 

Was bekonmien wir mehr für nutz ausz dem Opfifer vnnd 
todt Christi am Creutz? 

Antwort. 

Dasz durch seine krafit vnser alter mensch mit jm ge- 
creutziget, getödtet vnnd begraben wird* aufif dasz die bösen 
lUste des fleisches nicht mehr in vns regieren^, sonder dasz. 
wir vns selbst jm zur dancksagung auflFopflfern®. 

a)Rom.4. [6, 6—8, 11 f.] «) Coloss. 2, 12. — b)Rom. 6, 12. — c)Rom. 12, 1. 

^) Alle übrigen Ausgaben des 16. Jahrh. lesen: „möchte". 
') Kirchenordnung 1568: „Rom. 4^; doch ist nach allen andern mir 
bekannten Ausgaben Rom. 6, 6 ff. gemeint. 
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■r 

^^H 'Wanimb folget, Abgestiegen ') za der Hellen? 

^H Antwort. 

g^^ Dasz ieb in meinen höchsteo anfechtangen versiehert sey, 
mein HErr Christus habe mich durch seine vnauszsprechliche 
atigät, Bchmertzen vnd schrecken, die er auch aa seiner Seelen, 
am Crentz vnnd zuuor erlitten, von der helliscben angst vnnd 
pein erlöset". 

tt) Esai. 53, 10. Matt. 27, 46, 



45. Frag. Der 17. Sontag. 
Was nfltzet ras die Äufferstehung Christi? 



I 

iJlF Erstlich hat er durch seine äufferstehung den todt vber- 
wnnden, daaz er vns der gerecbtigkeyt, die er vns durch seinen 
todt envorben hat, köndte theilhafftig machen". Znm andern 
werden auch wir jetzunder durch seine krafft erwecket-) zu einem 
oewen leben*'. Zum dritten, ist vns die auETerstehnng Christi i 
ein gewisses pfandt vnserer seligen äufferstehung". 

8) 1. Cor. 15, 17, 54f. Roman. 4, 25. 1. Pet 1, 3—5, 21. 
b) Eom. 6, 4. ColosB. 3, 1—4. Epbes. 2, 5. — c) 1. Cor. 15, 12. 
Rom. 8, 11. 

46. Frag. IIIL LECTIO. 
Wie verstehestu dasz er ist gen Himmel gefahren? 



1 Christus für den äugen seiner Junger, ist von der 



>) Die 1. Aiugftbe hat hier: „ab^üfarcn", doch in Frage 23 cbenfalU 
„»hge stiegen", 

') 1. Änagabe: „Zum andeni daß auch wir jetzuoder durch ac 
krafft erwecket werden, zu einem" etc. 
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erden aufifgehaben gen Himmel*, vnd vns zu gut daselbst ist'', 
bisz dasz er wider kompt zarichten die lebendigen vnd die 
todten «. 

a) Acto. 1, 9. Matt. 26, 64. Mar. 16, 19. Luc. 24, 51. — b) Heb. 
4, 14; 7, 24f.; 9, 11. Rom. 8, 84. Ephes. 4, 10. Coloss. 3, 1. — c) Act 
1, 11. Matt. 24, 30. 

47. Frag. 

Ist denn Christus nit bey vns bisz ans ende der Welt, wie 
er vns verheissen hat*? 

Antwort. 

Christus ist warer mensch vnd warer Gott: Nach seiner 
menschlichen natur, ist er jetzunder nit anff erden^: aber nach 
seiner Gottheyt, Maiestet, gnad vnnd Geist, weicht er nimmer 
von vns®. 

a) Matt. 28, 20. — b) Matt. 26, 11. lohan. 16, 28; 17, 11. Actor. 3, 21. 
— c) loh. 14, 17 ff.; 16, 13. Matt. 28, 20. Ephes. 4, 8. 

48. Frag. 

Werden aber mit der weis die zwo naturen in Christo nit 
von einander getrennet, so die menscheit nicht vberal ist, da 
die Gottheyt ist? 

« c 

Antwort. 

Mit nichten: Denn weil die Gottheyt vnbegreiflich vnd 
allenthalben gegenwertig ist*: so musz folgen, dasz sie wol ausser- 
halb jrer angenommenen menschheyt, vnd dennoch nichts desto 
weniger auch in derselben ist, vnd persönlich mit jr vereiniget 
bleibt^ 

a) Acto. 7, 49. lerem. 23, 24. — b) Coloss. 2, 9. lohan. 3, 13; 11, 15. 
Matt. 28, 6. 

49. Frag. Der 18. Sontag, 
Was nützet vns die Himmelfahrt Christi? 
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Antwort. 
Erstlich dasz er im Himmel für dem angesicht seinea Vatters 
vnser Fürsprecher ist'. Zum andern, dasz wir vnser fleisch im 
Himmel zu einem sichern pfand haben, dasz er als das haupt, 
»ns seine glieder auch zu sich werde hinauff nemen"". Zum 
dritten, dasz er vns seinen Geist zum gegenpfand herab sendet", 
durch welches Itrafft wir suchen, was droben ist, da Christus 
ißt, sitzend zn der rechten Gottes, vnd nicht das anff erden ist*. 

a) I. loh. 2, 1. Rom. 8, 3i. — b) loha. 14, 3; 20, 17. Ephee. 2, 6. 
— cl loh. 14, 16. Act. 2, 33. 2. Cor. 1. 21 f. 2. Cor 5, 5. — d) Coloss. 3, 1. 
Phüip. 3, U. 

50. Frag. 
Wajumb wirdt hinzu gesetzt, dasz er sitze zur rechten Gottes? 

Antwort 
Dasz Christus darumb gen Himmel gefahren ist, dasz er 
flieh daselbst erzeige, als das haupt seiner Christlichen kirchen', 
durch welches der Vatter alles regiert''. 

Ia) Ephea. I, 30—23. Colosa. 1, 18. — b) Mat. 28, 18. lohan. 5, 22. 
51. Frag. Der 19. Sontag. 
Was nutzet vns diese herrligkeyt vnsers haupts Christi? 
Antwort. 
Erstlich dasz er durch seinen heiligen Geist, in rns seine 
glieder, die himlischeo gaben auszgeuszt". Damach, dasz er 
nie mit seinem gewalt wider alle feind schützet vnd erhelt^ 

■ a)Epbe8.4, 10— 12. — b)Psialm. 2, 9. lohan. 10, 28— 30. Ephe. 4, 8. 
52. Frag. 
Was tröstet dich die wlderkmifft Christi zu richten die 
lebendigen vnd die todten? 

Antwort. 
Dasz ich in allem trUbsal vnd verfolgong mit auffgerichtem 



I 



— 22 — 

haupt, eben des Richters der sich zuuor dem gericht Gottes 
für mich dargestellt, vnd alle vermaledeyung von mir hinweg 
genommen hat, aasz dem Himmel gewertig bin% dasz er alle 
seine vnnd meine feinde, in die ewige verdamnosz werflFe^: 
mich aber sampt allen anszerwehlten zu jm in die himlisehe 
freud vnd herrligkeyt neme®. 

a) Luc. 21, 28. Rom. 8, 23 f. Philip. 3, 20 f. Tit. 2, 18. — b) 2. Thes. 
1, 6—10. 1. Thess. 4, 16f. Matt. 25, 41. — c) Mat. 25. 34. 



VON GOTT DEM HEILIGEN GEIST. 

53. Frag. Der 20. Sontag. 
Was glaubestu vom heiligen Geist? 

Antwort. 

Erstlich dasz er gleich ewiger Gott mit dem Vatter vnnd 
dem Son ist*. Zum andern dasz er auch mir gegeben ist^, 
mich durch ein waren glauben, Christi vnnd aller seiner wol- 
thaten theilhafftig macht®, mich tröstet*, vnnd bey mir bleiben 
wird bisz in ewigkeyt*. 

a) Gen. 1, 2. Esai. 48, 16. 1. Cor. 3, 16. 1. Cor. 6, 19. Acto. 5, 3f. — 
b) Matt. 28, 19 f. 2. Cor. 1, 21 f. — c) Gal. 3, 14. 1. Pet. 1, 2. 1. Cor. 
6, 17. — d) Actor. 9, 31. — e) loaD. 14, 16. 1. Pet. 4, 14. 

54. Frag. Der 21. Sontag. 

Was glaubstu von der heiligen allgemeinen Christlichen 
Eärchen? 

Antwort. 

Dasz der Son Gottes^ ausz dem gantzen menschlichen ge- 
schlecht^, jhm ein auszerwelte gemein zum ewigen leben °, 
durch seinen geist vnd wort* in einigkeyt des waren glaubens% 
von anbegin der weit, bisz ans end' versamle, schütze vnnd 



1 lebeDdiges gliefl bin", vnnd 



erhalte«, vnd daaz ich derselben e 
ewig bleiben werde". 

a) loh. 10, U, — b) Gen. 28, 4. — c) Rom. 8, 29t, Ephes. 1, 10—13, 
d) Esai. 59, 2!. Rom. 1, IG; 10, 14^17. Ephes. 5, 26. — e) Acto. 2, 46. 
Ephes. 4, 3—6. t) Psal. 71, 18.") 1. Cor. 11, 26.') — g) Matt 16, 18. 
lohan. 10, 28—30. 1. Cor. 1, 8f. — h) 1. loh, 3, 21. — i) 1. loba. 1.«) 

55. Frag. 

»Was verstebestii durch die gemeinBchafft der Heiligen? 
Antwort. 
Erstlich dasz alle vnnd jede gläubigen, als glieder an dem 
HErren Christo, vnd allen seinen schätzen vnd gaben, gemein- 
scbaSl haben", Zum andern, dasz ein jeder seine gaben za 
nutz vnd heil der andern glieder, willig vnd mit freuden an- 
zulegen sich schuldig wissen soll". 

a) lohan. 1. [1, Joh, 1, 3.] l. Cor. 1, 9, Rom, 8, 32, — b) 1. Cor. 
12, I2f., 21; 13, 5f. PhUip. 2, 4— 6. 

56. Frag, 

^^B Was glaubstu von Vergebung der sUnden? 

^^ Antwort. 

Dasz Gott vmb der gnugthuung Christi willen», aller meiner 
ellnden, auch der sUndlichen art, mit der ich mein lebenlang 
znstreitten habe'', nimmermehr gedencken wil: eonder mir die 
gerechtigkeyt Christi ausz gnaden schencket, dasz ich ins ge- 
riebt ninunermehr soll kommen". 

a) 1. loha. 2, 2. 2. Cor, 5, 19, 31. — b) lere, 31, 34. Paal. 103. 3, 
10. la. Eom. 7, 24f,i 8, 1—4. — c) luhau. 3, 18. 

■) Beide Stellen in Eirchenordnnng 1063 und — mit den angegebenen 
Venen ~ m den iat, Ausgaben von 1563 zu „bis ans End" gesetzt 
SpXter treten Änderungen ein, vgl. UUller, 5. 697. 

*) So Kirch enordnnng 1563 und 65. Doch nach der 3, Änsgaba 
md einer Iat Ausg. von 1563 wahrscheinlich gemeint: 1. Joh. 2, 10. 
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57. Frag. Der 22. Sontag. 
Was tröst dich die aafferstehung des fleisches? 

Antwort. 

Dasz nicht allein meine seel nach diesem leben als bald 
zu Christo jrem haupt genonmien wird^: sonder auch dasz disz 
mein fleisch durch die kraflft Christi auflferweckt, wider mit 
meiner seelen vereiniget, vnd dem herrlichen *) leib Christi gleich- 
förmig werden soll^ 

a) Luc. 23, 43. PhUip. 1, 21—23. — b) 1. Cor. 15, 53f. lob. 19, 
25—27. 1. loh. 3, 2. Phiüp. 3, 21. 

58. Frag. 
Was tröst dich der Artickel vom ewigen leben? 

Antwort. 

Dasz, nach dem ich jetzunder den anfang der ewigen freude 
in meinem hertzen empfinde*, ich nach diesem leben voikonmiene 
seligkeyt besitzen werde, die kein aug gesehen, kein ohr ge- 
höret, vnnd in keines menschen hertz nie konmien ist^, Gott 
ewiglich darinn zu preisen®. 

a) 2. Cor. 5, 2 f. — b) 1. Cor. 2, 9. — c) loha. 17, 8. 

59. Frag. V. LECTIO. Der 23. Sontag. 
Was hilfft es dich aber nun, wenn du disz alles glaubest? 

Antwort. 

Dasz ich in Christo für Gott gerecht, vnnd ein Erb des 
ewigen lebens bin*. 

a) Hab. 2, 4. Rom. 1, 17. lohan. 3, 86. 

60. Frag. 
Wie bistu gerecht für Gott? 

Antwort. 

Allein durch waren glauben in Jesum Christum*, Also: dasz 

') In der 1. — 3. Ausgabe: „heiligen"; doch schon in den „Errata" 
der 1. Ausgabe als Druckfehler bezeichnet. 
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ob mich schon mein gewissen anklagt, dasz ich wider alle 
gebort Gottes schwerlich gesUndiget, vnd derselben keines nie 
gehalten hsib**, anch noch jmmerdar zu allem büsen geneigt 
bin": doch Gott on alle meine verdiensf, ausz lauter gnaden', 
mir die volkommene gnuf^huung', gerechtigkejt vnnd heilig- 
keyt Christi scheneket* vnd zurechnet'', als bette ich nie keine 
fiünd begangen noch gehabt, vnd selbst allen den gehorsam 
volbraeht, den Chri8tu8 fUr mich hat geleistet', wenn ich allein 
solche wolthat mit gläubigem hertzen anneme", 

a) Rom. 3, 21- 25, 28. Gala. 2, 10. Ephes. 2, 8f. Philip. 3, 9, — 
b) Bora. 3, Off. — c) Rom. 7, 23, — d) "Tit. 3, 5. — e) Rom. 3, 24, Ephes. 
2, 8. — £) 1. loh. 2, 2. — g) 1. loh. 2, 1. — h) Rom. 4, 4 f. 2. Cor. 5, 19. 
— i) 2. Cor. 5, 21. — k) Rom. 3, 22. lohan. 3, 18. 

61. Frag. 
Waramb eagstn iasz du allein darch den glauben gerecht 



sehest? 



^^t 



Antwort. 

Nicht dasz ich von wegen der wirdigkcyt meines glaubens 
»tt gefalle: sondern darnmb dasz allein die gnugthuung, ge- 
reohtigkejt vnnd heiligkeyt Christi, meine gereehtigkeyt für 
Gott ist", vnnd ich dieselbe nit änderst, denn allein durch dcD 
glanben anncmen, vnd mir zueignen kan''. 

a) 1. Cor. 1, 30; 2. 2. — b) 1. loh. 5, 10. 

62. F r a g. Der 24. Sontag. 

Warumb können aber vnsere gute werck nit die gerechtig- 
', fUr Gott, oder ein stück derselben sein? 

Antwort. 
Darumb dasz die gereehtigkeyt, so für Gottes gcHcht be- 
stehen soll, durch ausz volkommen, vnnd dem Göttlichen gesetji 
pantz gleichförmig sein musz», vnn aber auch vnsere beste werck 
1 leben alle vnuolkommen, vnd mit sUnden beileckt sind^. 
I ft) Oftl. 3, 10. DenW. 27, 28. — b) Ead. 64, 8. 
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63. Frag. 

Verdienen aber vnsere gute werck nichts, so sie doch Got 
In diesem vnd zokünfftigem leben will belohnen? 

Antwort. 

Diese belohnung geschieht nit ausz yerdienst, sonder aosz 
gnaden*. 

a) Luc. 17, 10. 

64. Frag. 

Macht aber diese lehr nicht sorglose vnd verruchte leuth? 

Antwort. 

Nein: Denn es vnmöglich ist, dasz die, so Christo durch 
waren glauben sind eingepflantzt, nicht frucht der danckbarkeyt 
sollen bringen*. 

a) Matt. 7, 18. 



VON DEN HEILIGEN SACRAMENTEN. 

65. Frag. Der 25. Sontag. 

Dieweil denn allein der glaub vns Christi, vnd aller seiner 
wolthaten theilhafftig macht, woher kompt solcher glaube? 

Antwort. 

Der heilig Geist würckt denselben in vnsem hertzen*, durch 
die predig des heiligen Euangelions, vnd bestätiget den durch 
den brauch der heiligen Sacramenten^. 

a) Epheg. 2, 8 f. loh. 3, 5. — b) Matt. 28, 19 f. 1. Pet. 1, 22 f. 

66. Frag. 
Was seind die Sacrament? 

Antwort. 

Es seind sichtbare heilige warzeichen vnnd Sigill, von Gott 
darzu eingesetzt, dasz er vns durch den brauch derselben, die 
verheissung des Euangelions desto besser zuuerstehen gebe, vnnd 
versigele: Nemlich dasz er vns von wegen des einigen opffers 



Christi, am Creatz volbracht, Vergebung der stlnden, vnd ewiges 
leben ausz gnaden scheneke". 

a)Gen. 17, 11. Eom.4, 11. Deut. 30, 6. Leiiit. 6. '25. Hebr. 9, 8t.,24. 
Ezech. 20, 12. 

67, Frag. 
Seind denn beyde das wort vnnd die Sacranient dabin ge- 
rieht, dasz sie vtisern glauben auff das opfFer Jesu Christi am 
CrcQtz, als auff den einigten grund vnserer Heligkeyt weisen? 

Antwort. 
Ja freilich: Denn der heilig Geist lehret im Euangelio, vnd 
bestätiget dnrch die heiligen Saerament, dasz vnsere gaotze 
aeligkeyt stehe in dem einigen opffer Christi, für vns am Crentz 



a Testament ein- 



Antwort. 
Zwey, Den heiligen Tauff, ynd das heilig Abendmal. 



a) Eom. 6, 3. Galat. 3, 27. 

68. Frag. 
Wieniel Saerament hat Christus i 



das 



VOM HEILIGEN TAUFF. 

69. Frag. Der 26. Sontag. 
Wie wirstu im heiligen Tanff erinnert vund versichert, dasz 
einige opffer Christi am Creutz dir zu f 



Antwort. 

Also: dasz Christus disz eusserlieh wasserbad eingesetzt", 

vtind darbey verheissen hat", dasz ich so gewisz mit seinem 

blut vud geJst, von der vnreinigkeyt meiner seelen, das ist, 

allen meinen slinden gewaschen sey, so gewisz ich eusserlieh 
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mit dem wasser, welches die vnsaaberkeyt des leibs pflegt bin- 
zanemmen, gewaschen bin°. 

a) Matt. 58, 19f. Actor. 2, 38. — b) Mat. 3, 11. Mar. 16, 16. Rom. 
6, 8 f. — c) Mar. 1, 4. Luc. 3, 3. 

70. Frag. 
Was heist mit dem Blut vnnd Geist Christi gewaschen sein? 

Antwort. 

Es heist Vergebung der Sünden Ton Gott ausz gnaden haben^ 
vmb des bluts Christi willen, welches er in seinem opffer am 
Creutz für vns vergossen hat% Damach auch durch den heiligen 
Geist emewert, vnnd zu einem glied Christi geheiliget sein, 
dasz wir je lenger je mehr der Sünden absterben, vnnd in einem 
Gottseligen, vnsträf liehen leben wandlen^ 

a)Heb. 12, 24. 1. Pet. 1, 2. Apoc. 1, 5. Zach. 13, 1. Ezech. 36, 25—27. 
— b) loh. 1,33. Iohan.3,5. 1. Cor. 6, 11 j 12,13. Rom. 6, 4. Coloss. 2, llf, 

71. Frag. 

Wo hat Christus verheissen, dasz wir so gewisz mit seinem 
Blut vnnd Geist, als mit dem TauflFwasser gewaschen seind? 

Antwort. 

In der einsetzung des TauflFs, welche also lautet: Gehet 
hin, vnd lehret alle Völcker, vnnd tauffet sie, im 
namen des Vatters, vnd des Sons, vnd des heiligen 
geists*: Wer da glaubet vnn getauffet wird, der wird 
selig werden: wer aber nicht glaubt, der wirdt ver- 
dampt werden^. Diese verheissung wirdt auch widerholet,, 
da die schriflft den TauflF das bad der widergeburt®, vnd ab- 
wäschung der Sünden nennet*. 

a) Mat. 28, 19. — b) Älar. 16, 16. — c) Tit. 3, 5. — d) Acto. 22, 16, 

72. Frag. • Der 27. Sontag. 

Ist denn das eusserlich Wasserbad die abwaschung der 
Sünden selbst? 



Antwort. 
Nein", Denn allein das blut Jesu Christi, vnd der heilige 
Geist reiniget vns von allen sUnde^^ 

a.) Matth. 3, 11. 1. Pet. 3, 21. Ephea. 5, 26. — b) 1. loh. 1, 7, 
l.Cor. 6, II. 

73. Frag. 
Wartunb nennet denn der heilige Greiat den Tauff das bad 
der widergebnrt, vnd die abwäschung der sUnden? 

Antwort. 

Gott redet also nit one grosse vrsach; Nemlich, nit allein 
dasz er vns damit wil lehren, dasz. gleich wie die vnsauber- 
' keyt des leibs durch Wasser, also rnsere Sünden durchs blut 
Tnd geist Christi liinweg genommen werden": sonder viel 
mehr, dasz er vns durch disz Göttlich pfand vnnd warzeichen 
wil verBichern, dasz wir so warhafftig von vnsern sUnden geist- 
lich gewaschen sind, als wir mit dem leiblichen wasaer ge- 
waschen werden ^ 

a) Apoc. 1, 5; 7, U. 1. Cor. 6, 11. — b) Mar. 16. 16. Galat 3, 17. 

t74. Frag. 
Soll man auch die jungen kinder tauffen? 
Antwort, 
Ja: Denn dieweil sie so wol als die alten in den Bund 
» vnnd seine gemein gehören', vnnd jhnen in dem Llat 
Christi die erlösuug von sllnden'', vnd der heilig Geist, welcher 
den glauben wUrcket, nit weniger denn den alten zugesagt wird"; 
80 sollen sie auch durch den Tauff. als des Bunds zeichen, der 
Christlichen kirchen eingeleibt, vnd von der vngjäubigen kinder 
vnderscheiden werden'', wie im alten Testament durch die be- 
schneiduRg geschehen ist', an welcher statt im newen Testament, 
der TauJ ist eingesetzt'. 

»1 Oen. 17, 7. - b) Mmt. 19, 14. - c) Luc. 1, 14f. Paal. 22. II. 
Emu. ♦(, 1—8. Actor. 2, 39. — d) Auto. 10, 47. — e) Gen. 17, 14. — 
I) CoL 2, 11—13. 
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VOM HEILIGEN ABENDMAL JESU CHRISTI 

75. Frag. VI. LECTIO. Der 28. Sontag. 

Wie wirstu im heiligen Abendmal erinnert vnd versichert^ 
dasz du an dem einigen opflfer Christi am Creutz, vnd allen 
seinen gutem gemeinschafift habest? 

Antwort. 

Also, dasz Christus mir vnnd allen gläubigen von diesem 
gebrochnen brod zu essen, vnnd von disem Kelch zutrincken 
befohlen hat zu seinem gedechtnisz *), vnnd darbey verheissen% 
Erstlich dasz sein leib so gewisz für mich am Creutz geopffert 
vnd gebrochen, vnnd sein blut für mich vergossen sey, so ge- 
wisz ich mit äugen sehe, dasz das brod des HERRN mir ge- 
brochen, vnd der Kelch mir mitgetheilet wird: Vnd zum andern,, 
dasz er selbst meine seel mit seinem gecreutzigten Leib vnnd 
vergossnen Blut, so gewisz zum ewigen leben speise vnd trencke^ 
als ich ausz der band des Dieners empfange, vnnd leiblich 
niesse das brod vnnd den Kelch des HERRN, welche mir als 
gewisse warzeichen des leibs vnd bluts Christi gegeben werden. 

a) Matt. 26, 26—28. Marc. 14, 22—24. Luc. 22, 19f. 1. Cor. 10, 16f.^ 
11,23—25; 12,13. 

76. Frag. 

Was heist den gecreutzigten leib Christi essen, vnnd sein 
vergossen Blut trincken? 

Antwort. 

Es heist nit allein mit glaubigem hertzen das gantze leiden 
vnnd sterben Christi annemmen, vnd dardurch Vergebung der 
Sünden vnd ewiges leben bekommen*: Sonder auch dameben 
durch den heiligen Geist, der zu gleich in Christo vnnd in 
yns wohnet, also mit seinem gebenedeyten leib je mehr vnnd 
mehr vereiniget werden^: dasz wir, ob gleich er im Himmel % 
vnnd wir auflf Erden sind: dennoch fleisch von seinem fleisch^ 

*) In der 1. — 3. Ausgabe fehlt: „zu seinem gedechtnisz". 
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Tnnd bein von seinen beinen sind"*, vnnd von einem geist (wie- 
die glieder msere leibs von einer seelen) ewig leben vnnd re- 
gieret werden". 

a) lohan. 6, 35, 40, 47f., GOf., 53f, — b) Inhan. 6, 55f. — c) Act 
3,21. 1. Cor. 11,26.— a)Ephes.3, 16f.;5,29f., 33. 1. Cor. 6, 15, 17, 19. 
1. lob. 3, 24; 4, 18. — e) loha. 14, 23. lohan. 6, 56—58; 15, 1—6. Ephes. 



77. Frag. 
Wo hat Christus verheisscn, dasz er die gläubigen so gewisz 
also mit seinem leib viid blut speise vnd trencke, als sie von 
diesem gebrochnen brod essen, vnd von diesem Kelch Irinckcn? 

Antwort. 

In der einsatzung des Abeudmals, welche also lautet": 
Vnser HKRR Jesus, in der naeht da er verrahten ward^ 
nam er das brodt, daocket vnd brache vnnd sprach, 
Nemet, esset, das ist mein leib, der für ench gebrochen 
wirdt, Solchs thut zu meiner gedechtnusz. Desselben 
gleichen auch den Kelch, nach dem Abendtmal, vnnd 
sprach: DieserKelch ist das newe Testament in meinem 
hlnt, solches thut, so ofit jrs trincket, zu meiner ge- 
dechtnusz: Denn so offt jr von diesem brod esset, vnnd 
von diesem Kelch trincket, solt jr des Herren tod ver- 
kündigen, bisz dasz er kompt. Vnd diese verheissung 
wirdt auch widerholet durch S, Paulum'', da er spricht: Der 
Kelch der dancksagung, damit wir dancksagen, ist er 
nit die gemeinschafft des bluts Christi? Das brodt das 
wir brechen, ist das nicht die gemeinsehafft des leibs 
Christi'/ Denn ein brod ists, so seind wir viel ein 
leib, dieweil wir alle eines brota theilhafftig seind. 

■)l.C(ir. n.23— 25. Malt. 26, 26— 28. Mar. 14,22— 24. Luc.22,19f. 
— b) 1. Cor. 10, I6f, 

78. Frag. Der 29. Soniag. 
Wirdt denn ausz brod vnd wein der wesentlich Leib vnnd 
Blat Christi? 
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Antwort. 

Nein: sonder wie das wasser in dem Tauff, nicht in das 
Hat Christi verwandlet, oder die abwaschong der Sünden selbst 
wird, deren es allein ein Göttlich warzeichen vnd Versicherung 
ist*: also wirdt auch das heilig brodt im AbendmaP) nit der leib 
Christi selbst^, wiewol es nach art vnd brauch der Sacramenten®, 
der leib Christi genennet wird. 

a) Matt. 26, 29. Marc. 14, 24. — b) 1. Cor. 10, 16f.; 11, 26—28. — 
c) Gen. 17, lOf., 14, 19. Exod. 12, 26f., 43, 48. Tit. 3, 5. 1. Pet. 3, 21. 
1. Cor. 10, 1—4. 

79. Frag. 

Warumb nennet denn Christus das brod seinen leib, vnd 
den Kelch sein blut, oder das newe Testament in seinem blut, 
vnd S. Paulus, die gemeinschafit des leibs vnnd bluts Jesu Christi? 

Antwort. 

Christus redet also nit one grosse vrsach: Nemlich, dasz 
er vns nicht allein damit wil lehren, dasz, gleich wie brod vnnd 
wein das zeitliche leben erhalten, also sey auch sein gecreut- 
zigter leib vnd vergossen blut, die wäre speisz vnnd tranck 
vnserer seelen, zum ewigen leben*: sonder viel mehr dasz er 
vns durch disz sichtbare zeichen vnd pfand wil versichern, dasz 
wir so warhaflPtig seines waren leibs vnd bluts durch würckung des 
heiligen Geists theilhafftig werden, als wir diese heilige war- 
zeichen, mit dem leiblichen mund zu seiner gedechtnusz emp- 
fangen^: vnd dasz all sein leiden vnnd gehorsam^) so gewisz 
vnser eigen sey, als betten wir selbst in vnser eigen person 
alles gelitten vnnd gnug gethan. 

a) loh. 6, 51, 55. — b) 1. Cor. 10, 16 f. 

80. F r a g. Der 30. Sontag. 

Was ist für ein vnderscheid zwischen dem Abendtmal des 
HERRN, vnnd der Bäpstlichen Mesz? 

*) In der 1. Ausgabe: „Nachtmal". 
*) In der 1. Ausgabe: „vnd sterben". 



3!! 



immene rer-i ^^H 
! opffer Jean ^^^ 



Antwort. 

Das Ahendmal bezeuget vns, dasz wir volkommeDe 
gebimg aller vnser sUnden haben, durch das einige ( 
Christi, so er selbst ein mal am Creutz vollbracht hat", Vnnd 
dasz wir durch den heiligeu Geist Christo werden eingeleibt^ 
der jetzund mit seinem waren leib im Himmel zur Hechten des 
\'atters ist", vnd daselbst wil angebettet werden^. Die Mesz 
:iber lehret, dasz die lebendigen vnd die todteu nicht durch 
(las leiden Christi Vergebung der silndeu haben, es sey denn 
iliisz Christus noch täglich für sie von den Meszpriestern gi-- 
opffert werde, Vnd das Christus leiblich vnder der gestalt brots 
vnnd Weins sey, vnd dtrhalben darinii soll angebettet werden': 
Vnd ist aiao die Mesz im gmnd nichts änderst, denn ein Ver- 
leugnung des einigen opffcrs vnd leidens Jesu Christi', vnd ein 
vcrraiiledeyte Abgötterey.'; 

a) Hebr, 7, 27; 9, 12, 25-2H; 10, 10, 12, U, loh. 19, 30, Matt 
26, 38. I.UC. 22, 19f. — b) 1. Cor. 6, 17; 10, 16t. — c) Hebr. 1, 3; 8, 1. 
— ü) lohan. 4, ai— 21; 20. 17. Uc. 24, 52. Acto, 7, 55. Coltwa. 3. 1. 
Fha. 3, aOf. 1. TLe8. 1, af. — e) In Can. MisHae. Item. De oonaeurat. ] 
distini't: 2. — t) Hebr. 9. miil 10. 'j 

tSl. Frag. 
Welche sollen zu dem Tisch des HErren Isomiuen? 

Antwort. 
Die jhnen seihst vmb jrcr eündcn willen miszfallen. vnnd 

') Dii^sK in '1er 1. Aiusgabe gam feblende, erst iu der 3. voUgtSndig 1 
iTachüinende Frage lastet in der 2. Ausgabe; „Was ist für ein vnderscheU 
zwischen dem Abendmal dm HERRN vnd <leT BabstlichenJlese':' Antwort { 
Das Ahendmal bezeiig'et vns dasa wir volknmne Vergebung aller vnsprsnnilpn 
hnhen. dnrch das einige opITcr.lesuChriHti.Bo er selbst ein mal am 
bracht bat. l>ie Meez aber lehret dass die lebendigen vnd die todten ait 
durch datt leiden Cbrit<ti rergebnn^ der Bünden haben, e» sei dan, daaz 
i'hrisniii necb t<iEl''^h 'Bf 8'« von den Meszpriestem geopffert werde: 
Vnd iai alau die Menz jm gmnd ein abgöttische Verleugnung desi e: 
iipStTs vnd leidens Jesu Christi." 

br. U und 10 fühlt in den lateinischen Ausgaben von lÜHt 

I Augaben von l'<S'i. 
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doch vertrawen, dasz dieselbige jhnen yerzihen, ynd die vbrige 
schwachheyt mit dem leiden vnd sterben Christi bedeckt sey, 
begeren auch je mehr vnd mehr jhren glauben zu stercken 
vnd jhr leben zubessem. Die ynbuszfertigen aber vnd heuohler^ 
essen vnd trincken jnen selbst das gericht^ 

a) 1. Cor. 10,19—22; 11, 28f. 

82. Frag. 

Sollen aber zu diesem Abendmal auch zu gelassen werden^ 
die sich mit jhrer bekandtnusz vnnd leben, als vnglaubige vnd 
Gottlose erzeigen? 

Antwort. 

Nein: denn es wirdt also der Bundt Gottes geschmecht^ 
vnd sein zom vber die gantze gemein ge^eitzet^ Derhalben 
die Christliche kirch schuldig ist, nach der Ordnung Christi Tud 
seiner Aposteln, solche, bisz zu besserung jres lebens, durch 
das ampt der Schlüssel auszzuschliessen. 

a) 1. Cor. 11, 20, 34. Esai. 1, 11— 15j 66, 3. lerem. 7, 21—23. 
Pßalm. 50, 16 f. 

83. Frag. Der 31. Sontag. 
Was ist das ampt der Schlüssel? 

Antwort. 

Die Predig des heiligen Euangelions, vnd die Christliche 
Buszzucht, durch welche beyde stück, das Himmelreich den 
glaubigen auffgeschlossen, vnd den vnglaubigen zugeschlossen 
wird*. 

a)Matt. 16, 18f.; 18,18. 

84. Frag. 

Wie wird das Himmelreich durch die predig des heilige» 
Euangelions auff vnd zu geschlossen? 

Antwort. 
Also: das nach dem befelch Christi, allen vnd jeden gläubigen 
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verkllndigt vnnd öffentlich bezeuget wird, dasz jhnen so oR 
sie die verheiesung des Enangelions mit warem glauben an- 
Demen, warhaölig alle jte Sünden von Gott, nnb des Verdienste 
Christi willen, vergeben sind: Vnd herwiderumb, allen vnglan- 
bigen vnd henchlem, dasz der zorn Gottes, vnnd die ewige 
verdamiiusz anff jnen ligt. so lang sie sich nicht bekeren': 
Nach welchem zeugnusz des Eaangelij, Gott beide in diesem 
vnd zukUnfftigcn leben vrtheüen wil. 

^^ a) Inh. 20. 21—28. Matth. 16, 19. 

I 85. Frag. 

Wie wirdt das Himmelreich zu vnnd auffgeschlosaen,') doroh 
die Christliehe Buszzacht? 

Antwort. 

Also: dasz nach dem betelcb Christi, die jenigen so vnder 
dem Christlichen namen, vnchristliehe Lehr oder wandcl führen, 
nach dem sie etlicb mal brüderlich vermanet sein, vnd von 
jren jrrthnmen oder lästern nit abstehen, der Kirchen, oder 
denen so von der Kirchen darzu verordnet seind, angezeigt, 
vnnd Bo sie sich an derselben vermannng auch nit keren, von 
jhnen durch verbietnng der heiligen Sacrament aosz der Christ- 
lichen gemein, vnd von Gott selbst, ansz dem Reich Christi werden 
anez geschlossen: vnd widerumb als glieder Christi vnd der Kirchen 
angenommen, wenn sie wäre besserung verheissen vnd erzeigen'. 

ijMatt. 18,15— 18. l.Cor.5,8— 5,11. 2.Theaa.3,14t. 3. lohan. lOf. 



DER DRITTE THEIL. 
VON DER DANCKBÄBKEYT. 



I „„._ 

Dieweil wir denn ausz vnserm elend one alle vnsere ve 
dipnst, ausz gnaden durch Christmn erlöset seind, warumb solb 
r gute werck thnn? 
1^ In der 1. Aimgabe: „anif ™d zugeschlossen''. 
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Antwort. 

Daromb, dasz Christus, nach dem er vns ^) mit seinem blut 
erkaufit hat, vns auch durch seinen heiligen Geist emewert zu 
seinem ebenbildt, dasx Avir mit vnserm gantzen leben vns danck- 
bar gegen Grott für seine wolthat erzeigen*, vnd er durch vns 
gepriesen werde ^: Dam ach auch, dasz wir bey vns selbst vnsers 
glaubens ausz seinen fruchten gewisz sein^, vnnd mit vnserm 
Gottseligen wandel, vnsere nechsten auch Christo gewinnen**. 

a) Rom. 6, 13; 12, If. 1. Pet. 2, 5, 9f. 1. Cor. 6, 20. — b) Matt. 
5, 16. 1. Pet. 2, 12. — c) 1. Pet. 1.*) Matth. 7, 17 f. Gal. 5, 6, 22. — 
d) l.Pet. 3,1 f. Rom. 14, 19. 

87. Frag. 

Können denn die nicht selig werden, die sich von jhrem 
vndanckbaren vnbuszfertigen wandel zu Gott nicht bekeren? 

Antwort. 

Keins wegs: denn, wie die schriflft saget: Kein vnkeuscher, 
Abgöttischer, Ehebrecher, Dieb, Geitziger, Trunckenpoltz, Lesterer, 
Bauber vnd dergleichen, wird das reich Gottes erben*. 

a) 1. Cor. 6, 9f. Ephes. 5. 5f. 1. lohan. 3. 14f. 

88. F r a g. Der 33. Sontag. 

In wieuiel stücken stehet die warhaflFtige busz oder be- 
kerung des menschen? 

Antwort. 

In zweyen stücken: In absterbüng des alten % vnd aufF- 
erstehung des newen menschen. 

a) Rom. 6, 4—6. Ephes. 4, 22—24. Coloss. 3, 5—10. 1. Cor. 5, 7. 

89. Frag. 
Was ist die absterbung des alten menschen? 

^) In der 1. Ausgabe: „dasz, nachdem vns Christus . . . erkaufft hat, 
so emewert er vns auch" etc. 

*) „1. Pet. 1." in 1.-— 3. Ausg:. und Kirchenordnung von 1563 und 65, 
in einer lat. Ausg. 1563: 1. Pet. 1, 10. Doch muß es nach einer andern 
lat. Ausg. 1563, den Ausgaben von 1585 und später heißen: 2. Pet. 1, 10. 
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A D t w r t. 

Im die sUnde von hfrtzeii lassen leid sein, rnnd dieselbige 
klengrer je mehr haasen vnd fliehen*, 
a) Rom. 8, 13. loel 2, 13. 

90. Frag. 
Waö ist die auiferBtehung des ueweu meDsohenV 

Antwort. 

Hertzliche trend in fiott durch Christum^ rnd Inst vnd 
lit'b haben nach dem willen Gottes, in allen guten wercken 
ZD leben''. 

a) Rom. 5, I ; 14. 17, Esai. 57. IS. — b) Rom. 6, lOf. Oalat. ä, i*0. 

|«l. Frag. 
WcloheH seind aber gute werck? 
Antwort 
Allein die ausz warem glauben*, nach dem Gresetz Gottes'' 
Bu ehren geschehen ': vod nicht die auff rnser gutdnnckeu 
oder menschen eatzung gegründet sein*. 



a) Rom. 14. 23 
1. — d) Dem. 12, c 



h) 1. Sam. 15, 22. Epbes. 2. 10. — c) 1. C( 
.1] E«ech. 20. I8f. Esai. 29, 13. Matt. 15, 9. 



92. Frag. 
Wie laut das Gesetz des HERRN V 



1 Gott redet alte diesi 
[ Exoa. 20. Deut. 5. 



Mus eryt üeifolt, 
diT HKKR dein Gott, der ich dich i 



fti) So nach alleu frUhereii Ansgabeu. unt die AiiRgaten 
jpBter hallen irrcUmlicb: .Deut. 11,32". 



— 38 — 

Egyptenland, ausz dem Diensthausz geführet habe. Da 
solt kein ander Götter für mir haben. 

Das Ander. 

Dn solt dir keine Bildnusz noch jrgendt eine gleich- 
nas machen, weder des, das oben im Himmel, noch 
des, das vnden anff Erden, oder desz, das im wasser 
vnder der Erden ist. Da solt sie nicht anbeten, noch 
jnen dienen. Denn ich der HERB dein Gott, bin ein 
starcker eyaeriger Gott, der die missethat der Väter 
heimsacht an den kindern, bis ins dritte vnd vierde 
glied, deren die mich hassen: vnnd thue barmhertzig- 
keyt an viel tausenden die mich lieben, vnd meine Ge- 
bott halten. 

Das Dritt. 

Du solt den Namen des HEBREN deines Gottes 
nicht miszbraachen, D.enn der HERR wirdt den nicht 
vngestrafft lassen, der seinen Namen miszbraucht. 

Das vierdt. 

Gedenck des Sabbaht tags, dasz da jhn heiligest. 
Sechs tag solta arbeiten, vnd alle deine werck thun, 
aber am sibenden tage ist der Sabbath des HERREN 
deines Gottes, da solt da keine arbeit thun, noch dein 
Son, noch deine Tochter, noch dein knecht, noch deine 
magt, noch dein vieh, noch der frembdling der in deinen 
thoren ist. Denn in sechs tagen hat der HERR Himmel 
vnd Erden gemacht, vnnd das Meer, vnnd alles was 
drinnen ist, vnnd rhuete am sibenden tage, darumb 
segnete der HErr den Sabbath tag, vnd heiliget jn. 

Das fünfiPte. 

Du solt dein Vatter vnnd deine Matter ehren, auff 
dasz du lang lebest im Land, das dir der HErr dein 
Gott gibt. 
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Das sechste. 
Du solt nit tüdten. 

Das sibende. 
Dn solt nit Ehebrechen. 

Das achte. 
Du solt nit stcIcn. 

Da3 ueande. 

Da solt kein falsch zengnasz reden wider deinen 
Sechsten. 

Das zehende. 
Lasz dich nit gelüsten deines nechsten hausz, Las? 
dich nit gelüsten deines nechsten weibs, noch seines 
knechts, noch seiner Magd, noch seioes Ochsaen, noch 
meines Esels, noch alles dasz dein nechster hat. 

IA n t w r t. 
In zwo Tafeln", deren die erste in vier gebotten lehret, 
e wir yns gegen Gott sollen halten: Die ander in sechs ge- 
botteii, was wir vnserein nechsten schuldig sein^ 

a) Bio. 34, 28. Deut. 4, 13; 10. 3f. — b) Matt. 22, 3T-^0. 



93. Frag. Der 34. Sontag. 
Wie werden diese Gebott getheilt? 



94. Frag. 
Was erfordert der Herr im ersten Gebott? 



IA n t w r t. 
Dasz ich bey rerlierung meiner seelen heil vnd seligkeyt 
alle abgOtterey*, zauberey, abergläubische segen*", anruffung 
der Heiligen oder anderer Greatiiren°, meiden vnnd fliehen soll, 
Vnnd den einigen waren Gott recht erkennen', jra allein ver- 
trawen*, In aller demut' md gednlt', von jm allein alles gnts 
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gewarten**, vnd jn von gantzem hertzen lieben*, förchten^ vmid 
ehren ^: Also dasz ich ehe alle Creaturen vbergebe, denn in 
dem geringsten wider seinen willen thue™. 

a) 1. Cor. 6, 9f.; 10, 7, 14. — b) Leuit. 19, 31. Deut. 18, 10—12. 

— c) Matt 4, 10. Apoc. 19, 10; 22, 8f. — d) loh. 17, 8. — e) lere. 17, 5. 

— f) 1. Pet. 5, 5 f. — g) Hebr. 10, 86. Coloßa. 1, 11. Rom. 5, 3f. 1. Cor. 
10, 10. Phüip. 2, 14. — h) Psal. 104, 27—30. Esai. 45, 7. lac. 1, 17. 

— i) Deut. 6, 5. Matt. 22, 37. — k) Deut. 6, 2. Psalm. 111, 10. Prouei. 
1, 7; 9, 10. Matth. 10, 28. — 1) Matth. 4, 10. Deut. 10, 20. — m) Matth. 
5, 29f.; 10, 37. Actor. 5,29. 

95. Frag. 
Was ist Abgötterey? 

Antwort. 

An statt des einigen waren Gottes, der sich in seinem 
wort hat offenbaret, oder neben demselbigen etwas änderst 
dichten oder haben, darauff der mensch sein vertrawen setzt*. 

a) Ephes. 5, 5. 1. Par. 16, 26. Phil. 3, 19. Gal. 4, 8. Ephes. 2, 12. 
1. loh. 2, 23. 2. lohan. 9. lohan. 5, 23. 

96. Frag. Der 35. Sontag. 
Was wil Gott im andern Gebott? 

Antwort. 

Dasz wir Gott in keinen weg verbilden*, noch auff jrgend 
eine andere weise, denn er in seinem wort befohlen hat, ver- 
ehren sollen^. 

a) Deut. 4, 15 ff. Esai. 40, 18 ff., 25. Rom. 1, 23f. Aoto. 17, 29. 

— b) 1. Sam. 15, 23. Deut. 12, 30—32. Matt. 15, 9. 

97. Frag. 
Sol man denn gar kein bildnasz machen? 

Antwort. 
Gott kan vnnd soll keines weges abgebildet werden: die 
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Creatoren aber, ob sie schon mögen abgebildet werden, ao ver- 
beut docb Gott derselbigen bildtnnsz zu machen vnd zahaben, 
dasz man sie verehre oder jm damit diene'. 

a) Exad. 23, 24; 34, 13t. Nnin. 33, 52. Dent. 7, 5; 12, 3; 16, 22. 
2. Beg. 18, 4. 



|^> 



98. Frag. 
Mögen aber nicht die bilder als der Leyei 
■hen geduldet werden? 



btlcher. in den 



A n t \v o r t. 
Nein: Denn wir nicht sollen weiser sein denn Gott, welcher 
seine Chnatenheyt nicht dnrch stumme Götzen*, GOnder durch 
die lebendige predig seines worts wil vnderwiesen haben*. 

Ia) lere. 10. 8. Habac. 2, löt. — b) 2. Pet. I, 19. 2. Tioi. 3, 16f. 
99. Frag. Der 36. Sontag. 
Was wil. das dritt Gebott? 
Antwort. 
Dasz wir nicht allein mit fluchen*, oder mit Talschem eyde'', 
sonder auch mit vnnötigem schweren" den Namen Gottes nicht 
U'stern oder miszbrauchen, noch vns mit vnserm stillschweigen 
vnnd zusehen solcher schrecklichen Bünden thcilhalTtig machen, 
Vnd in summa, dasz wir den heiligen Namen Gottes änderst 
nicht, denn mit forcht vnd ehrerhietnng gebrauchen', auft' dasz 
er von vns recht bekeodt', angeroffen', vml in allen vnsem 
Worten vnd wercken* gepriesen werde. 

nl Leuit. 24, 10—16. — b) Leui. 29. [19, 13] — i;) Matt. 5, 37. lacob. 
5, la. — d) E8»i. 45, 33. — e) Matt. 10. 82. — f) 1. Tim. 2. 8. — g^ Rom. 
2. »l. 1. Tim. 6. 1. ColoM. 3, 16f. 

■ 100. Frag. 

Y kt denn mit schweren vnd fluchen Gottes Namen lesteru, 
«in schwere sUnd, dasz Gott auch vber die zUniet, die, soaiel 
an jnen ist, dieselbe nicht helifen wehren vnnd verbieten? 
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Antwort. 

Ja freilich'^: Denn keine Sünde grösser ist, noch Gott heff- 
tiger erzürnet, denn lesternng seines Namens, Darumb er sie 
auch mit dem todt zostraffen befohlen hat^. 

a) Leait. 5, 1. — b) Leui. 24, 15 f. 

101. Frag. Der 37. Sontag. 

Mag man aber auch Gottselig bey dem Namen Gottes einen 
Ayd schweren? 

Antwort. 

Ja, Wenn es die Oberkeyt von jren vnderthanen, oder sonst 
die noth erfordert, trewe vnd warheyt zu Gottes ehr, vnd des 
nechsten heil dardorch zn erhalten ynnd zu fürdern. Denn 
solches Eydschweren ist in Gottes wort gegründet*, vnd der- 
halben von den Heiligen im alten vnd newen Testament recht 
gebrauchet worden^. 

a) Deut. 6, 13j 10, 20. Esai. 48, 1. Hebr. 6, 16. — b) GeD. 21, 24; 
31, 53f. loBU. 9, 15, 19. 1. Sam. 24, 22. 2. Sam. 3, 35. 1. Reg. 1, 29. 
Rom. 1, 9. 2. Cor. 1, 23. 

102. Frag. 

Mag man auch bey den Heiligen oder andern Creaturen 
ayd schweren? 

Antwort. 

Nein: Denn ein rechtmessiger ayd ist ein anruffung Gottes, 
dasz er als der einig hertzkündiger, der warheyt zeugnusz wolle 
geben, vnd mich straffen, so ich falsch schwere*, welche ehre 
denn keiner Creaturen gebüret^. 

a) 2. Cor. 1, 23. — b) Matt. 5, 34—36. laco. 5, 12. 

103. Frag. Der 38. Sontag. 
Was wil Gott in dem vierdten gebott? 

Antwort. 
Gott wil erstlich, dasz das Predigampt vnd Schulen erhalten 
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■werden», Tnnd ich, sonderlich am Feiertag, za der gemeine 
Gottes vleissig komme'', das wort Gottes zulernen", die heiligen 
Sacrament zugebrauchen ^ den HERREN öffentlich anznruffen", 
vnnä das Christlich Almosz zugeben': Zum andern, daez ich 
alle tage meines lebens von meinen bösen wercken feiere, den 
Herren durch seinen Geist in mir wircken lasse, vnd also dea 
ewigen Sabbath in diesem leben antang». 

a)Tit. 1,5. l.Tiiii.3, Uf.;4. 13ff.;5, 17. l.Cor.9, 11, 13f. 2. Tim.2, 3; 
3. lü. — b) Pgal. 40, 10£.; 68, 27. Actor. 2, 42, 46. — c) 1. Cor. 14, 19. 
2fl, 81. — d) 1. Cor. 11, 33. — e) 1. Tim. 2, 1—3, 8—10, I. Cor. 14, 16, 
— f) 1. Cor. 16. 2. — g) Eaai. 66, 23. 



104. Frag. VIU. LECTIO. Der J 
f Was wil Gott im fUnfften gebottV 



, Sontag. 



I 

^^r Dafi2 ich meinem Vatter vnd Matter, vnd allen die mir 
ftlrgesetzt sein, alle ehre, liebe vnd trewe beweisen, vnd mich 
lUler guten Lehr vnnd straff, mit gebllrlichem gehorsam vnder- 
wcrffen*, vnnd auch mit jhren gebrechen gedult haben soll**, 
dieweil vns Gott durch jre hand regieren wU". 

a) Eybea. 5, 22; 6, If-, 5. Coloas. 3, 18, 20—24. Pron. 1, 8; 4, 1; 
15. 20:20,20. Exod.21, 17. Eom. 13, 1. — b) Pron. 23, 22. Gen. 9, 94!. 
1. Pet 2. 18. — e) Ephes. 6. 4, 9. Coloss. 3, 19, 21. Eom. 13, 2—7. 
Hatth. 22, 21. 



I 



105. Frag. Der 40. Sontag. 
Waa wil Gott in dem sechsten gebott? 

Antwort. 
Das ieh meinen neehsten weder mit gedanckcn, noeh mit 
«orten oder geberden, viel weniger mit der that, durch mich 
selbst oder andere schmehen, hassen, beleidigen, oder tfidten": 
sonder alle rachgirigkeyt ablegen'', auch mich selbst nit be- 
ttcbedigen, oder mutwillig in gefahr begeben sol*. Darumb 
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auch die Oberkeyt, dem todschlag zu weren, das Schwert 
trogt*. 

a) Matt 5, 21 f.; 26, 52. Gen. 9, 6. — b) Ephes. 4, 26. Rom. 12, 19. 
Matt. 5, 25; 18, 35. — c) Rom. 13, 14. Coloss. 2, 23. Syr. 3, 27. Matt. 

4, 7. — d) Gen. 9, 6. Exod. 21, 14. Matt. 26, 52. Rom. 13, 4. 

106. Frag. 

Redet doch disz gebott allein von tödten? 

Antwort. 

Es wil vns aber Gott durch verbietung des todtschlagj? 
lehren, dasz er die wurtzel des todtschlags, als neid% hasz**^ 
zorn°, rachgirigkeyt, hasset, vnd das solches alles für jhm ein 
heimlicher todtschlag seye^ 

a) Rom. 1, 28—32. — b) 1. loh. 2, 9—11. — c) lac. 2. [1, 20]. Galat. 

5, 19- -21. — d) 1. loh. 3,15. 

107. Frag. 

Ists aber damit gnug, dasz wir vnsern nechsten, wie ge- 
meldt, nit tödten? 

Antwort. 

Nein. Denn in dem Gott neid, hasz vnd zorn verdampt: wil 
er von vns haben, dasz wir vnsern Nechsten lieben als vns 
selbst*, gegen jm gedult, friede, sanflFtmut^, barmhertzigkeyt° 
vnd freundligkeyt^ erzeigen, seineu schaden, so viel vns mög- 
lich, abwenden®, vnd auch vnsern feinden guts thun*. 

a) Matt. 7, 12; 22, 39. — b) Ephes. 4, 2. Galat. 6, If. Matt. 
5, 5. Rom. 12, 18. — c) Matt. 5, 7. Luc. 6, 36. — d) Rom. 12, 10. 
— e) Exod. 23, 5. — f) Matt. 5, 44 f. Rom. 12, 20 f. 

108. Frag. Der 4L Sontag. 
Was will das siebende Gebott? 



Dasz alle vukeuschheyt von Gott vermaledeyet Hey", vnd dasz 
(ftr darunib jr von hertzen feind sein^, vnd kensch vnd züchtig 
leben sollen", es sey im heiligen Ebestandt oder ausserhalb 

<le8selben''. 



a) Deut. 18.') — b) ludne 22f. — i^) 1. Thes. 4, 3~ 



dl Hdir. 



109. Frag. 
Verbeut Gott in diesem gebott nichts mehr denn Ehebrnch 
Tpd dergleichen schänden? 



^m Dieweil beyde vnser leib vnnd scel Tempel des heiligen 
Geists sein, so will er, dasz wir sie beyde sauber vnnd beilig 
bcwaren. Verbeut derhalben alle vnkeusche thaten, geberden, 
wort', gedaneken. Inst'', vnd was den menschen darzu reitzen mag". 



5,18. 



»} EplieB. 5, ^f. 
1. Cor. 15, an. 



. Cor. 6, 18— M. — h) Matt. 5. 27f. - c) Ephea. 



HO. Frag. Der 42. Sontag. 
f Was verbeut Gott im achten gebottV 



1< 

^^H Antwort. 

^^^r Er verbeut nicht idlein den diebstal" vnd raubercy'', welche 
-die Oberkeyt »trafft: sonder Gott nennet auch diebstal alle büse 
stUek vnd anschlage, damit wir vnsers uechsteu gut gedeuukeu 
an vus zubringen, es sey mit gewalt oder schein des rechtens": 
als vnreehlem gewichf, Ellen, niasz", wahre, mUnfie, wucher', 
oder durch einiges mittel, das von Gott verholten ist: Uarzu 
1 allen gcitz* vnd vnnUtze Verschwendung .seiner gabenK 
I ■) 1. Cor. 6, 10, b) I- Cor. 5. 10. — c) Luc. 3, U. I. Thess, 4, «. 

') 8u verstihentlkli iu \.—'A. Auiigabe uud Kirch euonluau^ 15(13. 
Kicbtitrio den lat. Au^Lcabuul'iGS und Rirckenurdnuiif; 15Ö5: LucIS.äT—^V. 
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— d) Prou. 11, 1? 16. 11. — e) Ezec. 45, 9f. Deut. 25, 13—15. - 
f) Psalm. 15, 5. Lnc. 6, 35. — g) 1. Cor. 6, 10. — h) Piroue. 5, 16. 

111. Frag. 
Was gebeut dir aber Gott in diesem Gebott? 

Antwort. 

Dasz ich meines nechsten nutz, wo ich kan vnd mag^ 
ftlrdere, gegen jm also handle, wie ich wolte das man mit mir 
handlete% vnd trewlich arbeite, auflF das ich dem dürfFtigen in 
seiner noth helflfen mög**. 

a) Matt. 7, 12. — b) Ephes. 4, 28. 

112. Frag. Der 43. Sontag. 
Was wil das neund gebott? 

Antwort. 

Dasz ich wider niemand falsche zeugnusz gebe ^, niemand 
seine wort verkere^, kein aflfterreder vnn lesterer seye°, Nie- 
mand vnuerhört, vnd leichtlich verdammen helflFe *: sonder alleriejr 
liegen vnnd triegen, als eigene werck des TeuflFels ® bey schwe- 
rem Gottes zom vermeide ', In gerichts vnnd allen andern 
handlungen die warheyt liebe, auflfrichtig sage vnd bekenne^, 
auch meines Nechsten ehre vnd glimpflF nach meinem vermögen 
rette vnd fürdere^. 

a) Fron. 19, 5, 9; 21, 28. — b) Psalm. 15, 3. — c) Rom. 1, 28, 30. 

— d) Matt. 7, If. Luc. 6, 37. — e) loh. 8, 44. — f) Prou. 12, 22; 13, 5. 

— g) 1. Cor. 13, 6. Ephes. 4, 25. — h) 1. Pet. 4, 8. 

113. Frag. Der 44. Sontag. 
Was will das zehend gebott? 

Antwort. 

Dasz auch die geringste lust oder gedancken wider jrgend 
ein gebott Gottes, in vnser hertz nimmermehr kommen: sonder 
wir für vnnd für von gantzem hertzen aller Sünde feind sein,, 
vnd lust «zu aller gerechtigkeyt haben sollen*. 

a) Rom. 7, 7f. 
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114. Frag. 

Köimen aber, die zu Gott hekeret sind, solche gebott vol- 
kömlieh halten? 

Antwort, 

Nein: sonder es haben aEch die aller heiligstcD, so lang sie 
in diesem leben sind, unr einen geringen anfang dieaea gehorsams': 
doch also, dasz sie mit ernetlichem fUrsatz, nicht allein nach 
etlichen, sonder nach allen gehotten Gottes anfangen zu leben*". 

a) I. loh. !, 8—10. Rom. 7, Ut. Ecclea. 7, 21. — b) Rom. 7, 32. 
Tac. 2. 10 f. 

115, Frag, 

Warnmb lest vns denn Gott also scharff die zeben Gebott 
»predigen, weil sie in diesem leben niemand halten kan? 

^^b . Antwort 

I^^V Erstlich auff dasz wir vnser gantzes lehenlang vnser slUid- 
iiciie art je lenger je mehr erkennen", vnnd aouiel desto be- 
gieriger Vergebung der sUnden vad gerechtigkeyt in Christo 
Suchen ^ Darnach dasz wir one vnderlasz vna befleissen, vnn 
' Gott bitten vinb die gnade des heiligen Geists, dasz wir je lenger 
I je mehr zu dem ebenhild Gottes ernewert werden, bisz wir das 
I ziel der volkommenheyt nach diesem leben erreichen". 

») 1. loh. 1, 9. Paalm, 32, 5. — i) Rom. 7, 341. — c) I. Cor. 9, 34f. 
PhUip. 3, n~li. 



VOM GEBETT. 
116. Frag. IX. LECTIO. Der 45. Sontag. 
Warnmb ist den Christen das Gebet nütig? 

Antwort. 
Darnmb dasz es das fümembste stUck der danckbarkeyt ist, 
welche Gott von vns erfordert*, Vnnd das Gott seine gnade vnnd 
b^ligen Geist allein ') denen wil geben, die jhn mit hertzliohem' 
I*) In der 2. Auitgube fälauhLicb; „allen". 
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:8eafilzen one vnderlasz daramb bitteD, ynd jm darfür dancken^. 
a) Paal. 50, 14 f. — b) Matt 7, 7f. Luc. 11, 9 f., 13. Matt. 13. 12. 

117. Frag. 

Was gehöret zu einem solchen Gebet das Gott gefalle, vnd 
von jra erhöret werde? 

Antwort. 

Erstlich dasz wir allein den einigen waren Gott, der sich 
vns in seinem wort hat offenbaret % vmb alles dasz er vns zu 
bitten befohlen hat**, von hertzen anruflfen®. Zum andern dasz 
wir vnsere noth vnnd elend recht gründtlich erkennen^, vnsz für 
dem angesicht seiner Maiestet zu demütigen®. Zum dritten, dasz 
wir diesen festen grund haben*, dasz er vnser Gebet, vnangesehen 
dasz wirs vnwirdig seind, doch vmb des HERRN Christi willen ge- 
wiszlich wolle erhören «f, wie er vns in seinem wort verheissen hat^ 

a) loh. 4, 22—24. — b) Rom. 8, 26. 1. lohan. 5, 14. — c) lohan. 
4, 23 f. — d) 2. Pa. 20, 12. — e) Psalm. 2, 11; 34, 19. Esai 66, 2. — 
f) Rom. 10, 14. lac. 1, 6. — g) loh. 14, 13—16. Dan. 9, 17 f. — h) Matt. 
T 8. Psal. 143, 1. 

118. Frag. 

Was hat vns Gott befohlen von jm zu bitten? 

Antwort. 

Alle geistliche vnd leibliche notturft% welche der HErr 
Christus begriffen hat in dem Gebet, dasz er vns selbst gelehret. 

a) Jacob. 1, 17. Matth. 6, 33. 

119. Frag. 
Wie lautet dasselbe? 

Antwort. 

Vnser* Vatter der du bist in Himmeln, Geheiliget 
werde dein Name. Dein Reich komme. Dein wil ge- 
schehe, auff erden wie im Himmel. Vnser täglich brot 
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^b VHS hent Vnd vergib vns viiacr schuld, als aaoh') 
wir vergeben vnsern schuldigem, Vod füre vns Dicht 
in yerflnchnDg^, sonder erlöse vns vom bösen. Denn 
dein ist das reich, vnd die krafft, vnnd die herrligkeyt 
in ewigkeyt, Amen. 

»a) Matt. 6, 9fE. Lue. 11,2-4. 
120. Frag. Der 46. Sontag. 
Wariunb hat vns Christus befohlen Gott also anzureden, 
Vnser VatterV 

Antwort. 

Dasz er gleich im anfacg vusers Gebete in vns erwecke 
die kindliche forcht vnd zuuereicht gegen Gott, vrelche der grund 
vnsers Gebets soll sein: Nemlich, dasz Gott vuser Vatter durch 
Chrißtum worden sey, vnnd wolle vns viel weniger versagen, 
warumb wir jn Jm glauben bitten, denn vnsere Vätter vns jr- 
dische ding abschlagen". 

a) Malt, 7,9—11. Luc. 11, 11—13. 



121. Frag. 
Wiirumb wird hinzu getban, Der du bist in Himmeln? 



II Antwort. 

I Auff dasz wir von der Himmlischen Maiestet Gottes nichts 
jfdiscb gedencken", vnd von seiner allmechtigkeyt alle notturfit 
leibs vnd der seclen gewa^ten^ 



ai lere. 23, 23f. Actor. 17. 24t., 27. — b) Rom. 10, 12. 




122. Frag. 
Was ist die erste Bitt'? 



Der 47. Sontag. 



■) In der I. Ausgabe fehlt „aacli''. 

*) In der 1. Ausg. heißt es; .schuldigem. Nit etDftire vns i: 
. In Fr. 12B a. 127 der I. Äuag. ist der Wortkut schon wh 

Der Uddalbirget Ksleolilimui. 4 
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Antwort. 

Geheiliget werde dein name, das ist, gib yns erstlich 
4asz wir dich recht erkennen*, vnnd dich in allen deinen wercken, 
in welchen leuchtet deine allmechtigkeyt, weiszheyt, gute, ge- 
rechtigkeyt, bannhertzigkeyt vnn warheyt, heiligen, rümen vnd 
preisen^. Darnach anch dasz wir ynser gantzes leben, gedancken^ 
wort vnd werck dahin richten, dasz dein Name ymb vnsert 
willen nit gelestert, sonder geehret vnd gepriesen werde®. 

a) loh. 17,3. Matt. 16,17. lacob. 1,5. Pgal. 1 19, 105. — b) Psal. 
119, 137. Born. 11, 22, 33. — c) Psal. 71, 8; 115, 1. 

123. Frag. Der 48. Sontag. 
Was ist die ander Bitt? 

» 

Antwort 

Zukom dein reich, das ist, regiere vns also durch dein 
wort vnnd geist, dasz wir vns dir je lenger je mehr vnder- 
werflfen*: erhalt vnd mehre deine Kirchen^, vnnd zerstöre die 
werck des Teuffels, vnd allen gewalt der sich wider dich er- 
hebt vnd alle böse rahtschlege, die wider dein heiliges wort 
erdacht werden®, bisz die volkommenheyt deines Reichs herzu 
komme ^, darinn du wirst alles in allen sein®. 

a) Matt 6, 33. Psal. 119, 5; 143, 10. — b) Psal. 51, 20 j 122, 6f. — 
c) 1. loh. 3, 8. Rom. 16, 20. — d) Apoc. 22, 17, 20. Rom. 8, 22 f. 1. Cor. 15, 28. 

124. Frag. Der 49. Sontag. 
Was ist die dritte Bitt? 

Antwort 

Dein will'geschehe auff Erden wie im Himmel, da» 
ist, verleihe dasz wir vnnd alle menschen vnserm eigenen willen 
absagen*, vnnd deinem allein guten willen one alles wider- 
sprechen gehorchen**, dasz also jederman sein ampt vnnd beruff^ 
so willig vnnd trewlich auszrichte®, wie die Engel im Himmel*^. 

a) Matt 16, 24. Tit 2, 12. — b) Luc. 22, 42. — c) 1. Cor. 7, 24. 
— d) Psal. 103, 20 f. 




125. Frag. Der 50. Sontag. 
\ Was ist die viertle Bitt? 



Gib ' 



Antwort, 
hent Tnser teglich brodt, daa ist, wollest 



▼DB mit alier leibliehen notturfft versorgen*, auff dasz wir dar- 
dnreh erltennen, dasz du der einig vrsprnng alles guten biBf", 
vnnd dasz one deinen segeo, weder vnaere sorgen vnnd arbeit, 
noch deine gaben vns gedeien", vnd wir derbalben vnser 
vertrawen von allen CreatnreD abziehen, vnnd allein auff dich 



a) PsaL IM, 27(.; 145, 15f. Matt 6, 25f. - 
- c) 1. Cor. 15, 58. Dent 8, 3. PBal. 37, IGf. 



ti)Äctor. 14, 17; 17, 27f. 
- d) Paal. 55, 38; 62, 11. 



• 126. Frag. Der 51. Sontag. 

Wiis ist die fltnffte Bitt? 

Antwort 
Vergib vns vnsere sobald, als auch wir vergeben 
vnsern schnldigern, das ist, wollest vns armen stlnderu alle 
vTtsere missethat, auch das böse, so vns noch jmmerdar anbenget, 
vmb des blnts Christi willen nicht zurechnen", wie auch wir 
disz zeognnsz deiner gnad in vns befinden, dasz vnser gantzer 
fftruatz ist, vnserm necbsten von hertzen zunerzeihen '' . 

») Psal. 51, 1—5; 143, 2. 1. loh. 2, If. — V) Matt 6, 14f. 

127. Frag. Der 52. Sontag. 
Was ist die sechste bittV 

»Antwort. 
Vnd fUre vns nit in versnchnng, sonder erißse vns 
Tom bösen, dz ist, dieweil wir ansz vns selbst so schwach 
sein, dasz wir nit einen angeublick bestehen können* vnnd 
ioTLU vnsere abgesagte feind, der Tenffel'', die weit', vnn vnser 
rigen fleisch'', nit auffbOren vns anzufechten: so wollest vns 
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erhalten vnnd stercken durch die kraffi; deines heiligen Geistes, 
auff dasz wir jnen mögen festen widerstand thun, vnd in diesem 
geistlichen streit nit vnden ligen®, bisz dasz wir endlich den 
sieg Yolkomlich behalten'. 

a) loh. 15, 5. Psal. 103, 14—16. — b) 1. Pet. 5, 8. Ephes. 6, 12. — 
c) Joh. 15, 19. — d) Rom. 7, 23. Galat. 5, 17. — e) Matt. 26, 41. Marc. 
13, 33. — f) 1. Thes. 3, 13; 5, 23 f. 

128. Frag. 
Wie beschleost du disz Gebet? 

Antwort. 

Denn dein ist das Reich, die krafft, ynnd die 
herrligkeyt in ewigkeyt, das ist, Solchs alles bitten wir 
daromb von dir, dasz du als vnser König, ynnd aller ding 
mechtig, vns alles gnts geben wüst, vnnd kansf^, ynnd dasz 
dadurch^) nicht wir, sonder dein heiliger Name ewig soll ge- 
priesen werden^. 

a) Rom. 10, 11 f. 2. Pet. 2, 9. — b) loh. 14, 13. Psal. 115, 1. 

129. Frag. 
Was bedeut das wörtlein, Amen? 

Antwort. 

Amen heist, das soll war ynd gewisz sein. Denn mein 
Gebet yiel gewisser yon Gott erhöret ist, denn ich in meinem 
hertzen füle, dasz ich solches yon jhm begere*. 

a) 2. Cor. 1, 20. 2. Tim. 2, 13. 



In der 1. Ausgabe statt „dadurch": „also". 



Der kürzere Katechismus Leo Jud's. 



Der kürtzer Catechismus. 

Ein knrtze Ghristenliche underwysung der jagend 
in erkanntnusz vnnd gebotten Gottes, im gloaben, im 
gebätt, vnd anderen notwendigen dingen, von den 
Dieneren desz worts zu Zürych gestelt in fragens wysz. 
— Getruckt zu Zürych by Angnstin Friesz, im Jar als man 
zalt M.D.XLI. 



Leo Jud ein diener der Küchen Zürych wünscht allen Christen heil 
Tnd gnad durch Christum. 

Diewyl ich (allerliebsten) vsz Göttlichem wort berichtet bin, das 
es Gott ein wolgf elliger dienst ist, so man jm die Jugend züfürt, 
vnd sy von Jugend vi zft Gottes erkanntnos vnd frommem laben er- 
zücht, bin ich bewegt worden über den vorigen kinder bericht, der 
villicht den jungen kinden zelang vnnd vnbegiyfflich ist, einen kürtzeren 
zestellen. In welchem die jhänen so die Jugend vferziehend, sy sygind 
pfarrer, Schulmeister oder eiteren, die Jugend leeren, vnn ouch wie 
vil sy gelemet vnnd zugenommen habend, fragen vnn erforschen mögend. 
Söliches zethün bin ich geneigt gsyn, doch mee darzü bewegt, so ich ver- 
standen hab, das sölichs minen Obren, vnn ouch minen lieben Herren 
vnd Brüderen den mitarbeiteten im wort desz Euangelii in statt vnn land 
in nächstgehaltnem Synodo gefallen hat. Für die erwachsznen vnn ver- 
stendigen dient der erst, der letst für die jungen kind. Gott verlyhe 
mir das ich flyssig sorg trage für die Jugend die mir empfolhen ist. Gott 
gebe allen eiteren, das sy die kinder zu sinem lob erziehind. Gott gebe 
den kinderen sinen geist, das fromme gottsf örchtige lüt vsz jnen werdind. 
Amen. 




Der erst artickel von Gott, vnd von dem pundt 

Gottes mit tus. 



^ 



Der Leermeister fragt: 
Das Kind gibt antwnrt. 

Leermeister. 

DieH'j-l du ein vernllufftige creatiic vnd geschöpfft, Damlicli, 
ein nipnsph bist, so sag mir war hat dich geschaffen? 

Kind. . 

»Gott hat mich geschulfen. o 

(2.) L. Wie, Tod warafi? 
K. Do ich uHt vuii Dienen was, hat er mich vsz aincr j 
gute vnd gnad erschafl'en, darzfl jii nUt bewegt liat dann sia : 
vnosüsprächliche gute, dasz ich siner grossen rychtagen ynd 
aller siner gllteren teilhafft wurde, 

(3.) L. Wit' hat er dich aber erschaffen? 

K. Den lyh hat er vsz der erden gemachet, vnu gar art- 
Uch gestaltet mit allen glidmaasseo. Nach dem selben hat er ^ 
jm ein edle yntädtliche seel, vnn dos laben yngegossen. 

Also hat Gott den menschen nach siner bildtnnsz geschaffen, 
das der mensch ein abgemaalet vnn läbendig bild Gottes in der 
weit vff erden ein süUe: iu welchem bUd sich Gott etlicher 
inaas^ zeerkennen geben vnd entworffen hat. 

(i.) L. Wie wlrt Gott im menschen abgebildet vnn ent 
worffen ? 

K. Gott ist ewig vnu vntüdtlich, also ist ouch die seel des i 
menschen. Gott ist ein Herr aller dingen, also hat er oach ' 
den menschen ein herren Über alle lyblicheu Creatoren gesetzt; 
vnn hat jm die selben alle vnderwUrfflich gemacht: dann dem i 
menschen sind alle ding zedienst vnd gfitem geschaffen. 

Gott th&t allen sinen creataren g&ts, vnn laazt syne rych- i 
tagen UberflUssig an sy rysen. Also sol ouch der mensch sich 
lassen uiesscn vnn yederman gAts thün. 



11. 

PmI, ». 
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L«e. f. Gott ist bannhertzig, trttw vnd gnädig, also sol onch der 

^^ mensch syn gegen sinem nächsten. 

^ Gott ist ein reins, Inters, heiligs gut, also sol sich onch 

ff. der mensch yff erden der reinigkeit vnd fronmikeit fiyssen. 

146, Grott ist gerecht, vnnd aller yngerechtigkeit fyend, also sol 

sich der mensch der gerechtigkeit halten, aller yngerechtigkeit 
fyend syn. 

pmi. 118. Söliche bildtnnsz hat Gott in den menschen yngetnickt, vnd 

hat jn darzfl geschaffen. Es hat aber der tttfel sölich bild 
Gtottes im menschen verwüstet, vermaaszget, vnd schier gad 
verblichen. Aber durch Christum wirdt dise bildtnosz Gh)tter 
wider emüweret, wie vns Paulus leeret in sinen Epistlen. 
(5.) L. Sag mir die wort Pauli. 
coL8. K. In der Epistel zun Golossem spricht er also: Legend 

alle ding hin, nämlich, den zom, vnwürse, schalckheit, übelreden^ 
schantlich oder schamper reden thünd vsz üwerem mund. Liege 
keiner dem anderen, diewyl jr den alten menschen mit sinen 
thaaten vszgezogen, vnn den nüwen angeleit habend, der da 
emttweret wirt nach der erkanntnusz vnd bildtnusz desz der 
jn geschaffen hat. Als die vszerwelten Gottes, als die heiligen 
vnn geliebten, legend an die glider der erbärmbd, früntliche, 
demflt, senffkmütigkeit, duldmüt, etc. 
Epbe. 4. In der Epistel zun Ephesiem am vierdten capit. ermanet 

er also: Habend jr Christum recht gehört, vnn sind in jm recht 
vnderwisen vnn geleert, wie es in der warheit in Jesu ist, so 
legend den alten menschen mit sinem alten wandel hin, dann 
er nach siner begird vnn anfechtung des yrrsals zerstört ist, 
vnn emüwerend üch in dem geist üwers gemüts, ziehend an 
den nttwen menschen, der nach Gott geschaffen ist, durch grechtig- 
keit vnn heiligkeit der warheit. Lisz das gantz cap. dienet hiehär. 
Disz leeret Christus Joannis am dritten, da er mit Nicodemo 
von der widergeburt redt. Disz leert Petrus in siner ersten 
Epistel am anderen cap. wie wir kindlin syn söUind: vnnd 
Christus Matthei am achtzähenden, da er vns leert den vnschul- 
digen kinden glych syn. 




— 57 ~ 

(6.) L. Was lernest du hie vsz? 

K. Das ich Gott danckbar sye vmin sine ganben, die er 
mir so lyehlich Keniessen gibt, vnd über die er mich einen 
herren gesetzt hat. Vnn so er mir alle ding vndervvUrfTlich 
md ghorsam gemacht hat, ists hillich das ich jm als minem 
oherherren onch gehorsam sye, mich sinea willens ynn aller 
fronmikeit flysse. Vnn so er mir so rychlieh alle sine schütz 
mitteilt, sei ich billieh alles das ich hab, onch mit minem näcb- 
ßten, der onch nach Gottes bildtnnsz geschaffen ist, teilen. 

(7.) L. Zö was end hat dich Gott geschaffen? solt dn all- 
weg hie syn in diser wültV 

K, Das end darzä der mensch geschaffen ist, ist Gott, den 
Hol er lernen erkennen, jn ob allen dingen allein lieben, vnnd 
jn nach disem 'lyt in ewigem laben ewigklieh niessen. Darumm 
sol ich alle creaturen mit dem hertzen Ubcrstygcn, vnn Gott 
minem scböpffer allein anhangen. 

(8.) L. Bewär mir dises mit der heiligen gschritt. 

K. Im hoch der Gsehftpfft am sibenzähenden eapitel spricht 
Gott zum Abraham: Ich bin der starck Gott Sehadni, beflysz 
dich vor mir zewandlen, bisz fromm vnd redlieh. 

(9.) L. Warumb nennt er sieh einen stareken Gotty 

K. Das wir schwachen blöden menschen hilff, schütz, vnd 
schirm by jm sächind, er wil vns in allen nßten zuspringen 
tTind helffen, On jn mögend wir ntit, in jm vermögend wir j 
alle ding. Kr ist vnser stercke, Deut. viij. ij. Reg. xxjj. Jerc. ' 
xvj. ^-nd XX. Exo. xv. ij, Par. xx. Psal. xxviij, 

1 10.) L. Warumb nennt sich Gott Sehadai, oder was istSchadai? 

K. Darnmm, das er vns anzeige das er der recht vnn einig : 
schätz sye, in dem wir armen menschen alle rychtagen findend, 
das er ein brunnen aller gnllge sye, vsz dem alle sine geschöptfte 
rychlieh, was jnen not ist vnn manglet, schöpffen mögend. Diser 
brunn gUszt sich Überflüssig vsz in alle sine creaturen. 

Disz zeigt er vns an im Abraham mit dem er einen puudt 
vnn frllntschafft macht, thöt jm grosse verhcissmig, nämlich, das i 
er sin Gott wolle syn. 
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(11.) L. Was nimpst du dich des an, das er dem Abrahamen 
verheissen hat? 

K. Was Gott dem Abrahamen versprochen hat, das triflFt 
mich vnd alle glöubigen an. 

(12.) L. Vsz was gnmd? 

oene. 17. K. Da ist Abraham ein yatter aller glöubigen, wie Paulus 

zun Römern am iiij capitel schrybt, vnnd diewyl er den ver- 

heissungen Gottes gegloubt, hat jm Gott sölichs zur gerechtig- 

keit gerechnet, vnn ist also ein fründ Gottes worden, wie im 

buch der Gschöpflft stadt am xv. cap. vnd in der Epistel S. Jacobs 

im ij. cap. 

Born. 4. Sölichs aber ist nit allein vons Abrahamen wägen geschriben 

worden, sonder von vnser aller wägen, die Gott fttr fromm vnn 

gerecht schetzen, ouch vns trüwlich was er verheissen hat, 

leisten wil, so wir in den gloubend, der Jesum vnseren Herren 

von den todten vf erwecket hat: welcher Jesus Christus von 

vnserer Sünden wägen gestorben, vnnd von vnserer gerechtig- 

keit wägen wider erstanden ist. Also hat Gott nit allein dem 

Abrahamen verheissen, das er sin Gott wolle syn, sunder ouch 

»om. 9. sinen kinden. Wenn wir nun Gottes verheissungen gloubend, so 

oaiat. 8. gjj^j ^j^ kinder Abrahe, nit nach dem fleisch, sonder nach dem 

geist, vnd bestadt der pundt vnnd züsag Gottes styff vnd stät 

mit vns wie mit dem Abrahamen. 

(13.) L. Was verheissung hat er jm gethon? was pundts 
hat er mit jm gemacht? oder was sind die artickel dises pundts? 

K. Der erst artickel im pundt ist, das er sin Gott vnn siner 
kinder Gott syn wolle in ewigkeit. Der ander artickel, das 
sich Abraham vnd sine kind flyssind vor jm zewandlen, vnd 
das sy fromm vnd redlich lüt sygind. 

(14.) L. Zeyg mir gschrift drumb. 

K. Im bflch der Geschöpfit im sibenzähenden capit. stadt 

also geschriben: Ich wil minen pundt zwüschend mir vnn dir 

befestnen, ouch zwüschend mir vnd dinem somen in jren ge- 

schlächten, mit einem ewigen pundt, das ich din Gott syn wil, 

j«re. 88. vnn dines somens nach dir. Disz ist der ewig gnaden pundt, 



der mit allen glöubigen wiiret, vnd bestadt bisz zom end der 
wjilt, das er vDser Gott wil syn, vnnd wir sollend sin volck 
8jn. Disen pundt hat Christus der san Gottes erntliveret, vnd Jeie. 
mit sinem blüt yersiglet, darurab spricht er zö sinen jüngeren: 
Disz ist d.is tr.inck das nüw testiiment in minem blät, das EUr lhu. 
üch vergossen wirt. Vnd Matth. am xxvj. spricht er; Trinckend 
Tsz disem alle, dann disz ist min blöt desz nllwen testamenta, 
■das für vil vergossen wirt. Also uennets ouch Paulas zun He- 
breem am xiij. eapit. das blfit desz ewigen testaments. 

(15.) L. Bewär mit vsz mee gsebrifften das er vnser Gott 
«yn wolle. 

K. Im nlln vnd viertzigesten Psalmen spricht er also: Uör 
min volck ich wil reden, Israel hör, ich bezüg mich vff dich, 
dag ich din Gott sye, ja das ich din Gott sye. Der gatitz 
Psalter ist desz voll. 

(16.) L. Da bist aber uit Israel. 

E. So ich gloub, so bin ich Israel. Dann Paulas spricht wktu 
Yun Römeren im ix. cap. das die yhänen Israel sygind die da *" 
j;loubend. 

(17.) L. Zeig mirs vsz dem nüwen testameut an, das Gott 
vuser Gott sye. 

K. Das gantz nUw testameut zeigts an. Joannis am dritten 
spricht Christus: So lieb hat Gott die wält gehept, das er sinen 
eingebomen sun für sy geben hat, das ein yetlieher der in jn 
glonbt nit verloren werde, aunder d;>s ewig laben habe. So 
nun Gott sinen smi vns zfl eigen geben hat, wie kan er vae a/.m. 
damit nit oach sich selbs vnd alle ding geben haben? So er 
vns den siin gibt, so wil er vns damit gewUsz versicheren, das 
er vnser Gott syn wil, wie ers im pnndt verheisseu hat 

Christus sprach zii Maria Magdalena Joaimis am xx. cap. 
Sag minen brUdern: Ich styg vf zfl minem vatter vnd zfl Uwerem 
vntter, zfl minem Gott vnd zfl Uwerem Gott. 

(18.) L. Sag mir was ist Gott? 

K. Gott ist ein vuuszsprächlicher voerschöpfflicher braun <» o 
ttllcB gßten. Was vns manglet sollend wir by jm allein «flohen: "' 
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was vns truckt sollend wir jm allein klagen, zu jm allein sollend 
wir in allen nöten louflfen, by jm allein sollend wir hilff, trost, 
Deut. 30. schütz vnn schirm suchen. Wie er uns verheiszt er wolle vnser 

paia 84 ^^** "^y^' ^^ ^^*' ^^ wolle vns alles gfits geben, vnd alles tibel& 
ptai. 46. ledig machen, also sollend wir jn darfür haben vnn erkennen, 
jere. 14. ^^^^ sollend jm des vertruwen, Psal. Ixxxj. xcj. 

Diewyl er dann disen pundt, den er mit vns gemachet hat^ 
so trüwlich haltet, vnd vnser gnädiger Gott ist, sollend wir vns 
ouch flyssen frommklich vnd vnschnldigklich vor jm zewandlen. 

(19.) L. Wie wandlet man frommklich vor Gott? 

K. So man das gloubt das er im pundt verheiszt, vnd das 
thut das er darinn heiszt. 

(20.) L. Was ist das selb? 

K. So man thut das er heiszt, vnd sich vor dem hütet das 
er verhütet. 

(21.) L. Was heiszt er, was verhütet er? 

K. Gott hat es in ein kurtze summ verfasset, vnd einem 
yetlichen menschen in sin hertz geschriben, wie Paulus zun 
Römeren im ij. cap. bezügt. 

(22.) L. Was hat er jnen ins hertz geschriben? 

K. Alles das, das jr wollend das üch die menschen thügind, 
das thünd ouch jr jnen, das ist das gsatzt vnd propheten^ 
Matthei vij. 

Von den zwo taflen der zähen Gebotten. 

Damit sich aber nieman entschuldigen möchte, er hette es 
nit gewüszt, hat Gott nachmals sinen willen in den zähen ge- 
botten geöffnet, vnd mit mee worten vsztrucklich angezeigt 
Vnd die selben zähen gebott hat er in zwo steininen taflen ge- 
schriben, wie es das zwentzigest cap. im buch des Vszgangs 
vszwyszt. 

(23.) L. Wie sind sy geschriben? 

K. In der ersten taflen stond vier gebott, die leerend vns 
wie wir vns gegen vnserm Gott haltend söUind, jm zedienen 
vnd jn zeuereeren. 
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in der anderen taflen stoud Sachs gebott, die vnderwysend 
vns wie wir vns gegen ynserem iiäclisten halten sölliud. 
(24) L. Erzell mirs einandereu nach. 
Kind. 
Die erst tatel. 
Das erst gebott. 
Ich bin der Herr din Gott, der dich vsz Egj'pten vsz dem 
diensthnsz gefUrt bab, Da solt kein andere noch frümmde Gßtt 
vor mir haben. 

Das ander gebott. 
Uu solt dir kein gegraben oder geschnitzt bild niacheu, 
ja gar kein bildlnasz noch glychnasz, weder deren dingen die 
Im himmel daoben, noch deren die viiden vff erden sind, noch 
ilereo die in wasseren sind vnder der erden, Dn solt dich vor 
Jiien nit bücken: da solt juen nit dienen, sy weder eeren nooh 
anbätten. Dann ich bin der Herr din Gott, ein stareker yferer, 
ich straafl' die boszheit der vätteren an den kinden bisz ins 
dritt ^nin vierdt gsehläoht, so bj mich hassend: barmhertzig- 
keit aber vnn IrUudtschafft bewysz ich bisz in die tusende, so 
I 4/m müh liebend, vnd mine gebott haltend. 
^^B Das dritt gebott 

^^^^ Du Bolt den nammen des Herren dines Gottes nit one nutz, 
ytel, lyehtferig oder Uppigkllch nemmen: dann der Herr wirt 
den nit vnschnldig halten der sinen nammen j-te! oder lycht- 
^^krig nimpt. 

^^V Das vierdt gebott. 

^^^p Gedenck das du den Sabbath heiligest vnud fyrest. Sachs 
^^»g Bolt du wercken, vnn alle dine werck schaffen: am sibenden 
tag aber ists der Sabbath dem Herreu dinem Gott, an dem du 
kein werck thfln solt, weder dine sUn noch dine töchteren, weder 
dine knecht, noch dine mägt, noch din vych, oach der friimmd 
ling uit, der innert dinen toreu wouet. Dann sechs tag hat der 
Herr gmachet den himmel vnd die erden, das mecr vnn alle.'« 
das, das drinnen ist, am sibenden tag aber hat er geröwet von 
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aller arbeit, deszhalb hat der Herr den Sabbath gefryet vnd 
geheiliget. 

Die ander tafel. 
Das fünflPI; gebott. 
Halt in hohen eeren din yatter vnn din mflter, vff das da 
lang läbist im land das dir der Herr din Gott geben wirt 

Das sechst gebott. 
Du solt nit töden. 

Das sibend gebott. 
Du solt nit Eebrächen. 

Das achtest gebott. 
Dn solt nit stälen. 

Das nündt gebott. 
Du solt nit falsche zügnusz sagen wider dinen nächsten. 

Das zähend gebott. 
Du solt nit begären dines nächsten hnsz. Du solt nit be- 
gären dines nächsten eegemahels, weder sines knechts, noch 
siner magt, weder sines ochsens, noch sines esels, ja alles das^ 
so dines nächsten ist, solt du nit begären. 

Frag vom ersten gebott. 

(25.) L. Was wil er damit, so er spricht: Ich bin der Herr 
din Gott? 

K. Er manet yns an den pundt den er mit Abrahamen ge- 
macht hat, emttweret vnn erfrischet vns die gnadryche ver- 
heissnng, das er vnser Gott wolle syn, damit er vnsere hertzen 
allein vff sich ziehe, das wir jn allein für den schätz alles- 
güten haltind. 

(26.) L. Wo hat er vns vsz Egypten gefürt? 
szodi im E. Das Jüdisch volck lag vor zyten schwär gefangen in 

%yptenland, do schrüwend sy zu Gott vmb hilff, do sandt 
jnen Gott sinen diener, der fürt sy vsz dem land durch d^ 
ßotmeer ins land das jnen Gott verheissen hatt, vnn bracht alle 
jre fyend vmb, vnnd machet sy ledig. Also hat Gott vns, die 
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rnder dem schwären joch der Sünden, dem fürsten diser wält, 
dem flifel, gedienet habend, dnrch Jesnm Christum erlediget 
vnn fry gemachet, hat vna gefUrt vsz der finstemnaz in das 
rych sines geliebten suns, zfln Colosa, am ersten ca. 
(27.) L. Wie vil sind Glitt? 

*K. Es ist nit mee dann ein einiger, waarer, Üibendiger Gott. 
I (a8.) L. Bewär mirs. 
' K. Im fUnfften bflch Mosis im vj. cap. Stadt also: Hör 
ael, der Herr vnser Gott, ist einer, oder ein einiger. Zfln 
Epheeiem im vierdten cap. s])richt Paulus: Ein Gott vnd vatter 
aller, der Über alle ding ist, vnd in lieh allen. In der ersten 
Epistel zum Timotheo im anderen cap. spricht Paulas: Es ist 
ein Gott, vnnd ein einiger mittler vnd versUuer Gottes vnd der 
menschen, der mensch Christus Jesus. In der Epistel zfln 
Galatern im iij. cap. Es ist ein einiger Gott. 

Dann ob glyeh etüch sind die Gott genennt werdend, es 
sye im himmcl oder vff erden (wie dann die Heyden vil Gott 
vnd vil herreo habend) so habend doch wir Christen nnn einen 
einigen Gott, der ist der vatter vsz dem alle ding sind, vnd 
wir in jm, vnnd ein einiger Herr Jesus Christus dnrch den alle 
ding, vim wir durch jn, j. Cor. vtij. 

»Frag von dem anderen gebot t. 
(29.) L. Sol oder msig man ouch hilder haben? 
K. Was der bilderen sind die man vereeret, 8oI man weder 
machen noch haben. 
(30.) L. Warumb? 
K. Dammb das Gott verhütet. 
(31.) L. Warumb verbUtets Gott? 

K. Darumb das er das ewig vnd vnsichtbar gut in keinem ih. 
lyblichen ding wil abgebildet werden. Er verhütet das by 
grosser hoher straaff durch den mand aller einer propheten, 
Csa. iliiij. Ezech. xiiij. Osee vüj. &ts. 

War Gott in einer creatar verbildet, der hat den erkennten 
Gott verachtet, vnnd falt in blindheit desz gemUts vnnd sohUtz- 
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liehe laster, wie es Paulas zun Römern am ersten cap. an- 
zeigt. 

(32.) L. Mag man nit die kinder vnd vngeleerten durch 
bilder zu Gott füren vnd anwysen? 
-j«re. 28. K. Nein. Bilder fürend den menschen ab von Gott, vnd 

^**® ^' machend dasz der mensch Gottes vergiszt. Bilder vereeren ist 
ein abgöttery vnnd ein werck des fleischs, Gal. v. 
(33.) L. Wie sol man denn die kinder leeren? 
K. Mit dem wort Gottes vsz heiliger Göttlicher gschrifft, 
vnn vsz den läbendigen bilden die von Gott, vnn nit von men- 
schen hend gemachet sind. 

(34.) L. Was sind das für bilder? 
»Gene. 1. K. Der meusch der nach der bildtnusz Gottes geschaffen 

ist, himmel vnd erden, Sunn vnn Mon, loub vnd grasz, vnn alle 
creaturen Gottes, die sollend wir für vns stellen, vnd darinnen 
die macht, wyszheit vnd gute Gottes lernen erkennen, das leert 
vns Paulus zun Römern am ersten cap. 

War bilder vereeret vnd macht, der wirt nit verstendig 

darusz, sonder stunmi, blind, vnn vnbefintlich wie die bilder, 

paa. 186. dlc oreu habend vnn ntit hörend: ougen, vnn ntit sähend: hend 

habend sy, vnd gryffend ntit: ftisz habend sy, vnn könnend nit 

gon. Wir bedörflfend keins maalers, bildschnitzers, noch gold- 

schmids der vns stummende todte bilder mache, Gott hat die 

psRi. 19. gantze wält voller läbendigen bilden, die er selbs gemacht hat, 

die sin herrligkeit vnd macht täglich vszkündend. 

(35.) L. Wie ist Gott ein ylerer? 

K. Er hat jm selbs vnsere seelen in ewiger liebe vnn 

Oiee 2. höchster trUw vermächlet, wil vnn mag nit lyden das wir den 

joan. 8. creaturen mit liebe anhangind: dann er allein ist vnser eegemahel, 

darumm sollend wir jn ob allen dingen von gantzem hertzen 

liebhaben. 

(36.) L. Wenn straaflft Gott die kind vons vatters boszheit 
wägen? 

Exo. 20. K. Wenn die kind den eiteren in boszheit glych sind, vnd 

Bzech. 18. ^ .j.^ ^jggg ^^ schlahend. 



) L. Wenn thüt Gott den kinden güts vmba vattersw 
K. Wenn die kind Gottetörchtig sind, vnn den eiteren in Buob. la 
frommkeit naphschlahend. ^""'^ **■ 

• Frag vff das dritt gebot t. 

{'.iS.) L. Was ist den nammeii Gottes ytel vnn lychtfcrig 
nfmmeiiV 

K. So man jn sehmächt vnd lesteret, als da geschieht mit 
dem Gottslesteren. mit lychferigem sehweeren. So man falsch 
cyi schweert. vun Gottes nammen zur vnwarheit brncht. Vnn 
als offt man den heiligen Dämmen nit zi! lob vnn eeren Gottes, 
■ »Tfttd 2Ü imtz des uäehsten mit warheit bracht. 
|^|b (39.) L. Was ist den nammen Gottes heiligen? 
^^^ K. So man sinen nammen lobt, vnn die warheit by jm pi»i, st, 
^Deaügt. vod so wir frommklich vnn vnscbuldigklich labend: so 
wir sinen heiligen nammen in uöten anrliffend: so wir jm lob 
Tnn danßk sagend: so wir jn vmh verzyhnng der sllnd bittend. 

■ Krag vH das rierdt gebott. 1 

(40.) L. Wafi ist den Sabbath fyren oder heiligen? 

K. Es ist Gott vnd dem nächsten dienen. 

(11.) L. Wie dienet man Gott? 

K. So man jm tmm sine gütthat danckbar ist: 80 man jn 
lobt vnd pryszt: so man sin wort mit begirigem faerizen hört: 
80 man jn bittet \aii anrllfit. 

(4i;.J L. Wie dienet mau dem nächsten? 

K. In den wercken der liebe vnn barmbertzigkeit. 

(43.) L. Was sind die werck der liebe? 

K. Dein nächsten helffen vnn radleu, ju »chUtzen, vnd vor 
faäfel vnn vnbillicbem gwalt mit Ijb vun gut retten vond 
schirmen, spysen, trencken, kleydeu, vnderwysen, leeren, er- 
maneu, wtraaffeu, tröBten vnd sterekcn, tUr jn bitten, mitlyden 
mit jm haben, jm verzyhen. in summa, jm thün als wir wülteud 
das er vas thätte, Matt. vij. Den fyrtug heiligen, ist, nUt GUtt- 
liohe Toderlassco. 
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(44.) L. Was ist den fyrtag vnheiligen? 
K. So man vngöttliche werok thüt. 
(45.) L. Was sind vngöttliche werck? 
K. Werck des fleischs. 

(46.) L. War sind die selben? 

K. Paulos leerts in der Epistel zun Galatem am y. cap. 

(47.) L. Erzell mir sy. 

K. Eebruch, hüry, vnreinigkeit, feyge oder mutwillige, bilder 
eer, zoubery, fyendschaflFt, hader, yfer, zorn, zanck, entbörungen, 
trennungen, nyd, hassz, todschleg, trünckenheit, frässery vnn der 
glychen. Welcher dise ding trybt wirdt das rych Gottes nit 
ererben. Von disen wercken sol der mensch am Sunntag fyren^ 
vnn sich der wercken Gotts flyssen. 

(48.) L. Warumb hat Gott am sibenden tag gerüwet, vnd 
vns gebotten zerüwen vnd zefyren? 

K. Er hat vns wollen anzeigen was vnserer wercken end 
wäre, nämlich ewige rüw by jm. 

Frag vif das ftinfft gebott. 

(49.) L. Was ist vatter vnd müter eeren? 

K. So man jnen gehorsam ist: so man sy lieb thür vnd 

Marc. 7. wärd schätzt vnnd haltet: so man jnen zucht vnnd eer erbütet: 

so man jnen in jrem alter und armüt hilff vnd handreychung thüt. 

(50.) L. Was ist der Ion deren die sölichs jren eiteren thündV 

IL Das sy Gott lang mit eeren vnd gsundtheit laben laszt,. 
vnd gibt jnen ein eerlich vnd säligs alter, bschert jnen glück 
vnn heil hie vnd dort. 

Frag vff das sechszt gebott. 

(51) L. Wie verstaast du das sechszt gebott, sol man gar 
nieman töden? 

K. Es sol kein mensch eigens mätwillens vnd fräfels, vsz 
zorn, nyd oder hassz den andren töden, oder sich selbs rächen^ 
Mat. V. Deu. xxxij. Rom. xij. 
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P(62.) L. War mag töden? 

K. Die denen es Gott befiblit. 

(53.) L. War sind sy? 

K, Die wältlictieii Obern die Gott darzü verordnet, vnd 
denen er das schwürt zu straaff der bösen, zu schütz der frommen i 
geben hat. 

(54.) L. Wie sollend sy töden? 

K. Mit reebt vnd billigkeit, vnd nach denen Satzungen die a 
göttlich sind, Sap. j, Deut. j. xxiiij. Lenit. xsiiij. xix, Exod. xxxiij. 

(5d.) L. Was verhütet Gott in dem gebottr' 

K. Er verbutet daez nieraan vnsehuldig blfit vergiesse. Er 
verblitct oucb allen nyd vnd hassz, allen vngeordiieten zorn, 
allen grollen vnd vnwillen gegen dem nächsten, alle vnwUrae 
es sye in werten oder gebärden, allen fräflen gewalt vnnd raach- 
girige, alle Verletzung die dem nächsten an lyb vnd laben mag 
zugefügt werden. 

^^b Frag vff das sibend gebott. 

^^P (56.) Ij. Was verbutet Gott im eibenden gebott? 

K. Alle vnzimliche vnordenliche liebe: alle vnkllschheit, 
vnd was vssert der Ee ttlr hürj- vnnd fleischlichen vnreinigkeit 
gebracht wirt, wie es ein nammen haben mag. 

Gott wil dnsz wir rein vnnd heilig sygind an lyb, an aeel i 
vnd geiat. '* 

(57.) L, Warnmby 

K. Darumm daaz wir ein tempel Gottes sind, vnn mit dem : 
kostbar) ichen edlen blnt Jesu Christi desz sqüs Gotts erkonSt, 
gwäschen vnn gewycht sind. 

Darumb sind onch verbotten alle vnrcinen vnd fleischlichen 
begirdcn vnd anfachtungen. 

V'nsere Ivb sollend nit der hury, sonder Christo vnder- 
worffcn syn. 

Es werdend onch hie verbotten alle sehampere wort, wysz, 
I gebärd, die den kinderen Gottes nit gebUrend. 

6* 
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Frag ^ff das achtest gebott. 

(68.) L. Was verbütet Gott im achtesten gebott? 

K. Alle yngereelktigkeit, durch die man einem andern sin 
gut vnn haab wider sinen willen ynhaltet oder abtringt, es sjc 
heimlich oder öffentlich, wie das yemer einen nammen mag 
haben: als da ist diebstal, roub, wncher, finantz, list, beschisz, 
betrag, darinn dem nächsten an sinem zjtlichen gut schaden 
zAgefügt wirt. 

Frag yff das nündt gebott. 

(59.) L. Was verhütet Gott in dem nündten gebott? 

K. Alle falsche verklagung, eer abschnyden vnn verlümmdung, 
falsche kundtschafit vnn zügnusz, alle red die dem nächsten 
zu schaden, lybs, eeren vnd gut reycht. Alle lugenen vnd 
vnwarheit 

Frag vff das zähend gebott. 

(60.) L. Was verbütet Gott im zähenden gebott? 

K. Alle vnordenlichen begirden des hertzens. Dann be- 
gären ist ouch sünd, darumm Paulus zun Römeren am vij. spricht: 
Du solt nit begären. Gott wil das vnsers hertzen begird, sinn, 
vnd gedancken rein, luter vnnd vnbefleckt sygind. Der gyt 
wirt hie verbotten, ein wurtzel aller lastren. 

(61.) L. Fassz mir dise zähen gebott, vnn alle gesatzt 
Gottes in ein kurtze summ. 

K. Du solt den Herren dinen Gott lieb haben vsz gantzen 
•Ol 6. dinem hertzen, vsz gantzen diner seel, vsz gantzen dinem ge- 
müt, vnn vsz aller diner krafft vnd vermögen. Disz ist das 
fürnämest vnn gröst gebott, das ander dem glych: Hab lieb 
dinen nächsten als dich selbs. In disen zweyen gebotten hanget 
das gantz gesatzt vnd alle propheten. Matth. am vij. spricht 
Christus: Alles das das jr wollend das üch die menschen thügind, 
das thünd ouch jr jnen: dann das ist das gsatzt vnd pro- 
pheten. 



«i. 10. 

itt. 22. 




äck sye darnf alle gebott Gotte 



(6ä.) L. Wohin reychend alle gesatzte Gottes, oder was ist 
jr end? 

K. Alle gesatzt vnn gebott Gottes, alle propheten vnn gött- 
liche gschriffteo, leerend glouben vnn Hebe. 

(63.) L. Bewiir niirs mit gschrifft. 

K. Paulus nun Riimern spricht: Die erillliuDg des gsataten i 
ist Christus, fromm zemiicheu alle die da glonbend. So dn mit 
dinem mund bekennst vnn vergichrt den Herren Jesum, vnn in 
diuem hertzeu gloubst das jn Gott von den todten vferweckt 
habe, so wirst du sälig. Dann mit dem hertzen gloubt man i 
ZOT gerechtigrkeit, mit dem mnnd aber bescbicht die veriähung 
vnd bekanutnosK zum heil. 

1.64.) L. Zeig mir gschrifft von der liebe. 

K. Paulus zun Römern am xiij. eap. spricht: Ir sind 
niemants nllt schuldig noch pflichtig, dann das jr ein anderen 
liehind: dann welcher den anderen liebet, der hat das gsatzt 
erfüllt. Dann dise geholt: Du solt nit Eebrächen, Du soll nit 
lüden, Du soit nit stülen, Du solt kein falsche zUgnusz gehen, 
Du Bolt nit begären: vnn was anderer gebotten ist, werdend 
alle in einer summ in disem wort begriffen: Hab dinen nächsten 
lieb als dich selbs. Liebe tbüt dem nächsten nUts Übels noch 
leids. Darumb ist erlullnng das (des] gsatztes Liebe. 

Das end desz gebotts, ist, liebe vsz reinem hertzen, vsz. 
f,-üter gewUssen, vnn Wiirem vngeglyehe zneten glouben, j. Timoth, j 

(fiö.) L. Mag dz gsatzt oueh fromm viin sälig machen? 

K. Nein. 

(66.) L. Warnrab hats dann Gott gebenV 

K, Dasz wir als in einem spiegel vnsere prästen vnnkranck- 
heitcn lernetlnd erkennen, vun dasz vnsere snfäcbtungen etlicher i 
inaasz yugezflnt, vnd die tlberlriittungeu fUrkommei) wardind, ' 
dasz 6y nit so früfel vszbrächind. 

Darumb so ist vns das gsatzt Gottes dar zfi gut, daez wir 
leraind erkennen, dasz wir in allen vnseren wercken vnuol- 
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kommen ynd prästhafft sind. Dann alle vnsere gerechtigkeit 

isa. 64. ist wie ein vnrein vermaszget tüch. Deszhalb wir vns vnserer 

psai. 142. wercken vor Gott dem reinen, luteren gut nit gethörend noch 

mögend vertrösten, sonder so wir schon alles das gethon hettend 

Luc. 17. das in dem gesatzt Gottes gebotten ist, so mtlsztend doch wir 

sagen wir wärend vnnütze knecht. So wir nun das gsatzt nit 

haltend als es Gott von vns forderet, so müssend wir vns ye 

1. joaa. 1. vor der hohen maiestet für Sünder darstellen, vnn vnser sünd 

mit leid vnn dem&t bekennen: ouch bekennen dasz wir alle 

Deut. 27. billich verdampt wordind. Dann wir sind alle vnder dem fluch 

^^ *' der im gesatzt gadt über alle die die da nit haltend was im 

gsatzt gebotten ist. 

(67.) L. So hör ich wol wir sind alle verdampt? 

K. Ja so vil an vns ist, vnd so verr vns nit geholflfen wurde. 



Der ander artickel von dem glouben. 

(68.) L. War hilflft vns? war macht vns von dem gsatzt 
vnd vom fluch fry vnd ledig? 

K. Die gnad die vns Gott durch Christum Jesum sinen 

sun bewisen hat, die schafft das wir jetz nit mee vnder dem 

Bom. 6. gsatzt sind, sunder vnder der gnad. Dann Gott hat sinen sun 

oaia. 4. gßgeu(jt, der von einem wybsbild geboren vnn dem gesatzt vnder- 

würfflich gemacht ist, das er die die vnder dem gsatzt warend, 

erlöszte. 

Gott hat die wält so lieb gebebt, das er sinen eingebornen 
sun für sy geben hat, das ein yeder der in jn gloube, nit ver- 
därbe noch verdampt werde, sonder habe das ewig laben, Joannis 
am iij. cap. 

Zun Galatern am iij. Christus hat vns erlöszt von dem 
fluch des gsatztes, do er für vns ein fluch worden ist, dann 
es ist geschriben: Verflucht sye ein yeder der am holtz hanget. 
Christus ist für vns ans crütz gehenckt vnn gestorben, dz der 
sägen Abrahe durch Christum Jesum käme, das wir die verheissung 
desz geists durch den glouben empfiengind. 

(69.) L. Vsz dinen Worten verstand ich wol, das wir vom 



^satzt fry vnn ledig sind, rsz dem wurde volgen, das wir iiie- 
mftn mee dienen, nieman gehorsam syn, nieman nüt pflichtig 
noch scholdig würind, das E^satzt nit soltend halten, kein gi\t 
M'erck mee thün. 

K. Diaer verstand mag vsz minen Worten nit gefaszt werden, 

(7(1.) L. Hast da nit gaeit Christus habe vna vom gaatzt 
try gemacht vnd erlediget? 

K. Ja. Man mflsz aber söUchs recht, rad nit fleischlich 
verstau. 

(71.) L. Wie fiol mans verstanV 

K. Er hat vns die schwäre barde der Jüdischen geatzten in 
cereniouieu vnn vsserlichen brUchcn abgenommen, als die be- 
Kchnydung vnn opifer. Er hat vns ouch von der straaff dps 
^-satztes erlediget: er nimpt vns den schräcken, in den vns das 
{csatitt bringt hin, vnd die ewige pja, die wir vertallen sind so 
wir das gsatzt nit habend gehalten, das nennt Fanlus einen flüeh. 

(72.) L. Dn hast gsej-t wir sygind fry. 

K. Ja, Christus hat vns fry gemacht, von der sUud, vnd 
von der straaff, vnn dem ewigen tod, die wir mit der sUnd, 
das ist. mit Uberträttiuig des gsatztes verdient haltend. Item 
er bat vns fry gemacht vom gewalt desz tufeis. Onch hat er 
vns vom zwang desz gsatztes ledig gemacht, 

(73.) L. Was ist das? 

K. Er gibt vns sineu heyligen geyst, der vnsere bertzen 
iiiiw macht mnd anders gebirt, schrybt das gsatet Gottes in 
vnscre bertzen. 

(74.) L. Was ists dz gsatzt Gotts ins hertz sohrj'ben? 

K. So der geyst die liebe vszgUsst in vnseren hertzen, gibt 
vaa ein frölichen geneygten willen, lust, vnd liebe zum gsatzt 
Gottes, darab wir vor ein schuhen von vnlust haltend, dasi; wir 
nun fUrbin gewilligküch vnn frölich in sinen gebottenynhargand. 
Vnn was vns vor vnmliglicb was zehalten, das macht er vns 
l.vcbt vnd mllglich. Disz ist ein seer hohe fryheit, die wir 
Christen in vnseren Herren Christo habend, die ist aber geist- 
lieh nit fleischlich. 
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(75.) L. Warinn Stadt geistliche fryheit? 

K. Das die glöubigen durch Christum erlediget vnd fry 
gemacht sind von Sünden, vnd vons tüfels rych vnd gewalt. 

(76.) L. Wie sind wir von Sünden ledig, so wir doch, dwyl 
wir hie labend, yemerdar Sünder sind? 

K. Sünder sind wir diewyl wir labend, das ist, das fleisch, 
der tüfel, vnn die sünd reytzend vns allweg an, sy mögend 
aber vns, so wir in Christum gloubend, nit beherrschen vnn 
obsigen. Wir sind Iry von Sünden vnn vom tüfel, nit der ge- 
stalt, das sy vns nit anfächtind, anreitzind, vnn anfallind: suuder 
also sind wir fry, dasz sy vns fürhin nit mögend beherrschen, 
vnn vnder jr joch bringen. Dann die, die der sun Gottes ledig 
vnn fry gmacht hat, die sind warlich vnn recht fry. Nun hat 
vns Gott vsz dem gwalt der finsternusz gezogen in das rych 
sines geliebten suns Jesu Christi, dasz er nun fürhin vnser Herr 
vnd künig syn sol, vnn wir frommklich vnder jm als vnserem 
houpt laben. Die yheuen aber so Christenliche fryheit zu müt- 
will vnd Wollust jres fleischs bruchen, die niemant sin schuld 
bezalen, nieman underworlfen, dienen vnd gehorsam syn wollend^ 
sunder one vfsähen vnd acht jres nächsten, nach jrem müt- 
willen labend, die sind weder glöubig noch Christen, sunder 
fleischliche vnglöubig lüt. 

(77.) L. Sind wir fry, wie sollend dann wir dem nächsten 
dienen? fry syn vnd dienen ist wider einander. 

K. War von Sünden vnd lastren durch Christum fry ist 
worden, der wirt mit dem selben ein diener Christi vnn sines 
nächsten. So er vsz knechtschafft entrünt, trittet er in den 
dienst Christi. Also mags wol by einander stan, dasz wir im 
geyst fry, vnd von desz tüfels rych ledig, vnn nüt destminder 
mit der seel vnn hertz Gott vnserm Herren, ouch dem nächsten 
von hertzen mit lyb vnn gut durch liebe gehorsamlich vnd ge- 
willigklich dienind. 

(78.) L. So hör ich wol wir müssend das gesatzt noch halten, 
ich wond Christus hette vns vom gesatzt fry gemacht, dasz wir 
yetz nit mee vnder dem gsatzt sonder vnder der gnad wärind. 



K, Das ist wol geredt, so ferr maus recht verstadt, es ist 
oucb vormals gnög gseit wie das zä gange. Nämlich also: 
Gott vuser lieber getrllwer vatter, da wir noch sine fiend wareud, 
vnii ewiger straaCf vnn pyn wirdig, hat er vds sin gnad angc- 
botten, vnn sin Üebe erzeigt, hat verheissen einen nüwen gnaden- 
pmidt mit \nä zemacben, der selbig nUw pnndt ist iiUt auders 
dann die verbeissung der Vergebung der sUndea, vnu desz ewigen 
läbens in Ciiristo Jesu sinem lieben sau, dann also verbeJs^t 
ers durch Jeremiam xxxj. Also macht vns Gott von sUnden fry 
vnn ledip:, vnn nimpt vns vf in sinen gnadenpundt vnn in sin 
IrUntschuHt, dns ist, er zbcht vns vsz dem gwalt der finsternusx 
in das ryeh sities geliebten suns. Vnder der gnad syn vnd nit 
vnder dem gsatzt, ist, do Gott vns das hert steinen hertz nimpt, 
vnnd vns ein lieblichs weychs hertz gibt, dz ein Inst, frönd, 
vnn wolgfallen am gesalzt Gottes hat, das vns vor do wir durch 
sin gnad noch int begaht warend, miszfiel vnn schwär was. 
War das gsatzt mit vnlust haltet, der labt vnder dem gsalzt, 
vnn ligt jm das gesalzt wie ein schwüre bürde vnn hart Joch 
vfi' sinen halsz, triickt jn, vnn beschwärt ju. War aber den 
geist Christi durch deu glouben empfangen hat, der hat ein Inst 
vnd fröad iin gsatzt Gottes tag vnd nneht, vnn truckl jn das 
gsatzt nit, der ist yctz vnder der gnad. Dann vnser natur ist 
mit (lern gifft der sUmlcn, von Adamen ererbt, derraasz zerbrochen, 
verderbt, vnn verblendt, das sy die ^esntzte Gottes vsz jr selbs 
vnn eignen krefiten nit verstadt, snnder wider die zebegäre» 
vnn zetbän gantz geneigt ist, deszhalb mag sy die selbigen vsz 
Jrer krall niemerniee halten, dann vnser natur vnn fleisch, ce 
sy dnrch den geist Gottes wider geboren werdend, sind sy von 
peburt an vnn von Jugend vf arg vnd bösz, vnd vff alles args 
eekeert, was mOchtend sy dann gflta vermögen oder thunV Nun 
ist aber das gsatzt giil vnd heilig, dann es ist der gut vuu 
beilig will Gottes, deszhalb es von allen menschen flyssig vnd 
gnoow gehalten sol vnn müsz werden. Dann also spricht der 
HtTr: Wilt du yngan in das laben, so halt die gehott, vnd war 
nit alle ding haltet die im gsatzt gsehriben stand, dor ist ver- 
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ilUcht vnd verdampt. So nun wir von miiter lyb an bo bös/, 
vnnd blind sind, das» wir rnsere angreborne boszheit vun schalek- 
heit nit verstan vnn hilff suchen könnend, vnd also ewigklicb 
verdarben niUsztend, hat der barmhertzig vatter vn8 sin gsatzt 
in geschrifft geben, dz vnser sclialekheit, vnser sUnd vnn präst, 
ouch der zorn Gottes vnn die striiaff so wir verdient, wol flii' 
ougen gesteh wurdind, damit wir viis selbs lämetind kennen, 
vnn HO wir sähind das wir bilÜRii verdampt, hüff. gnad, vnn 
artzny by jm ailein sfiehtind. Deszhaib Paulus spriclit: Vsz 
dem gsatz ist erkanntnasz der silndeii. Die sUnd aber mag 
durchs gsatzt nit hingenommen werden: darumm ist das gesatzt 
darumb geben, dasz es den hoehfertigen stoltzen menschen nider- 
schlahc vnd demütige, daaz er der gnaden Gottes beging werde. 
vnd die selbigen ämstlich suche. Nun ist aber keiu gnad Gottes, 
kein artzny den wunden vnsereu sUnden: dann in Christo Jesn 
der ein mittler worden ist zwttschend Gott dem vatter vnnd dem 
menschen. Daramm so ist das gsatzt den glöubigeu nit abge- 
nommen dasz sy es nit halten söllind, aunder es zwingt ay zu 
der bamihertzigkeit Gottes zeloufFen, das sy so sy desz prästens 
der Sünden innen werdend vnd befindend, zum waren artzet 
der Seelen zii Jesn louffind. Vnn so sy befindend daaz sy von 
schweche wägen jrea fleischs das gesatzt nit halten mögend, 
an Christum sich ergebind, der das gsatzt Gottes in allen dingen 
vollkommenlieh erflillt hat, vnn vna aöliche erfUilnng, (ao wir 
in jm sind) oach schänckct vnn mitteilt, j. Corinth. j. Kom. x. 
War nun das Euangelium recht erkennt, besieht vnd ermiszt, 
der findt, dasz das Euangelium nit allein hiunemmen vnn v!- 
heben desu gsatztes, sander oach erEulluug desz gesalztes be- 
grj'fft: dann Christus spricht. Ich bin nit kommen das gsatzt 
vfzeheben, sunder zeerfiillen. Zu dem hat vns Christus den heiligen 
geist erworben, den er vna gibt. Vnn ob dann glych das fleisch 
für vnd tUr wider das gsatzt vnn den geist strytet vnn flehtet, 
vnn vns an erfUllung des gsatztes hinderet, so wil vns doch 
Gott der vatter durch Christum, in den wir gloubend, söliche 
naehleypscheten deez fleiaeh vnn der aünden verzyhen, zu straaff 
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vno verdamDnsz uieraermee rächnen, sundcr vns lür fromm 
}rcrecht schetzen vnd halten, vnn das von wäg;en sioea 
den wir gloubend. Dann Böliche sünd, die noch Uberig iii vns 
ist, die miszfalt vns, vud wir wollend dasz sy gar vszgerütet 
wäre. Die selbe vszrUtnng vnn abtöuwung; der stlnd geseliicht 
tiiglicb, diewyl wir bie labend, vollkommenlieh aber niemermee, 
dann in der vferstcntnusz der todten. Daramb sind wir das 
gesatzt Gottes vnd sine gebott sebuldig zebalten: diewyl wir 
iiber noch fleischlieh zum teil sind, ists vnsercn kretften vnmilglich: 
rallglieh aber wirt es vns durch die gnad von den geist Christi- 
Dann Christus gibt kraS't, stercke vnn willen, ja er haltet das 
gsatzt in vns. Allein wir erkeanind vnsere onmacht vim schwacheitr 
vnn begärind hilff von jm. 

Söliche erfullung aber desz gesntzts gadt vns noch gar 
sehwarlieh vnd schwächlich naehhär: den vorteil aber habend 
wir, ao wir warlich in Christum glonbend vnd io jm blybend, 
dasz vns Gott jeraerdar die überigen sUnd im fleisch vrab 
Christus willen verzyeht. Dann ob wir glycb allenthalb vff 
den tod verwundt, vnn halb tud sind, so hat vns doch Jesus 
der war artzet in sin cur zeheylen vfgenommen. deszhalb vns 
söliche wunden zum tod nit dienen mögend all dwyl wir an 
dem artzet hangend. Ob nun glych das gsatzt den menschen 
nit fromm noch sülig machet, (dann das tbüt allein Christus) 
-SO bereitet es doch den menschen, vnd Übt jn in der frommkeit 
Dann es erschreckt den menschen, vnn zeygt jm die grOsse 
siner sUnd an, damit er sich nidre, demütige, vnnd zum criits 
(Christi krieche, hilft' vnnd ablasz der süoden by Christo sfiche. 

(79.) L. So httr ich wol der glonb allein macht sälig? 

K. Ja allein der gloub, dann Christus spricht: War in mich 
glonbt, hat das ewig lüben. Itemi War in den snn gloubt der 
hat das ewig laben, ioannis iij. Kom. iij. TiL itj. 

(80.) L, Wiir gibt den gloabeii, oder war macht den »len- 
(tcbeu gläubig? 

K. Allein Gott vsz siner barmherizigkeit vnd gnad. Juannia vj. 
F kumpt nieman zi mir, der vatter ziehe jn dann. Item 
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joan. 1. Matth. XYJ. Flcisch vnn blüt hat dirs nit goffnet, sunder der vatter 
im himmel. Item Joan. xv. Ich hab üch erweit, nit jr mich. 

(81.) L. So dann der glonb allein on die werck desz gsatzte» 
fromm vnn sälig macht, so wurde volgen, dasz die guten werck 
weder not noch nutz wärind, darusz dann die menschen ver- 
rucht vnn arg wurdind. 

K. Ich scheyd die werck nit vom glouben, ich teil ouch 
den glouben nit von wercken, sunder ich sag, dasz der gloub 
niemermee one gute werck syn mag noch sol. Ich gib aber 
die frommkeit vnd säligkeit dem glouben allein zu, nit den 
wercken. Glouben verstand ich das vertruwen vff die barm- 
hertzigkeit Gottes durch Christum. So ich nun das thün, ver- 
wirlf ich die guten werck nit, sunder ich zeyg an den rechten 
vrsprung vnn brunnen aller guten wercken, nämlich, den glouben. 
Dann was der mensch one glouben thüt, es schyne wie hüpsch 
vnd gut es yemar wolle, so ist es weder gut noch Gott gefelligy 
sunder es ist sünd, Rom. xiiij. One glouben mag Gott nieman 
gefallen, Hebr. xj. 

(82.) L. Paulus spricht aber vnn beschlüszt, dasz alle men- 
fiom. 3. sehen durch den glouben one die werck desz gesatztes fromm 
vnnd sälig werdind, wie verstaast du das? 

K. Paulus wil die werck nit verwerffen, dann er redt vom 
glouben der durch die liebe wUrckt, Gal. v. nit von einem 
todten vnkreffltigen glouben, Jacob, ij. Er wil allein sagen das 
Gott, so er den stinder fromm vnn sälig mache, nit vff die werck 
die vorgangen sind, sähe, sonder vff sin barmhertzigkeit vnd 
gnad, daran der Sünder durch den glouben styff hanget. Er 
verwirfft die werck nit, sonder das vertruwen das die glychszner 
vff die werck satztend. Wo der recht gloub in Christum ist, 
da ist die liebe: wo die liebe ist, da wtirckt man one vnder- 
lasz gute werck, vnd haltet alles das, das Gott gebotten hat. 
Der glöubig sieht nit allein vff das, das er glouben sol von 
Christo, wie er ein Heyland vnd erlöser sye, sonder ouch vff 
die leer vnd laben Christi, was Gott durch Christum heiszt vnd 
von vns forderet, vnn trachtet was dem gebüre der yetz zum 
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kind Gottes durch Christnm angenommeu, vnn in den lyb Christi 
yngeJybel ist. Ein yetlicher der sich durch den glonben in 
Christum Gott ergeben hat, der wandt sich ab Ton todten 
werpken. vnn beflyszt sich vsz liebe göttlicher gnad der fromm- 
keit nit desz fleischs mütwillen anzehangen: dann er gehört 
Christo dem gecriilzgeteu der im fleisch gelitten hat nun fUrhin 
zu, der in sinem lyb durch den touff inngepflantzt, die fleisch- 
lichen gelUst anfacht zecriitzgen vnd demmen, vnd in jm recht 
viid frummkiich laben wil, j. Pet. üij. 

[H3.) L. Fassz rairs in ein knrtze summ. 

K. Ein yetlicher der da gloubt, der ist von Gott gezogen 
vnnd erlUchtet, Joan. vj, Wölieher nnn znm glonben kommen 
vnn gezogen ist. der rUfft den nanimen desz Herren an, Rom. x. 
Wölieher den naramen Gottes vsz gloubcn anrllfft, der wyeht 
von aller bossbeit, i-nnd züeht Christum als ein nllw kleyd an, 
ij. Timo. ij. Kom. xüj. Wo Christus ist, da ist glouben. dann 
durch den glouben wonet Christus in vnseren hertzen, Kphe iij. 
vüd ist der glonb vff das war fnndament gehnwen vff Christam, 
j. Cor. iij. Wo glouben ist, da ist ouch ein krefftige thättliche 
liebe: dann wo Christus ist, da ist ouch sin geist, der gUszt 
die liehe in vnsere hertzen: liebe gadt niemermee mllssig, liebe 
ist ein crfullenn aller gebotten Gottes. Rom. xüj. War in 
Christum gloubt, der flyszt sieh sines willens vnn siner ge- 
botten. Sin will vad gebott ist dasz wir gloubind vnd liebind. i. 
vnn frotninklich läbind. War da gloubt, der flyszt sich keim;r -j 
&|]nd niemermee: wo er aber vsz schwacheit sUndet, begärt 
«T genad durch Christnm, vnd keert wider, j. Joan, ij. Die 
heylsame genad Gottes die vns erschinen ist, die leert vns dasz 
wir allen vngijttlicben vnn wältlicben begirdeu vrloub gebind, 
fDrbin Irommkllch, göttlich, vnn erberlich läbind in disem zyt. 
Tit. ij, 

(H4,) L, äo dann die werck weder Iroinm noch eälig 
machend, wand sollend wir sy dann thün, warz& dienend sy? 

K. Es Bind xweyerley guter wercken, Werck <'hristi die 
[etil IUI hat. vnnd wprck die wir vsz dem gloub<.*n uUrckcDd 
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Tun tbflnd. ZwUschend dpiien zweyerley wercken ist gar ein 
grosser viiderscheyd. Die werck Christi liabeiid vnn die gnad 
vnn frUntschaflft Gottes, ablasz der sUnden, frommkeit, vnn ewige 
Seligkeit, ewigB Jäbeu verdieot vnd erworbeD, die mncheDd vus 
fromm vnn eälig so wir sy durcii den glonben aonemmend. 
fassend, vnn vnser macliend. Dann er allein ist vnser erlöser. 
begnadiger, mittler, frommmaclier viind lieyland. Vnsere werck 
aber, die wir vsk dem glouben wUrckend, verdienend vns söliehe 
hohe ding nit. Dann ob sy glyeh in gnaden vnn gloaben ge- 
sohähend, habend sy doch desz fieischs halben (in dem wir 
wonend) noch vil schwacheit, vnreinigkeit vnd prästen an jnen 
hangen, dasz sy söliehe hohe ding nit verdienen mögend. Ye 
doch sollend wir von guten wercken niemennee vfhören noeh 
matt werden, sunder vns one vnderlasz darinnen üben. Dann 
ob sy glyeh nit fromm vnd salig machend, so habend sy doch 
Banst jren nutz vnd brueh. 

(85.) L. Was sind gute werck? vnn warzü dienend syV 

K. Das sind gäte werek die der geist Christi an gibt, die 
der mensch vsz dem glouben vnn von fryem gütwilligem hertzen 
Gott zu eeren, vnn zu nutz vnn besserung sines nächsten thät. 
Söliehe gute werck sollend die glöubigen alle zyt thüu, vnß 
aber sy nit jrer kraflft, sonder dem glouben (der ein werck vnn 
gaab Gottes ist) züschryben, Ephe. ij. Joan. vj. Sy sollend 
onch vff söliehe guten werck, die sy one vnderlasz thönd, kein 
vertruwcn noch säligkeit setzen, sunder all jr vertruwen sol vff 
Gottes gnad durch Christum bestan, dann so wir alles das thünd 
das vns gebotten ist, so sind wir doch vnnUtz knecht, Luc. xvij. 

[86.) L. Warzii sind dann die werck gilt? 

K, Erstlich wirt Gott durch die guten werck der glöubigen 
gelobt vnd gepryszt, als vna Christus leert Matth. v. Vwer 
liecht sol llichten vor den menschen, dasz sy Uwere gute werck 
äähind, vnn den vatter der im himmel ist eerind vnn prysind. 
Wie die bSsen werek Gottes namnien vor den menschen schmä- 
' heud vnn lestrend, also dienend die guten werck zur eer Gottes, 
darumm ouch Paulus leert, dasz wir alle ding zur eeren Gottes 
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fiSn söllind. Zum anderen sind die guten werck ein schuldige 
pflicht vnn dienst die wir Gott schuldig sind. Dann sn vns 
Gott durch sin gna<J in siuen pundt vnn frllntschafit vlgeDOmmen, 
vnn T9Z dem kaat der sllnden zu gnaden, vsz dem gewalt der 
finstemasz in das rych sincs geliebten sniis gezogen hat, so ge- 
bUrt sieh vnnd ist bülieh dasz wir den artiekel im pundt, der 
vns zögehört, baltind, nämlich dasz wir frommklieh vnn vn- 
scbuldigklich vor sinem angsicht wandlind, vnn das gscbicht 
denn, so wir dz tbiintl das er vns heiszt, vnd das mydend, das 
or vns verhütet. Dann es ye billich ist das wir vnserm Herrn, 
ja vnserem vatter. gehorsam sygind, vnn nach sinem willen 
nach sinen gebotten läbind. Dann der gloub vnn touff pflichtet 
iTis in die gehorsame Gottes, den wir vns als vi! als mit eyds 
pflicht verbunden, vnn zedienen ergtben habend. So sind wir 
je Gott ein dienst schuldig. Dienen aber könnend wir jm uit, 
dann nach sinem geheisz. Er spricht aber, wir söllind den sun 
boren, vnd was er vns heiszt thün. Nun spricht Christus: 
Habend jr mich lieb, so haltend ntine gebott, vnn das ist min 
gebott, dasz jr einanderen lieb habind. Item do er sine jünger 
:ictoufl'en vun zeleeren in die wält vszsandt, befaleh er jnen 
daez sy die gläubigen vnn getüufTten soltend halten leeren alles 
das, das er jnen gebotten hatt. Vnn ob die guten werck glych 
keinen nutz brächtind, so solt man doch das gebott desz suns 
Gottes ansahen, vnn jm zu liebe sich darinnen üben. Güte werck 
forderet Gott von vns, vnd hat vns diirzü bereitet vnd berllfTt k 
dasz wir darinnen wandlind, das ist vnser dienst, vnd als vil 
;tls ein dancksagung die wir Gott thund, dann ye sind wir 
creaturen \'nserem schöpffcr pflichtig zedienen. Zum dritten 
«ind die guten werck zUgnussen dcsz glonbens. War wolt 
glouben dasz wir glöubig wärind, wenn wir ntlt giits thiitind? 
Es ist war, die guten werck machend nit fromm, sy zeygend 
aber an dasz wir fromm vund kinder Gottes sind. Die frUoht 
machend den bonm nit gut, sy gebend aber zUgnusz das er 
gdt ist, dann ein boom der niemer kein gute frucht gibt, w&r 
wil wUssen oder glouben dasz er gut vnd fruchtbar sye? Vsz 
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den gäten wercken spürt ynd sieht man dasz wir kinder Gottes 
vnd glöubig sind, dammb spricht S. Jacob, Zeyg mir dinen 
glonben vsz den wercken, gloab one werck ist tod vnn kraflft- 
losz, vnn die sich für glöubig lüt vszgebend, vnn aber nit göte 
werck thänd, die sind glychszner, nit glöubig. Zum vierdten, 
sind die guten werck ein Übung desz gloabens, durch die der 
gloub wachset vnd zunimpt, gnad gemeert, vnnd sünd verhütet 
wirt. Der mensch kan ye nit müssig gan, er musz allweg 
etwas sinnen, reden oder thün. Ists nit gut, so müsz es bösz 
syn: ists bösz, so miszbrucht er die gnad Gottes, verlürt sin 
gut gwüssen, vnn lydet Schiffbruch am glouben, j. Timoth. j. 
Ists aber gut, so wirt die sünd zerstört vnnd die gnad gemeert. 
5.Pet. 1. Darumm spricht Petrus, Wo sölichs rychlich by üch ist: wirt 
es üch nit ful noch vnfruchtbar syn lassen in der erkanntnusz 
Jesu Christi. Wölcher sölichs bar nit hat, der ist blind, vnnd 
tapet mit der band &c. Zum fünfften, sind die guten werck 
darzu gut, dasz der nächst nutz darusz empfacht, vnn zu guten 
wercken durch sölichen glast gereytzt vnnd gezogen wirt, 
Matth. V. Wie ein glUyender kol den anderen so nebend jm 
ligt anzündt vnn glüyend macht, also reytzt ein glöubiger den 
anderen zu gutem. Also vermant Paulus Hebr. xiij. Lassend 
vns einander selbs warnemmen zur reytzung der liebe vnn guter 
wercken, der wolthaat vnn liebe vergessend nit. Zum sechsten, 
wirt vns vnser erwellung, beruff, gloub, vnn heil durch die guten 
werck gwtisz. Darusz volget ein gut frölich gewüssen, vnn 
ein gewüsse läbendige hoffnung, in deren wir freydig vnn wol- 
gemut warten mögend vff die zükunfft Christi, welcher eines 
jetlichen glouben nach sinen wercken belonen wirt. Dann so 
ich minem nächsten hilff, so ich jm güts thun, vnn jn lieben, 
so wird ich darmit innen vnd bin gwüsz dasz min gloub ge- 
recht, vnd nit falsch oder erdichtet ist vnn dz ich ein rechter 
Christ bin, darumm spricht Petrus ij. Pet. j. wir söUind flysz 
ankeeren dasz wir vnser erwellung vnn beruff gewtisz machind. 
Zum letsten habend die guten werck grosse verheissungen vnn 
belonungen von Gott, hie in zyt lybliche, vnn nach disem laben 
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«wige. Nit dasz vnsere werck HÖlicha verdienind, oder dasz 
Gott vns etwas pflichtig vnn scboldtg aye, sunder dasz er rns 
söliche belonimg; vsz siuer fryen gnad vnd b.irmhertzigkeit ver- 
heiszt, vnd so ers verheiszt so wil ers oach getrllwlich halten. 
Ho nun ein glüobiger in siiliche verheisanng sieht mit sinem 
vcrtruivei] vnn glouben, so wUrkt er vsz solichem glocben göts 
\!in getult Gott, vnd gibt jni Gott das er jm veiheissen hat. 
Dann Gott weiszt vneer art dasz wir mit verheissung desz Ions 
xn arbeit vnn tugend gereitzt werdend, so stelt er vns sötichen 
Ion in einen verheissnngen ouch fUrj damit er vns zu giiten 
wereken reitze. Es ist kein menseh so gar geistlich, der vsz 
blosser liebe der tugend fromm sye, daramm verheiszt Gott 
den sinen zytÜche vnn ewige belonang, Vsz dem allen volgt 
nnn dnsz der gloub das tnndaraent aller gi'iten wereken, lUler 
froinmkeit vnd süHgkeit ist. 

(87,) L. Was ist der gloub? 

K. Der gloub ist ein bestendigs wäsen deren dingen die Htbi 
man verhofft, vnn ein gewUsse begryffung deren dingen die 
man nit sieht, nämlich Gottes vnd siner gutem. Dann wir 
redend hie vom glonben der vff Gott hafftet, ij. Cor. üij. Der 
^loub sladt stj'ff vff der verheissnng vnnd gnad Gottes, vnd nit 
vti' den wereken. niewol er niemermee one werck ist. Glonb 
ist ein gewUsse züuersicbt, vnn ein styff vertruwen in den 
rechten waren läbendigen Gott. 

{«8.) L. Was ist liebey 

K. Paulus schrybts in der ersten Epistel zun Corinth. am 
xiij. capit. Der gloub sieht vff Gott allein: die liebe sieht vff 
Gott vnn vff den nächsten: dann wir sollend einandron Heb ju„ 
haben wie vns Christas geliebt hat. 

(89.) L. Erzell mir die artiekel desz alten, waren, vngc- 
zwyfleten, Cbristenüchen gloubens. 

K. Ich glonb in einen Gott vatter allmächtigen, einen 
schOpffer desz himmels vnnd der erden. Vnd in Jesum Christum 
siaea einigen sun \-n8eren Herren. Der empfangen ist vom 
heyligcu geist. Geboren vsz Maria der reinen Jungklrouweii. 




Der gelitten hat vnder Pontio Pilato, gecrützigef, gestorben, 
vnd begraben, Abgfaren zflo belleo. Am dritten ta^ wider 
erstanden von den todten. Vfgefaren znn himmlen, da er sitzt 
zör gerechten Grott des allmäeiitigen vatters, dannen er kllnfftig 
ist zenrteylen die läbendigen rnn todten. leh gloab in den 
heyligen geyst. Ein beylige allgemeine Icilchen, gmeinsame der 
heyligen. Ablasz der sUnd. Vferstentnnsz deaz fleyschs, von ewigs 
laben. 

(90.) L. Wamram sprichst du, Ich gloub in Gott? 

K. Da sollend wir in nieman glouben dann allein in Gott: 
dann allein er ist der brunn alles guten. Alle mensehen sind 
lugner, allein Gott ist warhafit. 

(91.) L. Warumb gloubst dn in einen GottV 

K. Deszhalb dasz non ein einiger Gott ist, wie wirs im 
ersten gebott gehört habend, Dent tj. Ephes. iiij. j. Timoth. 
i). Gal. iij. j. Cor. viij. 

(92.) L. Warumb sprichst du in Gott den vatterV 

K. Das ich die dry perffonen in der vnzertrenten Gottheit 
erkennen, vnn einem yeden gebe das Jra zugehört. 

(93.) L. War sind sy? 
s. K. Gott der vatter, Gott der sun, vnn Gott der heilig geist, 

ein einiger, warer, läbendiger Gott. 

(94.) L. Warnnim sprichst du, In den allmächtigen? 

K. Das er alle diug in sineni gwalt hat, vnn ein schatz- 
nlles guten ist, durumb er ouch Schadai heiszt, wie oben ge- 
hört ist. 

(95.) L. Waromb nennest da Jn einen schOpffer? 

K. Darumb dasz er alle ding geschaffen hat die in himiuel 
vnd erden sind. 

(96.) L. Hats der son vnn der geist nit geschaffen? 

K. Gott der vatter bat alle ding geschaffen durch sin ewig 
; wort, durch sin ewige wj'fizheit, das ist, durch sinen snn, in 
dem heiligen geist. Heb, j. vnd iij. Psalm, sxxiij. 

(97,) L. Zeig mir gschrifft an von der schöpffung, 

K. Im bflch der GescböpCPt am ersten cap. stadt: Im an- 




fang hat Gott gschaffen den himmel vnu die erden, Vnd hat 
die sechs tag alle werck der wält vollendet. 

(98.) L. Was ist das werck desz ersten tags? 

K. Es sprach Gott: Es werde ein lieeht, vnn es ward ein 
liecht: vnd Gott sach das lieeht dasz es gut was, vnn schied 
das Hecht von der finstemtiBz, vnd nannt das liecht, Tag, die 
finstemiisz nannt er Nacht, vnn ward abend vnn morgen der 
erat tag, 

(99.) L. Was hat er am andren tag gemacht? 

K. Den vnderschlaeht zwUschend den wasseren, den wir 
Himmel nennend. 

(I')0.) L. Was ist desz dritten tags werckV 

K. Er hat das wasser von der erden gescheiden, ein yedes 
an sin ort, damit die ereaturen koramlich wonung hettind. Dasz 
aber das erdtrich nit blosz wäre, hat Gott am dritten tag das 
erdtrj'ch geheissen bärfftr bringen das grün krut, vnn allerley 
fruchtbarer höltzer vnd bönm, ein yetlichs in siner art vnd 
(fattnng. 

(101.) L. Was schaffet er am vierdten tag? 

K. Zwey grosse liechter, Snnn vnnd Mon, eins dem tag, 
das ander der nacht. 

(lUä,) L. Was macht er am ftlnfften tagV 

K. Alle thicr die sich im ladt ynd wasser erhaltend, als 
vögel vnd fisch. 

(103,1 L. Was ist das werck desz sechszten tags? 

K. Alle thier der erden, vnn der mensch jr herr. 

(104.) L. Was thüt er am sibenden tag? 

K. Er riiwet von aller arbeit. 

fioö.) L. War verwaltet, war regiert die gantze wält? 

K. Gott der würckt noch (Ur vnn tUr in sinen creatnren, 
I erhaltet alle sine gescböpffte, Joan. v. 

(106,) L. Wammb heiszt der snn Gottes Jesus? 
. K. Darumb, dasz er ein artKet, beiland, vnn säligmaoher 

tees volcks. Malt. j. ix. Luc y. 

7.\ 1^ War hat jm den luunmen geben? 
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K. Gatt hat JD durch den Engel bestimpt, Vatth. j. Lae. j. ij. 
(108.) L. Warnmb wirt er Christus genennt? 
KL Christas vnn Messias» ist als ril geredt als ein ge- 
salbter oder kflnig. 

(109.) L. Wo mit ist er gesalbet, oder ron wem? 
In«. «1, IL Gott der himmeliseh ratter hat jn gesalbet mit sinem 

'ÜfÜLfTs heiligen geist, mit dem überflnss aller gaaben Tnd gnad^i. 

(110.) L. Warrf hat er jn gesalbet? 
pnL 2. K. Dasz er ein kttnig ynd oberester priester sye aller 

glönbigen. & regiert die sinen durch sinen geisl, ran hat sieh 
selbs fOr mser sttnd am crtttz y^^pfferet, vnnd mit sinem 
blfit Tnser sttnd abgewaschen« 

Ysz disem honpt fliessend lychlich alle gaaben vnd gnaden 
in sine glider, dannen här wir euch Christen Ton Christo ge- 
nennet werdend. 

IHser Kttnig ynn hoch priester Jesus Christus ist aller 
wält trost ynd heiL 

(111.) L. Wammm nennest du Christum den einigen sun 
Gottes, so doch wir ouch kinder Gottes sind? 
Mat. 8, K. Darumb, dasz er der recht natttrlich ewig sun Gott 

i.'om. 8. desz vatters ist. Wir aber sind durch jn ynd in jm ysz gnaden 
«ai». 4. jjg kinderen Gottes angenommen, Ephes. j. 

(112.) L. Warumb nennend wir Christum Jesum ynseren 

Herren? 

itom. 6. K. Adam hat yus durch sin überträttung einem grusamen 

herren ynderwürfiich gemachety nämlich dem tüfel dem fttrsteu 

uh. 9. diser wält. Aber Christus hat sin joch zerbrochen, ynd yns 

Mat. 12. ^,^jj sinem gewalt ledig gemacht, der sol ftlrhin ynser Herr ynn 

kUnig syn. Dem sollend wir dienen, dann er yns mit einem 

thüren schätz, nämlich mit sinem blüt erkoufft hat, Col. j. j. 

Cor. vj. Wir sind nit ynser selbs, wir sollend nit nach ynserm 

Mnt. 7. sunder nach sinem willen laben. Dann nit ein yeder der mit 

dem mund zu jm spricht, Herr, Herr, wirt sälig, sunder der 

den willen sines himmelischen yatters thüt. 

(113.) L. Warumb hat Christus müssen yom heiligen geist 
empfangen werden? 



K. Wer er von menschen empfangen, so wer er iu sUuden 
emplangen: dann dasz vsz fleisch ist, das ist fleisch: alles fleisch 
ist prästhaSl ynn sUndtlich, Psal. Ij. Er aber ist vom heiligen geiat 
hie, Mat. j. Lac. j. Darnmm ist er heilig, rein, on alle maasen. 

ril4.) L. Warumb hat das raUssen syn? 

K. Diewyl er aller wfilt sllnd solt versünen von abwaschen^ 
was es nit gebürlich das er sünd an jm hette. Danxmm hat 
er durch sin heilige, reine, vtin himmelisohe empfencicnnsz vnsere 
Toheilige, befleckte vnn yrdische empfencknnsz wideramb ge- 
heiliget. Oach ists nit zimlich gsyn, dasz ein verraaszget fleisch 
der Gottheit vereinbaret nnrde. 

{] 15.) L. Warumm sprichst da von einer reinen Jnngfrouwen 
geboren ? 

K. Da gloub ich diisz der sun Gottes dz ewig wort, rnensoh- 
üche natur angenommen habe, vnn ein warer mensch worden 
sye, von Maria geboren in dise wSlt. 

Durch dise Übernatürliche vnn heilige gebart, wirdt vusere 
verniaszgete gebart geheiliget. Er hat eines menschen san 
wöHen syn, dasz wir kinder Gottes durch jn wurdind. Er hat 
wollen mensch werden, dasz er vns xü Gott brächte, dann wo 
wir nit durch sinen geist vnn touff wider geboren werdend» 
mngend wir nit sälig werden. 

(U6.) L. WaSK ist vsz Gott wider geboren syn? 

K. Es ist vS die barmhertzigkeit vnnd guad Gottes, die 
er vns durch Christum bewisen hat, vertruwt syn, vnd glonben 
Aoft er vnser Heiland sye. Das thüt aber niemiin er sye dann 
mit dem heiligen geist begaaht von Gott. 

(117.) L. Wie gadt das zu? 

K. Der sun Gottes Jesus nimpt vnser fleisch an, vnn uimpt 
die sUnd ah dem menschen vfT sich, dasz die sUnd vns nit mee 
beherrsche, snnder dasz wir die sllnd beherrsehind. das ist, 
das gute begirden in vns wachsind, die die begird vitn an- 
fäohtangen der sUnden rszrtltind. Also werdend wir durch die 
geburt Jesn Christi wider geboren durch deo glonben rnd geisl^ 
dann fleisch vnn bidt thüt ntlt zA diser getstlicbeo nOwen ge- 
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bürt. Christus ist das ewig wort Gottes, vnnd wie durch dises 
wort alle ding gschaffen sind, also werdend ouch alle ding: 
durch jn ernllweret, Christas ist vom hiiumel herab kommeu, 
vüd hat die schwache tiatur desz menschen angenommen, hat 
die slind abgewaschen, vnd vns den geist der tromrakeit mit- 
geteilt. Wölicher nno siner red, die er vus von Gott sinem 
vatter bracht hat, glouüt vnn anhangt, vnii sin stlnd vfF Christnm 
leit, VBZ glouben den nammen Christi anrlltft, vnii ein begird 
zfl Irommkeit hat, der wirt yetz ein kind Gottes, Tnn nUw geboren, 
Joan. j. 

(118.) L. Warzü dienet dise geburt? 

K. Wöliche also wider geboren vnn iiiiwe menschen werdend, 
die tabeud von stund an der sUnd absterben, der allnd fyend 
werden, vnn wider die sflnd stryten, vond das trybend sy all 
dwyl sy bie in disera zyt labend, sy ziehend den Herren Christnin 
an wie ein kleid, daaz er allenthalb vsz jnen erglastet in worten vnd 
wercken,8y sind demUtig,gedultig,gehoraam,9äufftmütig,sy liebend 
den nächsten, vnn dienend Jm mit willen vnn fröuden, vnn er- 
gebend sich gantz vnd gar Christo, in aller gottsäligkeit zeläbeu. 

(119.) L. Warnmb hat Christus gelitten? 
«. K. Vmb vnserer sUnd willen, dasz er die mit sinem lyden 

bezalte, das lyden das wir von wögen vnserer sttnd lyden 
soltend, ab vua nänie: vnn dasz er vns alles lyden sllsz vnn 
angenäm maehete. Sin lyden ist ein gnügthUung vnn bezalmig 
für vnsere slind. Durch sin lyden nimpt er das ewig lyden 
ab ras. Durch sin lyden werdend alle vnsere lyden gesägnet 
vnd fruchtbar. 

(120.) L. Was hat jn zu lyden bewegt? 

K. Eins teils die gehorsame, dasz er sinem vatter bisz in 
tod hat wollen gehorsam syn. Anders teils, die grosse liebe die 
er zii vns treyt, Rom, viij. Gal. ij. 

(121.) L. Was lernest du vsz disem? 

K. Gott minem himmelischen vatter gehorsam syn bisz in 
tod, vnd gednltigklich alles lyden tragen, das mir intn 
himmeliseher vatter vfleit. Dann so Gott sines geliebten suna 



nit versßhonet, vnd ju nnm mitientwlllen in ein so grosz lydcn 
stoszt, warumb soll ich mich danü desz lydens wideren? Der 
knecbt ist nit über den Herren. Hat Christus also niUsaen Ijden, ' 
vnnd in sin eer yogon, so kan ich wol verston, daa den wKg i 
alle glöubigen gon sollend, vnd das wir durchs erlltz vnd vil 
lyden iua himmelrjcli gon müssend. Dnnn alle die die da i 
Oottsäligklich laben wollend in Christo Jesu, die müssend vü 
durachtung lyden. So wir aber mit jm lydend, so werdend 
wir ouch mit jm regieren. Welcher im fleisch lydet, der Stadt i 
von slindeu ab, vuu labt uit uaub den begirden desz fleischs, 
»runder nach dem willen Gottes. 

(122.) L. Warumb tnüi^zt Christus am criltz sterbenV 

K. Wie der schlang in der wilste vlgelienckt ward, alf^n 
lufiszt der sun desz menschen erhöcht vnd am criltz vlgehcnckt b 
werden, das ein yeder der in jn glonbt nit vcrdampt wurde, 
^under das ewig laben bette. 

(123.) L. Warzü dienet dir das crUtz Christi? 

K. Das ich rain crUtz vff mich Dämme, vnn dem Herrn 
männlich nach trätte. Mar. vüj. Luc. xlüj. Dasz ich der wält 
geerlitziget sye, vmid mir die wUlt, Gal. vj, Daa ich min vn- 
rein mutwillig fleisch täglich crlltzige, vnd Gott gehorsam mache, 
Gal. V. Dasz icb alles heil, Iröad, vnn rüm im criltz Christi 
sfiche vnn habe, Gal. vj. Das criltz ist der Christen sigzeichen. 
Durchs crUtz verstand ich die Iracht desz lydens Jesu Christi 
die durch den gloubcn in der glöabigen hertzen vnn laben wUrckt. 

(124.) L. Warumb ist Christus gestorben? 

K. Vmb vnser sUnd willen, Rom. üij. Der tod Christi ist , 
vuser laben. Mit sinem tod nimpt er ab vns den ewigen tod, f 
in den vns Adam bracht hat. Wie wir in Adam alle gestorben 
sind, also werdend wir in Christo alle wider iäbendig. 

l_125.) L. Was lernest du vaz dem tod Christi? 

K. Ich lernen dem fleisch vnn der wält absterben, vnn Christo 
Jesu minem Herren allein läbeu, Hom. vj. 

Das lyden vnn der tod Christi aol ein kreß^g Iäbendig 
byspi! sin zewllrcken in alten gläubigen, daaz wie er vmb vnser 
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Sünden willen gestorben ist, dasz ouch sin geist in vns die 
sünd anfache zetöden, j. Pet. ij. iiij. 

(126.) L. Was lernend wir vsz der begrebd Christi? 

Bou. •. E. Das leert vns Paulus zun Bömeren am yj. mit disen 

Worten; Wüssend jr nit das wir alle die in Christum Jesum 
getoufiPt sind, in sinen tod getoufft sind? Deszhalb sind wir 
begraben mit jm durch den touflf in den tod. Das wie Christus 
vsz den todten vferweckt ist, durch die herrligkeit sines vatters, 
ouch wir in nüwe desz läbens wandlind. 

(127.) L. Warumb ist Christus gen hellen gefaren? 
K. Das ist ein zeychen das er warlich gestorben ist. Ouch 
ist die frucht, krafft, vnn tucht sines lydens nit allein zu denen 
kommen die vff erden noch in laben gsin sind, sunder ouch 
zu denen die von Adams vnnd Noe zyten an gestorben warend. 
Dann der tod Christi ist ein erlösung allen denen gesyn, die 

1. Pet. 4. von anfang der wält vff sin heil gewartet, vnnd in der schosz 
Abrahe gerüwet habend, j. Pet. iij. Acto. ij. Psalm, xvj. 

(128.) L. Was lernest du vsz der vferstentnusz Christi? 

»o. 4. 6. K. Täglich durch die krafft vnd geist Gottes in ein ntiws 

laben vferston. Zum anderen empfach ich ein hoffnung, dasz. 
ouch min tödlicher lyb am jüngsten tag zu vntödtlichem laben 
erston werde, j. Corinth. xv. 

Korn. B. Christen laben ist ein nüw laben: vnn wie durch x\dam 

der tod in die wält kommen ist, also kumpt durch einen men- 
schen Christum vferstentnusz der todten, j. Corin. xv. 

(129.) L. Warumb ist Christus gen himmel gefaren? 

Hebr. 10. K. Dasz er vns armen menschen den wäg zum hünmel vf- 

schlusse vnn öffnete, vnn dasz er vns ein ort bereitete da wir 

joan. 14. allweg by jm wärend. Dann nieman kumpt in himmel dann 

imo. 22. ^^j. j^j. ^^jjj himmel kommen ist Jesus Christus, vnn alle 

Joan. S. ' ^ ' 

glöubigen durch jn vnd in jm als jrem houpt vnd wäg. 

(130.) L. Was nutz bringt vns die vffart Christi? 

K. Diewyl er vns sin lybliche gegenwürtigkeit entzogen 
hat, gibt er vns sinen geist, Joan. xvj. vnn zücht vnsere hertzen 
über sich an dz ort da er sitzt, dasz vnser wandel im himmel 
sye, Col. iij. Philip, iij. 
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Item ich lernen hicrnsz das wie Gott der ratter sineti sun 
noch dem criltz vnud lyden zä ewiger fröud viind eer erhöcht' 
hat, dasz er oach vus sine glöabigen nach dem lyden vnnd tod 
zn ewiger fröud setzen werde, Philip. Üj. 

(131.) L, Was ist die rechte Gottes? 

K. Es ist siü maiestet von herrligkeit. Chriatas sitzt znr 
gerechten Gottes, das ist, Christus hat angenomne menschliche 
natur zi°i der hüchsten eer vnd herrligkeit Gottes erhöcht. Er 
regiert Über alle ding, vnd ist jm alle ding in sinen gwalt I 

geben, Matth. sxviij. I 

Werdend wir mit jm lyden, so werdend wir onch mit jm 
erhöcht Vnscr natnr ist in Christo erhöcht, wo das honpt ist, 
da werdend onch die glider syn, Joan. xvij. 

Diewyi alle ding Christo in sin band geben sind, mag yns 
glOnbigen nieraan vm einer band ryssen, Joan. x. ■ 

(132.) L. Wenn wirt Christus zum vrteil kommen? 1 

K. Am end der wält, am letateo tag. ' 

(133.) L. Wenn wirt der selbig tag syn? 

K, Das sollend wir nit wlkssen, sonder wir sollend wachen, ldo, le. 
lamit vns diser tag nit vufUraähenlich Überfalle. Die zilkunfft ^""^ ■"• 
desz Herren sol vns von slinden absehreeken, vnn flyssig machen in 
frommkeit zelSben, dasz wir vff sin zökuniTt vns frönwen miigind. 

»(134.) L. Was sind die liibendigen? 
K. Die in der zükunSÜ: Christi noch liibendig sind. i. cor. ik 

(135.) L, Was sind die todten? 
K. Die vor dem tag desz Herren verscheiden sind. 
(136.) L. Was stillend wir in disem zyt bisz an selben 
tag thfln? 

K. Gott dem Herren in forchten dienen, vus vor aller be- i. p.t t. 
flecknusz diser wält hüten, die gaaben vnsers Herren vns ver- ^J^^J" 
lihen zu eeren Gottes bruchen, mit gednit alle widerWertigkeit jwab. i, 
lyden, ernstlich wivchen rnd hatten, einauderen ynbrUnstigklich "^ **■ 
lieben, vuu vns vff den tag desz Herreu täglich rüsten, dasz 
wir jm in die lüßPt (rölich mögind engegen faren, vnd ewig 
fröud by jm haben. 
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(137.) L. Warmnm sprichst du, In den Heiligen geist? 
K. Darumb, das ouch andere böse vnheilige geist sind, 
ich verstand aber durch den Heiligen geist den Göttlichen geist. 
(138.) L. Warusz erkennt man den Heiligen geist? 
K. Vsz den fruchten. 

(139.) L. Was sind die frücht desz geists? 
^^^ 6- K. Liebe, fröud, frid, duldmut, früntlikeit, gute, gloub vnd 

trüw, senfftmütigkeit, mässigkeit oder zucht. 

(140.) L. Was sind die werck desz bösen geists? 
K. Die werck desz fleischs, wie sy oben im iiij. gebott 
erzelt sind. 

(141.) L. Was würckt der heilig geist in den glöubigen? 
-Joan. 16. K. Die frücht die ich erst erzelt hab. Item er tröstet vnu 

sterckt vns, güszt die liebe vsz in vnseren hertzen, Rom. v. 
leert vnd berichtet vns, j. Joan. ij. Er gibt ouch vnserm geist 
'Gala. 4. zügnusz dasz wir kinder Gottes sind. In dem geist schryend 
liuc. 11. ^™' vertrüwlich zu Gott, vatter. Er hilflft vns das fleisch 
Born. 8. temmen vnn überwinden. Er leert vns hätten. 

Diewyl nun diser geist heilig ist, vnn in den glöubigen 
wonet macht er sy ouch heilig an lyb vnn seel. 

(142.) L. Wie nennest du die kilchen heilig, vnd ein gmein- 
same der heiligen? 

K. Vsz der obgemelten vrsach, dasz sy der heilig geist 
1. Cor. f. samlet vnd heiliget in einem Göttlichen heiligen wandel vnn 
laben an lyb vnn seel, dasz sy ouch Christus mit sinem blüt 
heiliget. Joannis xvij. 

(143.) L. Warumb heiszt sy ein gmeinsame? 
K. Darumm, dasz alle die in Christum gloubend, sy sygind 
1. Cor. 13. zerströuwt in der wyten wält wo sy wollend, ein lyb sind in 
1. joM.^i J^^^ houpt Jesu Christo, der sy in gemeinsame Gott des vatters 

vnn desz suns bracht hat. 
Mat. 16. i\^^') ^' Waruff ist die kilchen Christi gebuwen? 

Bphe. 2. K. Vff das fundament Jesum Christum, welches fundament 

'* ** die Propheten vnd apostlen geleyt habend, vflf den allerthüresten 
eckstein in dem ein yeder buw gemeeret, vfwachst zu einem 



hcyligen tempel im Herren. Vnil ob der heyligen steinen schon i 
vi], viind sy wyt zerströwt sind desz lybs halb, sind sy doch 
;ille durch den geist in einigkeit desz gloubens vnn liebe zämen i 
ptllgt in einen lyb, vnn beissend alle ein einige kilchen, ge- 
rneind, husz vnd tempel Gottes, vereinbaret in einem Gott, in 
t'inerley gfonben, in einerley tonff, Ephes. üij. 

(145.) L. War eamlet die kilchen? 

K. Der heilig geist, der die hertzen innwendig zu Christo 
zilcht vnnd glöubtg macht. Vsserüch aber berliflt er die diener ' 
öines Worts die mit der heiligen gschriiFt, vnn mit dem wort i 
Gottes samlend vnn leerend. Darumb sol in der heiligen kilchen 
nUt geleert werden djum die heilige gsebrifft. 

(146.) L. Was ist die heilige gsciiritftV 

K. Das alt vnd nllw Testament. 

(147.) L. Wo här knmpt die heilig gschrifftV 

K. Sy ist vom heiligen geist in die hertzen deren yngebeu 
worden, die sy geschriben vnn hinder jnen gelassen habend, 
ij. Pet. j, Rom. j. ij. Tim. iij. 

(148.) L. Warzü dienet die gschrifit? 

K. Vns zu nutz vnd gutem, sy leeret, sy vermanet, sy , 
6tru,3t, sy tröstet, sy bereitet den menschen z& allem guten, 
ij. Timoth. iij. Koma. sv. 

(149.) L. War erklart die gscbrilft? 

K. Der heilig geist, Joan. xvj. Luc. xsiiij. dann der schlüszts 
gmllt vnn verstand vf. Darnmm war mit frucbt läsen vvil, der 
bitte Gott vmm sinen guten geist, Luc. xj. der ju fUren vnn 
den rechten verstiuid gäbe. 

{lö'l.) L, Was sind die menschen leeren? 

K. Die nit vsz der heiligen gsebrih noch vssi dem heiligen» 
geist, sunder vsz menschlicher vemuntTt genommen vnn erdacht i. 
biud, Jere. xiiij. xxiij. Die sind Düt nütz, snnder schädlich, sind ^^ 
nit vsz Gott, snnder vsz dem tUfcl, heisscnd ouch nit göttliche 
leeren, suDder tuSiscb, j. Tim. üij. Matt. xr. Esa. xxix. 

(151.) L. Was sol man in der kilchen bruchen? oder wag 
bedarff man fUr ceremonienV 
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K. Nüt, dann wie es Christas vnd die apostel gebrucht 
habend. 

(152.) L. Was sind die selbigen? 
mar. idti. K. Das War luter Gottes wort vnnd heilig Euangelium rein 

Acto. 2. ^jj^ j^^^j. predigen, dardnrch man leert, ermanet, tröstet vnA 
straafiH;, vnd yedennan die gnad Gottes fürtreit, vnd alle men- 
schen darzu berüflFt. Der Touff vnd das Nachtmal Christi. 
„ . Ein hitzig ynbrllnstig andächtig gebätt zu Gott. Vnnd dasz. 
jaco. 6. wir einanderen häfftig reitzind zur liebe vnd guten wercken,. 
einer dem andren in liebe diene, vnn heimsüchung der krancken. 
den armen handreychung thun. Dise ding zeigind an fromme 
Hat. 6. lüt vnd recht Christen. Ceremonien machend vil glychszner, 
Nieman flehtet mee vnnd grusamer wider die reine lutere leer 
Jesu Christi, dann die, die sich der Ceremonien nietend, ^^ld 
frommkeit oder säligkeit dryn setzend. 
(153.) L. Wo ist ablasz der Sünden? 
K. In der kilchen Jesu Christi. Vssert der kilchen Christi 
ist kein verzyhung der sünd zeuerhofFen. War vssert der kilchen 
Christi ist, vnn sich von sinen glideren abtrennt, der ist ouch 
-Rom. 8. im houpt nit. One Christum wirt kein sünd verzigen: dann jn 
hat Gott zum mittler vnn heyland gesetzt, in dem vns verzyhung^ 
Aato. 4. der Sünden gegeben wirt. Vnnd ist kein anderer nammen 
Acto. 6. yj^^Qj. (j(jjji himmel in dem himmel in den man sälikeit erlange. 

(154.) L. War verzycht die sünd in der kilchen? 
K. Allein Gott durch sin genad, Esaie xliij. Matth. ix. Das 
1. joan 1. blüt Jesu Christi waschet ab vnser sünd, so verr es durch den 
geyst im glouben ans hertz gesprengt wirt. 

(155.) L. Mögend die diener der kilchen vnnd desz worts 

nit ouch sünd abwaschen? 

Lmc. 24. K. Eygentlich zereden nit. Diewyl aber sy von Christo 

verordnet sind, dasz sy ablasz der sünd in dem nammen Jesu 

Mut 16. aller wält verkünden sollend, so tragend sy also den menschen 

Joan. 20. ^^ Schlüssel desz bindends vnn entbindends zu. Deszhalb die 

gschrifft jnen zugibt, dasz sy die sünd verzyhind nit in jrem 

sunder Christus nammen. Das thünd sy dienstlicher wysz, vnd 
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nit als die, die den gwalt in jrer haod habind. Sy verzjhend i 
die sUnd, das ist, sy verkündend vnnd verheisaend den glilnbigen 
;iblasz der sUnd in Christo, Paulns spricht j. Corin, Üij, Also 
sol vns der menseh schetzen als diener Christi, 7nd scbaf^er 
oder rszteiler der heimligkeiteD Gottes, 

(156.) L, Sind vns die silnd also verzigeo, dasz wir gar 
keine mee an vns habend? vnnd dasz wir nit mee sUnder sind? 

K. Wir werdend in Bünden empfangen vnn geboren, von 
bringend die sUnd mit vns an dwält, vnn das giüit der Sünden 
ist in vnser zerstörten natur vnd fleisch, Sölieber böser somen 
bringt für vnd für diewyl wir labend böse frllcht, von denen 
Mat, XV. vnd Gala, v, stadt, deszhalb wir vnserthalb verdampt, 
ewiger pyn vnd straafl" wirdig sind. Söliche verdamnuaz aber 
vnnd ewige straaff nimpt Gott durch Christom ab vns, verzyhet 
vns \Tiser schuld vnd sünd, nimpt vns ab die ewige pyn vnn 
straaff, die wir mit vnsern Sünden bsehuldt haltend, nimpt vns 
zu tründen vnd kinden an, macht vns Iromm vnd gerecht. 

(157,) L. Sind wir dann fromm vnnd gerecht dnrch Christum, 
so sind wir ye kein sünder mee. 

K. Das blüt Christi Jesu desz suns Gottes reiniget vnd 
wäscht ab vnser sünd. Wenn wir aber seytend dasz wir kein i. 
sünd hottend, so betrügend wir vns selbs, vnn wäre kein war- 
heit in vns. So wir aber vnser sUnd bekennend, so ist er ge- 
trllw, warhafft vnd gerecht, vnd waschet vns von aller sünd. 
Sprechend wir aber, Wir habend nit gesundet, so machend wir 
jn Ingeuhafft, vnd ist sin wort nit in vns. 

(158.) L. Sind wir fromm, so sind wir nit sUnder: ist vns 
die sUnd verzygeo, so habend wir keine. 

K. Wir habend sUnd, vnn habend keine: wir sind Iromm. 
vnd sind süuder. Vnserthalb habend wir sUnd, ainer gnaden 
aber halb sind wir fromm vnn gerecht. 8o vil vnser natur vnd 
«L-hwaeh fleisch untrifit sind wir sUnder: so vil aber er vns 
«inen geist mitteilt, sind wir fromm, als vil wir dann in disem 
zyt fromm syn raOgend, das ist so vil gcredt, Er wil vns vsz 
siner bnrnihertzigkeit vnud gnad fUr fromm vnn gerecht hulten, 
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Tou desz wägen daaz wir in sineii sun gloabend, vnn m jra blj-- 
bend. Das gifft der Sünden blybt in vns, hört nit vi böse 
frtlcht vnn fleischliche werck zubringen, das fUnckiin der 
sUnden lyt im fleisch, vnnd wo es anlaasz findt, fart es harfilr 
vnu brennt, glych als ein fhUriger ofen flammen rad luncken 
von jra gibt vnn vszblaszt vnn wie ein brunnen der da quilt, 
für vnn fUr wasser harfUr quilt. Söliehe böse art vnn sUndt- 
lieher präst von Adamen an vns ererbt, mag in vns niemennee 
gantz vnnd gar vszgerütet werden, bisz wir sin dnreh den tod 
ledig werdend. Dann diewj'l wir hie in zyt in dem zerbrüch- 
liehen kärcker desz fleischlichen lybs wonend, werdend allweg 
nachleipscheten der alind ilberblyben: so wir aber in Christnm 
gloiibend, so mögend sy vns nit beherrschen noch überwinden. 
{159.) L. Dises macht aber liederlich vnn sorglosz lüt. 
K, Nein, dann Joannes spricht, Lieben sün, disz schryb ich 
Üeh, dasz jr nit sündind: hat aber yemant gesundet, so habend 
wir einen fürspreehen vor Gott dem vatter Jesum Christum den 
gerechten, der ist ein begnadigung für vnser sünd. So man 
nun redt, die sünd blybind allweg in vns, sol nieman sölichs 
zur handhaben nemmen, dasz er sünde, oder in Sünden blybe, 
oder jm selbs in sinen Sünden gefalle vnd recht gebe, sunder 
man redts darumm, dasz die Sünder nit verzagind oder ver- 
zwyflind, so sy vom fleisch angefochten vnn geübt werdend, 
flunder dasz sy mee gedenckind dasz sy noch vff dem wäg 
sygind, vnn dasz sy vil zugenommen habind, so sy befindend 
dz alle tag etwas von der bösen begird geminderet wirt, bisz sy 
kommend da sy hin fächtend. Die glOnbigen Christen sind ia 
der zal deren die den bösen überwunden habend, j. Joan. ij. 
Dann ob sy glych einig sind, so sind doch jren zween, fleisch 
vnd geist; fleisch ist von vatter vnn müter, der geist ist von 
Gott vnd widergeburt: das fleisch ist schwach, der geist zämpt 
vnn dempt das fleisch, dz es nit überhand nimpt, Rom. vj, 
Christus hat den tufel überwunden, der gibt sinen glöubigen 
krafi^ das sy jn oueb überwindend. Die bösen begirden vnd 
anfäehtungen hat Gott dammb in vnaerem fleisch lassen blyben, 
vffdasz väi ein arbeit vnn Übung habind, vnd ritterlich strytind. 



(160.) L. Warumb gloubst du vferstenfnnaz desz fleisehs? 

K. Daniml», dasz Christus min houpt oiich vferstauden ist, 
also gloab ich onch dasz min lyb am jUngaten tag wider vom tod i 
vferston vnn ewige fröud by Gott haben werde. Der Christum 
vferweekt hat, der wirt vnseren tödtlicheii lyb oneh wider 
läbendig machen. 

(161.) L, Was ist das ewig; laben? 

K. Ein fröad die Gott sinen liebbaberen bereitet hat, die 
kein ong gesähen, kein or gehört, keins menBohcn hertz be- ' 
griffen hat. 

(162.) L. War wirt das ewig laben haben? 

tK. Alle die in Christum gloubend, Joann. iij, Joan. v, vud vy 
(163.) L. Wie müaz man in Christum glouben? 
K. Man müez glouben dasz er der sun desz waren lähen- 
digen Gottes sye, der von Gott vszgaLgeu, in dise wä!t kommen 
sye, menschliche natur angenommen habe, vnn fUr vnser sllnä 
in tod gangen, vnd am ciUtz gestorben sye. Joan, v^. Malt, 
xvj, J, Joan. iiij. 

Item man müsz glouben im hertzen, vnd mit dem mund 
verjühen dasz Gott den Herren Jesum vom tod vferweekt habe, 
Rom, X, 



Der dritt artickel vom Oebätt der kindereo Gottes. 

(164.) L. War gibt vns den glouben in Christum? 

K. Gott Vüser Heber vatter, so wir jn trangenlich vnd 
ernstlich drumb bittend. Dann Christus hats vns zügeseit, alle» 
das das wir in sinem nammen an den vatter bitten werdind, 
das werde er vns gewären >Tid geben, Joan. xv. xvj. Darurab 
silllend wir mit den jungem Christi bitten: Herr mer vns den 
glouben, Luc. xvij. 

(165.) L. Kanst du hätten? 

K. Ja. 

(166.) L. Wie kanst du hätten? 
fX. Wie miobs Christus geleert hat 
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(167.) L. So bätt mir das gebätt das Christus sine jünger 
geleert hat. 

K. vnser vatter, der du bist in den himmlen. Ge- 
heilget werde din nammen. Zukomme din rych. Din will ge- 
schähe vff erden wie im himmel. Vnser täglich brot gib vns 
hüt. Vnn vergib vns vnser schuld, wie wir vergäbend vnseren 
schuldneren. Nit für vns in versüchnusz, Sunder erlösz vns 
von dem bösen, Amen. 

Fragstucke vff das Vatter vnser. 

(168.) L. Warumb bittest du dise ding von Gott? 

K. Darumb dasz ich jren manglen, vnn nüts guts vsz 
minen krefiten haben mag, ich suche es dann by Gott dem 
brunnen alles guten. 

(169.) L. War zeigt dir an dasz du desz guten manglest? 

K. Das gsatzt, vnd die gebott Gottes, die mir darzu geben 
sind, dasz ich dardurch min sündtlich laben vnn natur, die 
sölichen gebotten on vnderlasz widerstrebt, lerne erkennen, vnd 
glych als in einem Spiegel ansähe. Vnd so ich also in er- 
kanntnusz miner sünd bracht bin, vnd min vnuermügligkeit, die 
gebott Gottes zehalten, befinden, gedemütiget werde, verursacht 
vnn getriben, Gottes gnad durch Christum anzerüflfen. 

(170.) L. Weiszt Gott nit was vns brist? 

K. Ja er weiszts ee wir jn bittend, als Christus Matthei 
am vj. leert. 

(171.) L. Was ists dann not dasz wir jm das oflfnind? 

K. Sinenthalb ists nit von nöten. Aber vns ist es nütz 
vnd gut, dasz wir erkennind dasz wir nüt von vns selbs, sunder 
alles von Gott habend, das macht vns demütig vnd ynbrünstig. 
Darumb wil Gott vmb alle ding gebätten syn. 

(172.) L. Waruf siehst du im hätten? 

K. Vflf Gottes verheissung vnd gnad, vflf sin grosse macht 
vnd rychtag. Zum andren vff min eilend vnd prästen. Das 
reitzt mich vnnd macht mich zu Gott louffen vnd hilff by jm 
suchen. So ich ermisz, dasz er ein überflüssiger brunnen ist 
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alles guten, der niemermee ersyhen [ersygen] mag, vod dasz er 
sich erbütet, er wolle min Gott syn. Gen. xvij. ich solle jn in i 
Döten vnn ängsten anrllffen, so wolle er mir helffen: vff aölicha 
tröst ich mich vnnd bitt ju. 

(173.) L. Wie getharst du zn jm kommen so du ein sUnder 
biat? Gott erhört die stlnder nit, sunder die yhänen die Gott 
in eeren habend, vnn sinem willen gehorsam sind, Joan. ix, 

K, Ich bin ja ein sUnder, so ich aber min sünd vor Gott 
bekenn, klag vnnd bewein, so ist Gott warbafft vnd gerecht, 
Tiid wäscht min sUnd ab. Dann ob ich glych gesUndet bab, i. 
so hab ich doch einen fÜrmUnder vor Gott minem vatter, nam- '' 
lieh Jesora Christum den gerechten, der ein begnadigung ist 
für min sünd. Der riifft mir zn jm, vnnd spricht: Kommend 
hur alle die da arbeitend vnnd bescbwärt sind, ich wil Uch 
rflw sehafifen. Darumm nimpt Christna die bürden miner sünd 
vff sich, Matt. xj. das ay mich fUrhin nit verdammen mag, 
Rom. TÜj. Der wyszt mich selbs zö sinem vatter, vnn spricht: 
Warlich warlicb sag icb lieh, allea das das jr minen vatter in 
miiiem nammen bitten werdend, das wirt er üeh geben: bittend 
so werdend jr emplahen, Joan. xvj. 

So ich nun ein fryen sicheren zAgang hab io daa heylig- n 
tbnmb Gottes durch daa blüt Jesu, durch den wäg den er vna 
gwyoht hat, einen nUwen vnn frischen wäg durch ain fleisch, 
so ieb ouch den hohen priester Christum hab, der dem busz n 
Gottea fürgaetzt ist, so tritt ich mit warem hertzen in gwüase 
desz gloubens hinzu, viin spreng das biflt Christi an min hertz, 
vnn vertryb das büsz gewllssen. Ja so ich einen alilichen hohen 
priester hab Christum Jesum, der sich selbs ein opffer fUr min t 
sünd geben hat, vnn der ein mitiyden mit miner Schwachheit 
haben mag, so trit ich hinz.ä mit vertrUwen vnd trostlich, vnd 
lall für den thron der gnaden, das ich da barmbertzigkeit vnd 
goad erlang zur bequämlichen zyt, Heb. iiij. Ich kan ouch i 
Gott nit ein höhere eer bewysen, dann so ich jn in nütcn an-"' 
rUff, hilff von jm begär, vnn so er mir die bcwyszt, jm desa 
flyasig dnncken [dauckej. Vnnd dasz heiszt hätten, I'Halm. xcj. 

l.asa,I>uli*l. 
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Vnn diewyl ich dann von minem gnädigen vatter alles das 
empfach das ich an jn bitt, vnnd er mir durch Jesum Christum 
alle ding gibt, ynd mir so grosse gnad ynd gutthät bewyszt^ 
ists billich dasz ich ouch minem nächsten barmhertzig sye, vnd 
güts thüye, vnd sorgfaltigklich vor minem lieben getrüwen Gott 
wandle, Michee vj. 

Vatter. 

(174.) L. Wie getarst du Gott einen vatter nennen? 
K. Wie solt ich jn nit gethören einen vatter nennen so 
er michs heiszt. Jere. am iij. spricht er: Nenn mich einen vatter. 

joan. 8. Dasz er min vatter sye, hat er bewyszt in dem dasz er Christum 
Jesum sinen eingebomen geliebten sun für mich in tod geben 
hat: darinn er wol angezeigt hat, dasz er min vatter syn wil. 
Darzu hat mich Christus jn also geheissen nennen, Matt. vj. 
So jr hätten wollend, so sprechend: vnser vatter. Desz gibt 
ouch der geist Gottes minem geist zügnusz, dasz ich jn einen 
vatter gethar nennen, dann min hertz seit mir nüt dann guts 
zu Gott. 

(175.) L. Was volgt darusz? 

Joan. 1. K. Dasz ich ein kind Gottes bin. So Gott min vatter ist, 

so sol ich der Göttlichen art nach laben, vnd nit nach angeben 
desz fleischs, Rom. viij. So aber Gott min vatter ist, sol ich 
jn als einen vatter mit vnschuld desz läbens vnn reinem geist 
vereeren, Malach. j. 

Vnser. 

(176.) L. Warumm sprichst du Vnser vatter, vnd nit min 
vatter? 

K. Darumm, dasz er vnser aller vatter ist, Malach. ij. Mat. 
xxiij. So wir dann alle einen vatter habend, vnd alle brüder 
sind, sol ich minen nächsten lieben. 

In himmle n. 

(177.) L. Warumb sprichst du, dasz er im himmel sye, so 
er an allen orten gegen würtig ist? 



K. Gott ist an allen orten mit ainer gnad vnd krafit, ye- 
doch zeigt er sieh vil offenbarer im himrael in einem heilig- 
thämb, in sinem heiligun tempel, da er sich oueh offenbarer 
den sinen zeniesaen gibt, da sich der glast der Gottheit offen- 
barer vfthflt, als in Psalmen vil stadt, Gott ist oder sitzt im 
himmel, Psal. ij. Item Danid hebt sine ongen, gemUt, vnnd 
hend in himmel zu Gott, Psal. cxxiij. exxj, Isxxvj. Oneh spricht 
Gott durch Esaiam, der himmel Eje sin sitz, Esa. Ixvj. Also 
Stadt ooeh zfln Ephesern am vj. dasz die herren jren herren 
im himmel habind. Item im xxiij. ca. Mat. spricht Christas: 
Nennend Uch keinen vatter vfl" erden, dann es ist ein einiger 
vatter Uwer aller im himmel. Ouch neun ich jn daromb einen 
himmelischen vatter, dasz ich ein vnderscheid hab zwUschend 
mioem lybiichen vatter, der vff erden ist, vnd zvrüsohend Gott 
minem himmelisehen vatter. Den lybüchen vatter sol ich eeren 
nach dem gebott Gottes. Wo er mich aber von dem himmelisehen 
vatter füren weit, sol ich jn verlassen, vnd dem himmelischen 
vatter gehorsam syn, Luc. xiiij. Matt, xix. 

Geheiltget werde die iiammea. 

(178.) L. Warnmm sprichst du. Geheiliget werde din nammen, 
60 er doch von ewigkeit heilig ist? Oder wie könnend wir 
vnreinen vnheiligen menschen Gottes nammen heiligen? 

K. Der nammen Gottes ist in jm selbs heilig, Psal. xoix. 
cij, Lnc. j. Wir bittend aber dasz er vff erden vor den men- lu. t. 
sehen ouch hoch, thilr vnd heilig gehalten vnn geheiliget werde, f"' ' 
Wie Christus do er vff erden was den nammen Gottes erklärt 
nm geheiliget hat, also sollend ouch alle kinder Gottes den 
nammen Gott jres vatters vff erden heiligen. 

(179.) L. Wie wirt der nammen Gottes von vns geheiltget? 

K. So wir sin barmhertzigkeit vnd gnad, sin gerechtigkeit 
vnd straaff yederman vszkUndend: so wir jn lobend: so wir jn 
anrUffend: so wir vff jn allein vertmwt sind: so wir fromm- 
klieh vnn vnschDldigklich labend, dasz der glast vnserer gäten «„t i 
wereken zö eeren Gottes vnaers vatters schynt. DanA vpt- 
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manet vna Gott rnser vatter, Ezech. am xx, am xxviij, am 
xxxviij, im bfich der Leniteo am xx. cap. Psal, xcix. Ja alle 
völeker die Gott geschaflfen hat sollend kommen, vnd vor Gott 
anhätten, vnd sinen nammen verceren, Psal. Ixxxvj, 

Darzü vermanet vns Christus Matt, am v. Paulus in der 
ersten epistel zun Corinthern im x, ca. Was jr thnnd das 
thnnd Gott zfl eeren. Vnn diewjl wir dann sölichs alles von 
vnsern krefften uit vermögend, so bittend wir vnsern getrUwen 
vatter im himmel, dasz er vns dorch sineo heiligen geist sölichs 
verlyhe, damit sin heiliger nammen durch vns nienen geschmächt 
werde. 

(180.) L. Wie sehmächt oder verunheiliget man den nammen 
Gottes? 

K. So man die eer Gottes nit fUrderet, so man jn nit lobt 
vnnd pryszt, sonder mit lychtferigem fräflen Mchen vnd 
schweeren lesteret: so man jn nit allein anrtlfft: so wir vff 
vnser gereehtigkeit vnd werck vertröst sind: so wir vufrommklich, 
vnerberlich vnd schantlich labend. Desz sich oueh Gott beklagt 
Esa. lij. Ezech. xxxix. Also bittend wir hie dasz vns Gott gnad 
gäbe das drit gebott zehalten. 

(181.) L. Was ist das rych Gottes? 

K. DtiB rych Gottes ist froramkeit, frid, vnnd frönd im 

heiligen geist, Rom. xiiij. Das rych Gottes ist ein gottstörchtig 

tugendrych fromm laben hie in zyt, vnnd nach disera das ewig 

laben, das vns Gott vnser himmelischer vatter durch sinen lieben 

sun vnseren Herren Jesum Christum geben wil, so verr wir jm 

in warem glouben vnd rechter liebe anhangend. Von disem 

rych iisz j. Para. xxix. Psal. xxij. cxliiij. Daniel, ij. Matt, xüj, 

■>■ Luc. xij. xxij. Coloss. j. Diewyl vns nun Gott vsz dem ryeh 

■ diser wält vnnd der finsternusz, in das rych desz liechts vnd 

sines eingebomen snns gezogen hat, sollend wir dises ryeh 

vor allen dingen suchen, Mat. vj. vnn so wir disz von vnsern 

krefften nit vermögend, bittend wir Gott dammh. 

Din will geschähe. 

(182.) L. Warumm bittest du, dasz sin will { 



— 101 — 

K. Darumb daaz er heilig vnd gdt ist, dann er mag ntlt 
böses wollen : vnn so wir dann sineii wClen nit wllssend, vnd 
oncb on sinen ireist nit TollbriDgeo mögend, bittend wir jn dasz 
er VD8 sinen willen offiie vnn leere, oach vns desz mache ge- 
wonen, Psal. cxliij. Also leert vns Christus Matthei am vij- 
dasz nit ein yeder sälig werde der Herr spreche, sonder der 
da thltye den willen desz vatters der im himmel ist. Vnnd 
Joan. am ix. Welcher Gott vor ougeu hat, vnn sich sin es 
willens flyszt, den erhört Gott. Dann wir sind gschirre vnd i 
beilige werckzüg, in denen Gott würckt sinen heiligen willen, 
darumb vns Panlns zun Römeren am xij. vermanet, dasz wir 
wamemmind was der wolgefellig will Gottes sye. 

Wir sollend nit vnserem willen nach laben, sonder dem 
willen vnsers himmelischeu vatters: wie oncb Christus ni* 
kommen ist sinen willen zethnn, snnder den willen sines 
himmelischen vatters, Joan. v. Lue, xxij. Joan. vj, Psal. xl. vnd 
Joan. XT. Blybend in miner liebe. So jr mine gebott haltend, 
so blybend jr in niincr liebe, wie ich mines vatters gebott 
gehalten hab, vnnd blyb in siner liebe. 

(183.) L. Was ist desz vatters willen? 

K, Der vatter vnn der sun band einen glychförmigeu willen. 
Darumb sollend wir den willen Gott vnsers himmelischen vatters 
von Christo Jesn sinem snn lernen. 

(184,) L. Wo? 

K. Joannis vj. spricht er: Das Ist der will mines bim- 
melischen vatters, das jr in den gloobind den er gsendt hatt: 
dann welcher in jn gloubt wirt nit verdampt, sunder wirt haben 
das ewig laben, vnn Christus wirt jn am jüngsten tag wider 
vierwecken. Item er spricht: Der will minea vatters ist, dasz 
ein yetlicher der zn mir knmpt, das ich den nit vszhin werife, 
dasz ich vsz den selben keinen verliere, darumm spricht Christus: 
Kommend zn mir alle die arbeitend vnd beschwärt sind, ich 
wil Uch rflw schaffen, Mat. xj. Vsz dem lernend wir, dasz der 
will vnsers vatters ist, vns durch den glouben in Christum sälig 
zemacbeo. Glonbst dn nun dem san, so wirst da kein zwyfel 




haben, Gott der vatter sye dir gUnstig, vnn wolle dich sälig 
ehen. 

Item Paulaa leert vns onch was der will Gottes sye in 
der ersten Epistel züu ThessaloDieen. da spricht er also: Das 
ist der will Gottes, dasz jr heilig, rein vnd fromm sygind, dasz 
jr lieh hUtind vor hüry, daaz ein yeder wUsse sin geechirr 
zebesitzen mit heiligong vnnd eer, nit mit der hegird desz lasts, 
wie die Heyden, die Gott nit kennend, dasz keiner onch sinen 
näohsten trncke oder betriege im handel: dann die ding alle 
strafft der Herr. Item in der selben Epistel am v. eap, spricht 
er: Bättend one mderlasz, sagend in allen dingea Gott danck: 
dann disz ist der will Gottes dnrch Christum Jesnm gegen tlch, &e. 

(185.) L. Sag niirs in einer knrtzen summ was der will 
desz himmelisehen vatters sye. 

K. Im wol vertruwen, jn ob allen dingen lieben, JD in 
nöten anrUffen, In Christum glouben, frommklich vnn vn- 
schnldigklich vor Gott vnn den menschen wandien, sich in 
allen guten wereken desz gloubena vnd der liebe üben. 

(186.) L. Wammm sprichst du, VfF erden wie im himmel? 

K. Im himmel widersträbt dem willen Gottes nieman, vff 
erden sind noch vii die sich wider den willen Gottes setzend. 
daromm bittend wir Gott, das er das fleisch das dem gesatzt 
vnn willen Gottes widersträbt, temme, vnn vns rerlyhe nach 
sinem Göttlichen heiligen willen zeläben hie vff erden wie es 
im himmel geschieht. 

(187.) L. Was nutzes, was belonnng volgt damsz so man 
den willen Gottes thüt? 

K. So wir den willen Gottes thfind, so sind wir Gottes 
kinder, vnn vnsers Herren Jesu Christi fr Und, brüder vnd 
Schwestern, Joaonis xt. Matth. xij. vnd werdend zam letsten 
der verheissnng teilhafft, Heb. x. Darumb sollend wir Christum 
Jesum den snn Gottes flyssig hören, den vns der vatter vom 
himmel geendt, vnd geredt hat, wir sollend jn hören. Der hat 
vns den willen Gott sines himmelisehen vatters klarer vnd häller 
geofifenbaret dann keiner vor jm. 
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^^H Vnser täglich brot. 

^^r (188.) L. Was ist das tüglich brot das du vom bimmeliscben 
vatter bittest? 

E. Es ist alle Darong vnnd vienthalt deez labens. Dann 
der vatter neert oueh sine kind, versieht sy mit spysz vnd 
tranck vnd aller nottnrfft. Also hat er dem Abrahamen, Isaac 
vnd Jacob gethon do die thüre vnd hnnger yniiel, Gene, xij, 
xiTJ. xxviij. ilvij. Also hat er ouch den Dauid gespyszt io siiiem 
eilend, Psal. xxiij. Also spyszt er alle die, die jn vor ougen 
habend. Psal. exj. Also spyszt er oueh alles fleisch, Psal. cxxxrij. 
Laszt sin Sunnen schyoen über bösz von gut, Matt. v. Darumb 
sollend aller menschen ougen vff jn mit styffer hoffuung gerichtet 
»yn, er gibt jnen spySK zä siner zyt. So er sin band vfthAt, 
80 erfüllt er vnd bescheert rychlieh alles das daaz das laben 
hat, Paal. cxlv. vnn cxlvij, Job. xxxviij. Psal. ciüj. Also hat 
er die kinder Israel viertzig Jar in der wüste mit dem himmel- 
brot gespyszt, Deut. viij. Exo. xvj. Also hat er ouch Heliara 
sinen propheten gespyszt, geneert vnn erhalten durch einen rappen 
der jm brot zfltrflg, üj. fj.] Keg. xvij, Diewyl er nun von yewJilten 
hSr die sinen mit spysz vnn lybiicher narung erhalten hat, vnd 
er min vatter ist, vnn ich sin kind, wie kan ich dann an siner 
gute zwyflen? Darumm vertrUw ich der getrüw Golt vnn lieb 
vatter werde mich ouch neeren. Darzö ermanet mich Christus m.«. a. 
sin eingebomer snn, ich solle nit angsthaffte sorg tragen der '"'°' '*" 
spysz vnn kleidung halb, heiszt mich lägen vö die rappen vnn 
Vögel, die Gott der vatter spyszt, vff die blümen die Gott be- 
kleidet. Der vatter weiszt was vus not ist, er tregt sorg für 
sine kinder, Psal. Iv. Sap. vj, xij. Wenn wir sin ryeh flyssig 
sAcbeud vnn sin gerechtigkeit, so wil er vns dise ding alle 
geben. Diaz leert vns ouch Petrus, j. Pet. v. vnd Paulus ij. 
Cor. ix, Philip, iiij. 

(189.) L. Was lernest du darusz? 

K. Barmbertzig sin gegen minem nSchsten: dann so mich loo.». 
Gutt der vatter so gnädigklich beraatet, vnnd mir min narung 
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bescheert, so) ich ooch sorg tragen fUr ininen nächsten, md sol 
jn onch spysen so jn hnngeret. 

(190.J L. BitteHt du onch vmb die epysz der seelen? 

E. Ja, ditnn so mich Gott am lyb so goädigklich epyszt 
Tun erhaltet, so er so grosse sorg für mineo sehwachen blüden 
lyb treit, wie kan ich dana zwyfel haben dasz er miner seel 



(191.) L. Was ist die spysz der seeleu? 

K. Das wort Gottes, Deot, viij. Matth. iiij, Christas ist das 
brot desz läbens, das von bimmel barab kommen ist, war von 
disem brot iszt, der wirt ewigklich laben, Joan, sj. Der spyszt 
vnsere seelen mit sinem fleisch, vnn trenckt vns mit sinein blflt, 
80 er yns sineji geist gibt dasz wir gloubend daaz er am crtitz 
sin lyb ein oplfer tUr vnser erlösung, vnn sin blflt zfl abwäsehnng- 
unserer sUnd fct'ben habe. 

(192.) L. Warumm bittest du vmb das täglich brot? 

K. Ich bitt vmm das, das zur notturfft täglich dienet, nit 
zft tlberflusz, dasz ich mich möge mit eeren vszbringen, vnn 
minem nächsten die band bieten, Ephes. iiij. ca. dasz ich nit 
VBz armflt gezwungen werde zestälen: onch nit vsz ttberflnsz 
leyg vnn mutwillig werde, vnnd Gottes vergässe, Prouerb. Uj. 
Deat. TÜj. 

Verzyeh vns vnser schuld, &c. 

(193-) L. Was ist die schuld die dir Gott aol verzyhen vnd 
nachlassen ? 

K. Ea ist min grosse schwäre Bund die ich täglich wider 
I. Gott thün, darnmb müsz ich jn täglich vmb verzyhung bitten. 
Also thfind alle heiligen bekennend sich sonder syn vor Gott, 
vnd bittend one vnderlae» vmb gnad, Psal. xxxij. Ij. 

(194.) L. War verzycht die slind? 

K. Allein Gott durch das blüt Christi, j. Joan. j. Esa. xliij. 
Inc. xxiiij. Ephe. j. Mat. xxvj. j. Pet. ij. j. Joan. ij. 

(195.) L. Was lernest du daruszV 

K. Dasz ich, diewyl mir Gott so giiädigklich min grosse 
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schnid verzyeht, onch minem DÄchBtcn sin kleine schnld, mit 
deren er mich verletzt, verzyhen solle, Luc. vj. Matt. yj. xviij. 
War sinem Däehsten nit verzyeht, dem wirdt oach Gott nit ver- 
zyhen. War dem nächsteo nit barmhertzigkeit vnn liebe bewyszt, 
den wirt onch Gott nit lieb haben, wirt jra weder güts thnn, 
noch barmbertzig'keit bewysen, Matt v. Luc. vj. Psal. xlj. Jaeo ij. 
War den nächsten hasset ist ein todschleger, ). Joan. üj. Der 
todschleger hat keinen teil im ryeh Gottes, Gal. v. War den 
nächsten nit lieb hat, der hat euch Gott nit lieb. j. Joan. iiij. 

(196.) L. Wie kumpst dn dahin, dasz du dinem nächsten der 
dich beleydiget hat, verzyhen, vnn jn von hertzeu lieben vnd 
jm gflts thfin magst? 

K. So ich bedenck vnn warlich gloub dasz Christas, do 
ich noch sin fyend was, mir min sUnd verzigen, vnn fUr mich 
gestorben sye. Die Hebe Gottes gegen vns, vnn die liebe Jesu 
Christi recht ins hertz gfaszt, trybt vsz allen nyd, vnn gebirt 
liebe gegen dem nächsten. Darumm spricht Christus: Habend 
einanderen lieb, wie ich Uch lieb gehebt hab, Joan. xiij. So er 
VHS also lieb gehebt hat, sollend wir billich einanderen ouch 



I^Jtate, 



. j. Joan. iiij. 



Vnd fUr vns nit in versüchnusz. 

(197.) L. Was sind die versächnusz in die dich Gott nit 
füren sol? 

K. Die der tUfel, das fleisch vnn die wält yemerdar angibt 
vnd erregt: dann diewyl wir hie in zyt labend, stond wir In Job. 
einem ewigen yemerwäreoden kampff mit denen dryen fyenden. 
Diewyl wir nun schwach sind, vnn vsz vnsern krefften sölichen 
starcken vnn gewaltigen anfachtungen nit widerston mögend, 
diewyl wir dise listigen schwüren fyend nit von vns selbs 
überwinden mögend, bittend wir Gott vnsern himmelischen vatter 
dasz er vns helffe, vnd stercke, vnn im stryt nit lasse vnderligen. 
Disz hat vns Christus geleert Mat, sxvj. Es sol nieman ver- 
mässen syn, es sol sich nieman vfT sine krefit trösten: welcher i'<^<U' 
stand, der Ifig dasz er nit falle. Wer aber vf Gott stadt, mo 
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a. Pet a. in forchten wandlet, den kan Gott wol vsz dem trübsal erledigen. 
Es sind vil trübsal der frommen, durch die sy Gott bewärdt 
als das gold im fhtlr, aber ysz denen allen (so sj zA jm 
schryend vnn hilff begäxend) wirt sy Gott erlösen, Psa. xcj. xxxiiij. 
So ich dann der anfächtnngen befind, ynd das crütz ynfalt, loaff 
ich mit vertrttwen zu minem getrüwen lieben vatter der im 
hinunel ist, vnn bitt jn dasz er mich nit lasse überwunden werden, 
vnn mich erlöse von dem bösen, das ist, vom tüfel, vnd was 
der tüfel wider mich anrichtet. 

Amen. 



Ton den heiligen Sacramenten. 

(198.) L. Was sind die Sacrament? 

K. Erstlich sind die Sacrament sichtbare bildner, gewüsse 
kundtschaften, vnn heylige gedenckzeychen Göttlicher gnaden 
vnnd verheissungen gegen vns. Da vns Gott vnder yrrdischen, 
sichtbaren, lyblichen zeichen sine himmelischen gaaben wider- 
äferet vnn für ougen stelt, vnn vnsere gmüte von yrrdischen 
dingen abzücht,vnn vflFdie himmelischen ding wyszt, vnn über sich 
hebt. Ouch vnsere vsseren sinn zum dienst desz geists vnn 
gloubens mant vnn reitzt. Dann diewyl wir das schwach vnn 
blöd fleisch noch an vns habend, hat Gott vnserer blödigkeit 
zu gut sine geistlichen gaaben durch sichtbare lybliche ding 
wollen fürtragen. 

Zum anderen sind die Sacrament Christenlicher einigkeit 
vnn gmeiuschafft losungen vnn warzeychen, durch die man in 
die kilchen vnd volck Gottes hie in zyt sichtbarlich gesamlet, 
vfgenommen, verzeichnet vnn yngeschriben wirt. Mit denen wir 
vns Gott vnserm Herren zedienen vnd zeläben, glych als mit 
eydspflicht verbindend. Darumm sy ouch pflichtzeichen vnd 
pundtszeychen genennt werdend. 

Wir bezügend ouch mit dem bruch der Sacramenten vnseren 
glouben vnseren brüderen vnd mitglideren, übend also den glouben, 
reytzend einander zu andacht, thünd vns vf gegen einander, 
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vnn begebend vns zfl Ghriatenlieher liehe vnd eioigkeit, daaz 
wir einander als glider halten vnn erkennen wöllind. Dann 
also hat es Gott wolgefallen, jm ein voick zesamleu, vnn mit 
beatimpten zeichen zeaerzeiehnen, damit sy onch jrer pflioht 
zeermanen. 

^^H (199.) L. Wie vil sind Sacrament inn der kilehen Christi? 

^^^^ K. Zwey sind von Christo yngesetzt vnnd rerordnet. 

^^M (2U0.) L. Wöliche sind es? 

^^m E. Der Toaff, vnd das Naehtmal Christi. 

^^K (301.) L. S&s mir von einem yeden in sunderheit. 

^^m Von dem Touft. 

^^K (202.J L. Was ist der Touff der Christen? 
^^r K. Ein befelch Christi vnsers Herren, die menschen mit 
Wasser zetonffen, in dem nammen des vatters, des snns, vnn 
des heiligen geiats, Mar. am letsten, Matt, xxj. Joan. j. 

(203.) L Warzü toali'et man die menschen? 

K. Znr büszlertigkeit vnn besserung desz läbens, wie Joannes 
der Tönflfer spricht: Ich tontT lieh mit wasser znr büszfertigkeit 
vnnd besserung, Matt. iij. Mar, j. Joan. j. Äcto. j. 

(204.) L. Was sol dem touff volgen? 

K. Söliche frtlcht vnd werck, an denen man spUren möge 
dasz vns das vorig arg laben rllwe vnn misüfalle. Darumm 
spricht Joannes zun glychszneren: Bringend frUcht die sich der 
bflszfertigkeit gezimmend, Mattb. iij. Hora. vj. 

(205.) L. Ist nit der tonff ein abwaschong der sUnd wie 
Petras seit? 

K. Eigentlich zeredeo nit, es pfligt aber der heilig geist in 
der heiligen gsehriiFt offt die vsseren ding zenennen als wSreiid o«ii,it. 
ßy die ding die sy bedutend, als im xvij, ca. desz büehs der 
Geschöpfft wirdt die beschnydong ein pandt genennt, so sy 
desz pandts allein ein zeichen ist. Also nennt Moses das bxo.ii. 
Osterlarab den Überschritt, vnn was doch das lamb nit mee 
dann ein denckzeichen desz Uberschritts. Also wirt der Toiiff 
etwo ein bad der vridergebnrt genennt, nit dasK das vsser wasser 
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widergebäre, sonder daaz es vns die widergebnrt anhildet. Also 
spricht Petrus, Der Tonff mache sälig. Vnd der glychen reden 
sind vil. 

(206.) L. War waschet dann die sUnd ab? 

K. Das blut Cliristi durch den geist an die seel gesprentzt 
[gesprengt]. Darumb spricht Joannes: Ich tonff Uch mit wasser 
zur büsz, der aber nach mir kumpt, der wirt ücb mit dem 
heiligen geist touffen, Mat. üj. 

(207.) L. Was thilt der diener der kilchen? 

K. Er tonfft mitt waaser zur bnsK, aber Christas tonfft 
innwendig mit dem heiligen geist, vnn reiniget die seel. Darumm 
spricht Petras, Der touff mache sälig, damits aber nieman von 
dem wasser touff verstände, seit er glych druff: Nit das vsser 
Wasser das den wfist desz lybs abwaschet, siinder der durch 
den ea geschieht, das ein gute conscit'ntz wot antworte vor Gott 
durch die vferstentnusz Jesu Christi. Also toaffet man die 
menschen in Christum in einen lyb vnn volek Christi, das sy 
mit Christo in sinen tod abgestorben vnd vergraben sygind, dasz 
sy mit Christo zu einem nllwen gnadrychen laben erstandind, 
zun Römern am vj. Coloss, iij. Ephes, iiij. 

Vom nachtmal Christi. 

(208.) L, Was ist das Nachtmal vnsers Herren Jesu Christi? 

K. Ein wider gedächtnusz desz lydens Christi, vni ein 
verkUndung sines todts. 

(209.) L. Zeig gschrifft an. 
I. K. Jesus an der nacht als er verradten vnn in tod hin- 

geben ward, hat er brot genommen, vnd nach dem er danck 
geseit, hat ers gebrochen, vnd geredt: Nemmend, essend, das 
ist min lyb, der für Ueh hingegeben wirt, das tbänd minen 
zegedencken. Deszglychen hat er ouch (als das Nachtmal ein 
end hatt) das tranck genommen, danck geseit, vnn jnen gegeben, 
Das tranek das nüw testament ist in minem blöt, so vil vnd 
dick jr das thfind so thürida minen zegedencken. Dann so offt 
jr yemar dises brot essen werdend, vnn dises tranok trinoken,, ^ 



sollend jr den tod deaz Herren vszkllnden, vnn hoch prysen 
bisz er kninpt, &c. Dammm so nemmend vair brot viid wyn, 
essends, vnd teilends vnder vna, gedenckeod daby in vosern 
hertzen desz tods ChriBti vnserB hej'lands. Sagend jm danck 
das er sin heilig fleisch ein opfiTer, vnnd sin blnt zur abwaschiing 
für vnser Bund geben hat. Wir kUndend oneh mit dem mnnd 
T8Z den heilsamen tod vnsers erlösers, das ist, wir bekennend 
daa dasz wir nit fromm noch säug habend mögen werden, dann 
durch den tod Christi. 

(210.) L. Was Voigt darosz? 

K. Das wir alle diewjl wir von einem brot essend, in i 
einem lyb zämen gesellet, vnd in waarer brüderlicher liebe 
verknllpfft werden sttllend, Einandren lieben, wie vdb Christas 
geliebet hat. Dann wo der mensch den lyb ChriBti, das ist, sin 
heilige gmeind nit recht entscheiden, vnn also nit wie sich 
gebUrt von diaem brot essen wnrde, der esse jm selbs ein vrteiL 

(211.) L. War iszt dlsz brot vnwirdig? 

K. Der nit gloubt das Jesus für jn gestorben sye, vnd nit 
flysz aiikeert sinen nächsten zelieben. 

(212.) L. Was iszt man in disem Nachtmal? 

K. Der glönbig iszt brot vnn trinckt wyn mit dem mnnd 
desz lyba, ynwendig in sinem andächtigen gmlit iBzt er den lyb 
Christi, vnd trinckt sin blüt, so er gloubt das Jesus für jn am 
crtttz gestorben, vnd sin blut für jn vergossen hat, er iszt das 
brot desz läbens durch den glouben. an welches brot jn dz 
vsser brot manet. Der vnglöubig iszt brot vnd trinckt wyn, 
nttszt vsserllch die zeichen, Innwendig aber emplacht er die krafft 
vnd Erucht nit. 

(213.) L. Fasz mir ay beede iu ein knrtze summ. 

K. Der touff ist ein heilig Zeichen das Gott darzü ver- 
ordnet vnd yngesetzt hat, das vns verkUndt vnd flirtragen 
werde, wie vna der himmelisch vatter durch sin gnad von dem 
Ttiflat der sUnden von desz vorigen iäbena abgewaschen vnn 
gereiniget, sinem aun ChriNto yngeiybet, vnn vns iu jm nUw- 
geboren, vnn mit vnschnld, Irommkelt vnd einem nllwen Ittbeo 
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begaabt habe. Deszhalb werdend wir durch den tonflf vermant, 
dasz wir die in den pnndt vnd frtindtschaflft Gottes vfgenommen, 
vnnd mit eyd gepflichtet sind, vnn vns Gott desz vatters vnn 
Christi vnsers houpts berümend, von Jugend an in siner forcht 
vnd eer vferzogen werden sollend. Dasz wir ouch daby grossen 
flysz vnser laben lang ankeerind, dasz wir vor Gott der vns on 
allen vnseren verdienst vszerwelt vnd zu kinderen angenommen 
hat, frommklich vnd vnschuldigklich (wie sich vor den ougen 
siner maiestat gebürt) wandlind, das ist, das wir mit Christo 
abgestorben vnn in sinen tod vergraben, dem fleisch, der wält, 
vnd dem ttifel abkündind, vnd täglich trachtind wie wir Christo 
glychförmig vnnd gefeilig läbind, bisz an vnseren tod, so das 
fleisch gar vndergadt vnd abstirbt. 

Das Nachtmal Christi ist ein heilig zeichen, das vns ver- 
ktindt vnn ftirtreit, wie das fleisch vnn blüt desz eingebomen 
suns Gottes für vns am crütz geopffert sind, vnn vns vom 
ewigen tod erlöszt habend, dadurch ouch ein spysz worden 
sind vnseren seelen, die vns zu ewigem laben spyszt vnn erhaltet 
Dwyl dann der Herr vns mit dem himmlischen vnn läbend- 
machenden brot spyszt, vnn er sich selbs für vns dem vatter 
vfgeopfferet, vnn sinen lyb in tod geben, sin blut für vns ver- 
gossen hat, ists zwar billich, das wir so hohe götthaat mit ernst 
bedenckind vnd vszktindind, jm für sinen tod, der vns läbendig 
macht, lob vnd danck sagind, damit das vertruwen zu Gott dem 
vatter wachse, vim die liebe zu jm in vns mee vnn mee angezündt 
werde. Es wirdt aber die gedächtnusz desz hingegebnen lyb& 
vnn vergosznen blüts, der kilchen darumb für gehalten, damit 
wir vnserer erlösung ein gewtisses warzeichen habind, vnd 
betrachtind, das wir durch den glouben ein lyb worden sind^ 
vnn dasz wir nun fürhin keines anderen lychnams glider syn 
sollend, dann desz lybs desz Christus houpt ist, nit desz der 
von der wält zämen wallet, desz houpt vnd fürst der tüfel ist. 
Deszhalb es billich ist, dasz wir vns zum höchsten flyssind, das 
wir in vnzertrenter liebe mit allen denen ein lyb sygind, die 
den nammen desz Herren anrüffend, vnn dasz wir im band der 
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liebe ron desz fridenB zäsamen kuUpfft bljbind, vnn 
anderen, wie Chriatu8 vns, liebind. Wir werdend oneb in disem 
heiligen mal vermant, dasz wir vns Christo, der sich für vnser 
laben in tod geben hat, gantz vnd gar mit Ijb vud seel ergebind. 

f [Anhang.] 

Disz sind tragen für die 
garjnngen kinder. Erstlich von Gott. 
(1.) L. Was ist Gott? 
K. Gott ist das höchst ynn oberist gut, ein brunnen tdq G«n. 17 
vrsprong alles guten, vsz welchem brannen alle creatnren, was 
sy gflts habend, schöpffend, Joan. 1. Jaco. 1. 

»Vom pundt Gottes mit vns. 
(2.) L. Was ist der pundt vnn verheisaiing Gottes? 
K. Dasz er vnser Gott wolle sjn, vnd vns alle gntlge 
wolle geben. 

(3.) L. Was sollend wir jm dargegen tbfin? 
K. Frommklich vnd vnschuldig vor jm wandlen, fromm 
vnd redlieh syn. 

(4.) L, Wie ist man fromm vnd redlich? 
K. So man glonbt was er verheiszt, vnd thflt das er heiszt, 
vnd laszt das er verhütet. 

(5.) L. Was heiszt er? was verhütet er? 

»K. Es ist in den zühen gebotten begriffen. 
(6.) L. Erzell mir die zähen gebott. 
K. Das erst, &c. wie es oben verzeichnet ist. 
Von den zähen gebotten. 
(7.) L. Wie viel sind GOtt? 
K. Es ist njt mee dann ein einiger Gott, Deat. ^. 
j. Corintb. viij. 

(8.) L. Sol man bilder haben in der gemeind Gottes? 
K. Man sol Gott nit verbilden in kein bildnusz, vnod alle 
bilder die zfl vereernng gemacht werdend sind verbotten. 
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(9.) L. Wie nennt man den nammen Gottes ytel oder 
Uppigklich? 

K. So man Gottes nammen one nutz brächet, als mit 
lychtferigem schweeren, gottslesteren, vnd fluchen, mit falschem 
meineyd schweeren. 

(10.) L. Was ist den fyrtag heiligen? 

K. Es ist Gottes wort hören, sine gfitthaat bedencken, 
Tnn jm darmnb dancksagen, hätten, vnn dem nächsten in liebe 
•dienen vmm Gottes willen. 

(11.) L. Was ist vatter vnd mäter in eeren halten? 

E. So man sy hoch ynd thtlr schätzt, vnd lieb hat: so man 
inen gehorsam ist: so man jnen hilflft in jrem alter. 

(12.) L. Was ist der kinden Ion, wenn sy vatter vnd mäter 
-eerind? 

K. Das sy Gott lang laszt hie in zyt mit eeren glück vnd 
fröuden laben. 

(13.) L. War sol töden? 

EL Nieman dann der, dem Gott das schwärt empfolhen hat. 

(14.) L. War ist der? 

K. Der obergwalt von Gott yngesetzt vnn verordnet zu 
;gntem den frommen, vnd zfi straaff der bösen. 

(15.) L. Was ist in dem gebott verbotten, Du solt nit töden? 

K. Nyd vnd hassz, zorn vnd vnwürsy vnn aller fräfler 
^ewalt so dem nächsten an sinem lyb möchte beschähen. 

(16.) L. Was ist im sibenden gebott verbotten? 

K. Der Eebruch, vnn alle vnküschheit vnd vnreinigkeit 
•desz fleischs, mit dem die wält menschen vmbgond, in gedancken, 
Worten vnn wercken, alle schampere wort, lieder, vnn gebärden, 
<lie zu vnküschheit reitzend. 

(17.) L. Was ist im achten gebott verbotten? 

K. Alle fräfle naam, diebstal, wucher vnd alles das, damit 
man dem nächsten an sinem zytlichen gut vnd haab schaden 
mag, alle vngerechtigkeit damit der nächst geschediget wirt. 

(18.) L. Was ist im nündten gebott verbotten? 
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K. Alles liegen, alle vnwarheit, beschisz viind trug, ynd in 
sonders falsche knndtschafft. 

(19.) L. Was ist im zähenden gebott verbotten? 

K, Alle böse rnordenliche begird die dem nächsten zft 
schaden reicht. 

(20.) L. Was ist die sEmm, darinn alle gebott hangend? 

K. Hab Gott dinen Herren lieb ob allen dingen, von ganteem 
hertzen, von gantzer seel, von allem venuögen, vnn den nächsten 
als dich selbs. Alles das Jr wollend das Ucb die menschen 
tbUgind, das thdnd ouch jr jnen. 

>(21.) L. War gibt krafft die gebott zehaltenV 
K. Allein Gott durch Christnni, so man in jn gloabt. 



om Gloabe 
[ (22.) L. Was ist der gloubV 



' K. Ein bestendig wäsen deren dingen die man hoffet, rnn 
1 gewtlsse begryffung deren dingen die man nit sieht, nämlich 
Gottes vnd siner gUteren. Glonb ist ein gewUsse zänersicht von 
vertrüwen vff den waren läbendigen Gott. 

(23.) L. Was ist Jesus? 

K. Ein heyland vnn artzet der gantzen wält. 

(24.) L. Was ist Christus? 

K. Ein gesalbeter kUnlg aller glJSabigen, ein oberster 
priester der mitt dem opffer synes lybs am crlltz, all vnser sUnd 
bezalt hatt. 

(25.) L. Warnmm sprichst du, Sinen einigen sun? 

K. Darninb dasz er der natürlich ewig sun ist, vnn wir 
durch jn angenomne kinder vsz gnaden. 

(26.) L. Was volgt damsz? 

K. Sind wir kinder Gottes, so sollend wir vnsem vatter 
lieben vnn frommklicb laben, wie sich kindern Gottes zimpt. 
Ist Jesus vnser artzet, so sollend wir die wunden vnserer seelen 
nieman zeartznen befelben dann jm. Ist Christus vnser oberster 
priester, so sollend wir kein ander opffer noch mittler sächeo. 

(27.) L. Warzft nUtzt der tod vnn das lyden Christi? 
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K. Der tod Christi ist aller wält laben: sin lyden ist vns 
ein trost in vnsenn lyden, vnn leert vns gedult: sin tod würekt 
in vns ein tägliche abstärbnng der wält vnd allen lastren. 

(28.) L. Warzü dienet sin vf erstentnusz ? 

K. Sy macht vns vferston von Sünden in ein nüw laben, 
vnd gibt vns hoffonng das ouch vnsere lychnam zum evrigen 
vntödtlichen laben vferston werdend. 

(29.) L. Was leert vns sin himmelfart? 

K. Schltiszt vns den wäg zum himmel vf, vnnd zeigt vns 
wo wir ewig wonen werdend by Christo vnserem houpt. 

(30.) L. Was leert vns die letst zükunflft? 

K. Das wir vns vor Sünden hütind, vnn frommklich läbind: 
dasz wir mit fröuden vor dem richter erschynen mögind. 

(31.) L. Was ist der heilig geist? 

K. Er ist die Göttliche macht. 

(32.) L. Was ist die Christenliche kilch? 
K. Ein versamlung aller glöubigen. 

(33.) L. War verzycht die sünd? 
K. Allein Gott durch das blüt Christi. 
(34.) L. Wenn werdend wir vferston? 
K. Am jüngsten tag. 

(35.) L. War gibt das ewig laben? 
K. Der gloub in Christum. 

Vom Gebätt. 

(36.) L. Was ist hätten? 

K. Sin not vnn anligen Gott mit rechtem glouben vnn 
vertrüwen klagen, von jm hilflF, schütz vnd schirm begären 
vnd was vns prist, jm lob vnnd danck sagen so er vns das 
selbig gibt. 

(37.) L. Kanst du hätten? 

K. Ja. 

(38.) L. Wie? 

K. Vatter vnser, &c. 
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^^^B Vom yatter vnser fragen. 

f t.M (39.) L. Warnmb Deonest dn jn einen vatter? 

K. Dammm, das er mich zoin kind durch Christura siuen snn 
angenommen, von einen erben aller siner gUteren gemacht hat 

(40.) L. Warnmb sprichst du VnserY 

K. Das manet mich an die liebe vnud brndersehaöt gegen 
minem nächsten. 

(41.) L. Warnmb sprichst da, In himmlen? 

K. Das der bimmei sin wonung ist, dahin ich ouch verhoff 
zehommen ins vatterland, dann ich hie ein bilgerin bin. 

(42.) L. Was ist den nammen Gottes heyligen? 

K, In anrußen, jn loben, jm dancksagen, frommklich vnd 
erberlicb laben. 

(43.) L. Was ist das ryeh Gottes? 

K. I^ommkeit, frid vnd fröad im heiligen geist. Eid 
fromms, erbers, gottsfiJrehtigs laben hie in zyt, rnd dort das 
ewig liiben. 

(44.) L. Was ist der will Gottes? 

K. Das wir in Christum einen snn gloubind, frommkiich 
vnn vnscholdigklieh Eäbind, vnn durch Christum endtlieh sälig 
werdind. 

(45.) L. Was ist das täglich brot? 

K. Desz lybs zimltche naning vnd vfenthalt, vnud was zum 
litben dienet. Das alles gibt der himmelisch vntter. Kr ^bt 
TDS ouch die spysz der seelen, sin heilig wort vnd geist. 

(46.) L. War verzyeht die Bund? 

K. Allein GoH dnrcb das blät Christi. 

(47.) L. Was ißt sUnd? 

K. Alles das das wider die gebott Gottes geschieht. 

(48.) L. Was bringt den meuHchen dahin, dz er sinem 
nächsten verzyhen. uyd vnn hassx vazschlahen mag? 

K. Wol bedenckeu die grosse liebe Gott desz vatters, der 
sinen eingebomeD snn fUr vns geben hat, do wir noch Hioe 
fyeod wurend. Vnd die trüfitfu liehe liebe Jesu Christi, der fllp 
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vns armen stinder gestorben ist. Also sollend wir einanderen 
onch lieb haben, wie er vns lieb gehebt hat. 

(49.) L. Warumm bittest dn Gott dasz er dich nit in ver- 
sAchnnsz ftlre? 

K. Da sind die anfächtung starck, vnnd ich schwach, vnd 
vermag nüt one Gottes hilff. 

(60.) L. Was sind anfächtungen? 

K. Böse glüst desz fleischs, reytzong desz tüfels, vnd 
Üppigkeit der wält 

(51.) L. War ist der bösz? 

K. Der tüfel vnd was er wider die glöubigen anrichtet. 

(52.) L. Waj3 ist Amen? 

K. Es ist als vil als styff vnn waar. Dann ich bin vn- 
gezwyflet vnnd gloub styff Gott werde mir was ich jn in disem 
gebätt bitten, geben. 

Vom Touff. 

(53.) L. Was ist der touff? 

K. Ein befelch Christi vnsers Herren, da wir mit wasser 
begossen werdend in den nammen desz vatters, desz snns, vnd 
desz heiligen geists. 

(54.) L. Warzu dienet der touff? oder warzu toufit man die lüt? 

E. Zur bfiszfertigkeit vnn besserung desz läbens. Dann 
Christen laben ist ein nüw, fromm laben. Darumb werdend 
wir in den tod Christi getoufft, vnn mit jm vergraben, dasz wir 
der sünd vnn wält abgestorben syn sollend, vnn ftlrhin Gott 
allein laben. 

Vom Nachtmal desz Herren. 

(55.) L. Was ist das Nachtmal desz Herren? 

E. Ein widergedächtnusz desz tods Christi. Ein verkündung 
vnd dancksagung synes lydens. 

(56.) L. Warzu dient es? 

E. Dasz wir sin liebe in gedächtnusz bringind, vnd wir 
einandem ouch also liebind, vnd frommklich läbind. 



Der kleine Katechismus Micron's. 



De kleyne Cathechismus, 

oft Kinder-leere der Duytscher Ghemeynte, van Londen, 
de welcke nu hier ende daer verstroyt is. — Ghemaeckt 
door Märten Micron. — Coloss. 3. c. 16. Het woort Christi 
woone rijokelick in v, met alle wijsheyt. — Ghedruckt by 

Gellimn Ctematimn. Anno 1559. 



Jan a Lasco tot den Godsalighen Leser. 

Christelicke Leser, met desen kleynen Cathechismo, willen wy wt 
nwe banden niet nemen den grooten, die alle Sondaghe ordentlick verklaert 
wert tot onser Ghemeynte : maer alleenlick de ionckheyt een körte forme 
voorstellen, de welcke sy te beter van buyten leeren eerse tot den Nacht- 
male des Heeren toe ghelaten werden. So snllen dan de Ouders haer 
ionckheyt hier in (so sy voor God schnldich zijn) neerstelick onderwijsen, 
sonder nochtans haer seinen te vergheten. 

Want dese leere wert een kinderleere ghenaemt, niet om datse den 
hinderen alleen aen gaet, maer om dat de seine een yeghelick mensche, 
eer hy yolwassen is behoorde te bekennen, ende daer na zijn lenen te 
stellen, ende oock zijn kinderen te leeren. Die dan yolwassen zijnde, 
hier in noch niet gheoefEent zijn, datse haer niet schämen met den 
kinderen Christi, Christum te leeren, op datse van Christo om haer 
opghesette onwetenschap niet eewelick verworpen werden. 



Tan de Eennisse Gods. 

(1.) Vraghe. Waer toe zijt ghy van God gheschapen: 

ende in dese werelt ghestelt? 
1. Tim. 2. a. Antwoorde. *0p dat ick God mijn leuen lanck, ten rechten 
tBphes. 1. leere kennen ende dienen: enn feyndelick met hem inden 

hemel leue in der eewicheyt. 
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(2.) V. Kaomen doch ivt het nataerlick vernnft der menschen, 
eenighe saliehmakende keDnentschap van God hebben? 

A. Neeot: Maer men moet de seine, door de verlichtinghe '■ cor. i, 
des heylighen Gheests, alleenlicb wt den woorde Guds halen, a. Tim.' *. 
namelick wt de Schriften dea Oaden ende Nieawen Teatamenta. 

»(3.) V. Wat leert ons de schrift in aonderheyt van God? 
A. Wat zijn weaen ende wille zy. 
(4.) V, Wat leert ons de Schritt ran zijn wesenV i)»ai.e.«. 

A. *Dat hy eewich, goet, wijs, machtieh, reehtneerdig enn mk. la. & 
eenich zy in wesen, fdrijunldieh nochtans in persoooen. DieMBti». » 
daer is: de Vader, de Sone, ende de heylighe Gheest. +Mat,».i 

(ö.) V. Sonden wy deae wesentllcke eenicheyt Goda, in de ss- 1 ii. 
dryennldicheyt der Peraoonen, wt onse vernnft niet können t. t. 
begrijpen? 

A, Neen wy: *Want de natuerUcke mensche begrijpt oiet •'- a». i. 
de saken die God aengaeu: Ja wy seine die door den Gheeat 
Gods herboren zijnt fsien nn God aUeenlick als door eenen +i. a». » 
spieghel, **maer hier namaels sallen wy hem eerat aieu van"i.Joii«.i. 
aensichte te aensicbte, ghelijck hy is. 

(6.) V, Wat suUen wy in sonderheyt in aynen wille mereken? 

A. Hoe dat hy t' onswaerta gheaint iai enn wederom hoe d«i- as. * 
wy t' hemwaert hehooren gheaint te wesen, Te weten; dat wy no. ». i 
hem ghehoorsaem zijn, in het onderhonden syner gheboden. La. ». «. «. 

(7,) V. Wat zijn de stocken die wy volgende V beael Goda, 
doen oft taten sullen? 

A. De seine zijn in thien gheboden korteück begrepen, 
met deae nanolghende woorden: 

Ick ben de Heere v God, die v wt Egypten lande, wt den^nt**;^* 
diensthuyse, geleyt hebbe. Gby sult gheen ander goden voor i. 
my. noch neuen my hebben. 

Ghy ault v geeii beeiden, noch eenighe geUjekenissemaken, u. 
noch van t' gene datter bouen in de hemelen is, noch van datter 
onder opter aerden is, oft van datter in de wateren onder de 
aerdc is. En aenbidtse niet, noch eertae, noch dientse nlel 
Wanl ick de Heere v God ben sterck enn ieloers, die daer 
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besoecke der vaderen misdaet in de kinderen, tot in dat derde 
ende vierde ledt, der ghener die my baten. Ende ick doe 
bermberticbeit an veel duysenden, die my lief bebben, ende 
mijn gbeboden onderbonden. 

m. Gby sult den Naem ws Heeren ws Gods, niet te vergbeefs 

oft licbtneerdicblick gebruycken, want de Heere sal bem niet 
ongestraft laten, die synen naem te vergbeefs gebruyckt. 

nn. Sijt gedacbticb des Sabbaotbs dacb dat gby dien beylicbt. 

Ses dagen suldy arbeyden, ende ai v werck doen, maer de 
senensten dacb, is de Sabbaotb des Heeren ws Gods: dan suldy 
gbeen werck doen, nocb v sone, nocb v docbter, nocb v knecbt, 
nocb V ionckwijf, nocb v vee, nocb v vreemdelinck, die in 
nwer Stadt poorten is. Want in ses dagben beeft de Heere 
bemel enn aerde gbemaeckt, ende die zee, enn al datter in is. 
Ende by rüste ten senensten dagbe. Hierom segende de Heere 
den Sabbaotb dacb, ende beylicbde bem. 
V. Gby sult V vader enn moeder eeren, op dat gby lange 

leeft op der aerden: enn dat bet v wel gae in den lande, dat 
V de Heere v God geuen sal. 
VL Gby sult niet dooden. 

vn. Gby sult gbeen ouerspel doen. 

VHL Gby sult niet stelen. 

csL Gby sult gbeen valscb gbetuygenisse spreken tegben uwen 

naesten. 
X. Gby sult niet begbeeren ws naesten buys. Gby sult niet 

begeeren ws naesten wijf, nocb synen knecbt, nocb zijn 
ionckwijf, nocb synen osse, nocb synen esel, nocb oock eenicb 
dinck dat zijn is. 

(8.) V. Hoe werden dese tbien gbeboden gbedeylt? 
18. A. In twee tafelen, waer af die eerste in vier geboden 

8S. (L 15. 

84. a. 4. begrepen, God aensiet: de ander, in ses gbeboden begrepen, 

Dan. 9. o. . i 

16. aensiet den naesten. 

(9.) V. Wat eyscbt God door d'eerste gebot? 
10. A. *Dat wy bem wter berten dienen enn aenbidden, ende 

Iao. 4. b. 8. 

fiisaL 44. bouden voor den eenigben Heere enn Salicbmaker, f die daer 
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alleen wil ende mach salich maken: ghelijek *hy in de ver- 
lossiaghe der kiuderen Israel wt Egypten, klaerliek bewesen 
heeft: enn alder klaerlickst in de ouerleueringhe zijns Soona in 
de doot des cruyeen, voor ons ellendiglie menBchen, die nocli 
zijn vyanden waren. 

(10.) V. Wat begheert de Heere lueer door dit ghebodt? 

A. Dat wy geen vreemde goden volgen suUeu, by den 
welcken ay gronwelick tegen dit ghebot sondighen, die haer 
wijslieyt, gberechtichej-t, oft machticlieyt te veel toe aehrijuen, 
oft eeniglie ereatueren meer dan bet gheoorloeft ia betroawen 
oft vreesen, welcke alle vreemde goden zijn. 

(11.) V. Wat eyseht de Heere door bet tweede gliebot? 

Ä, Dat nieraant liem, *wt zijn vernuft eenighen wtwendighen 
dienat versiere, door oprechtingbe der beeiden, die aller valseber 
Goda diensten eenen oorspronck ziJQ. fWant hy inden Geest 
enn waerbeyt aengebeden wilt wesen. 

(12.) V. Wie ziJQse die dit ghebot ouertredenV 

A. *So vele alsser God buyten zijn woort eenen nieuwcn 
dienst versieren, oft van andere versiert, volghen. fOock die 
eenigts beeiden tot eenighen Groda dienst maken, oft doen maken, 
enn bewaren, oft inwendeliok aenbidden, 

(13,) V. Wie zijnse die de beeiden aidus aenbidden? 

A. *lnwendelick aenbidden sy de beeiden, die daer af 
eeoigbe hulpe verwachten, wen syae dienen, oft de seli 
wen ayae verachten. fMaer wtweudelick werden sy menigerley 
aengebeden, te wcten: met kniebuyginge, euaaen. keersen, me1 
een eerhiedende aensien: ende der ghelijeken, 

(14.) V. Maer veratoort hem oock God, alamen in deaei 
wyse dit ghebot onertreedt? 

A. Ja hy grootelics: *ende straffet gronweliek, met krijgen, 
honger , pestilentie , f ende met verblintheyt des gemoets, 
oaennidts dat hy een sterck ende ieloers God ia, die door snicken 
beeiden dienst, ende veraierde Gods diensteo vergheten wert, 
jDde ayn woort veracht. 

■ (lö.) V. Wat eyseht God door bet derde ghebotV 



<. Ec. i». i. 
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ifiphe. 6. d. ^ »Pßjj eersten, *dat wy hem oprechtelick nae zijn woort 

Luc. 10. d. leeren kennen, ende hem bekent hebbende, hem met zijn toe- 

^18. ^' ^ behoorende eere vereeren. Ten anderen, dat wy zijn woort 

♦•^uo.*9.t gt^^rn^j fenn met groote ootmoedicheyt, so wel ten huyse als 

g. 6of * ^^'^ ^® Ghemeynte hooren ende handelen. Ten derden, dat wy 

**b.* n!*" ** ^^^ alleene in alle gheestelicke ende lichamelicke verdrieten, 

•^J]***- ^' nae synen wille, voor holpe aenroepen, ende hem voor de 

Bxo. 88. g. ontfanghen weldaden dancken. Ten vierden, dat wy, **volgende 

^a^. **■ ^ onsen roep, synen name belijden, *tende niet spreken, dan 

*^^f' ^*' dat zijn godlieke Maiesteyt mach groot maken. § Ten laetsten, 

dat men niet sweeren sal, dan by synen naem alleene, als 

de eere Gods, ende de salicheyt des naesten dat sal eyschen: 

*§d'welck men ooek trouwelick houden sal. 

(16.) V. Wie zijnse die dit ghebot ouertreden? 
Bia.48.a.i. A. Ten eersten, die Gods woort tot toouerie, bedroch, 

*£!8a. 29. d. 

18. logenen, lichtueerdicheyt, ende tot bedeckinghe eenigher valscher 

Mftt. 16. a. 8. 

tiieu.24.b. Gods diensten misbruycken. Ten anderen, die God *met de 
Eom. 1. d. lippen, ende niet metter herten aenroepen. Ten derden, die 

83. 

yet buyten den woorde Gods tot God oft tot eenighe ciea- 

tueren belouen, oft sodanighe belofte volbringhen. f Ten vierden, 

•Mat. 6. f. die God lästeren, oft tot de lasteringhen der ander lachen, oft 

jaco. 6. c. door de vingheren sien. Ten laetsten, die daer onbehoorlick 

tDeut 6. b. sweeren, oft andere een oorsake zijn, om f seine te doene. 

18. 

10. d.20. (17.) V. Is het dan den Christenen geoorloeft, eenighe 

ende 1*2. d.* twijfelachtighe sake met eenen eedt te bescheyden? 

16. 

♦*K8a.46.d. A. *Lichtueerdighe eeden, wt een quade ghewoonte, zijn 

28. 

♦tJoan. 8. in de Schrift ganschelick verboden: f maer de oprechte ende 
2. Cor. 1. d. emstighe, die de eere Gods, enn de liefde veruoorderen, zijn 

18. 

Gen. 21. d. ghcoorlocft ende noodich: **aengemerckt dat sy van Grod 

81. 26. d. 

82. 26. g. gheboden zijn, *f enn van Christo enn zijn Apostelen, ende andere 

81. enn 81. 

8' 68. heylige mannen van beyde testamenten ghebruyckt. 
*Deut.6.b. (18.) V. Wat is 'er noodich tot eenen behoorlicken eedt? 

io.*1l2^o. A. *Ten eersten, datmen alleenlick sweere by den name 

^er. 17. b. Q^^g^ 1^^ welcke alleene de verborgentheden der herten bekent, 
65. c. 16. **ende alleen verderuen ende salich maken kan. Enn niet by 
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oreatQeren, d'welek ooek God verboden heeft. Ten anderen, dat ^o. : 
de sakeu eaick zijn, *dat sy de eere Gode vercorten, oft denJ"-'»»- o- 
naesten verhinderen sonden, t'en wäre datse eyndelick met eenen Jerom-o... 
eedt benestieht wierden. fMaer in alle andere saken anllen sopii- i. •. 
wy sprekeo, Ja, ia, Neen, neen, t'en sy dat wy van God swaer-'J««.*.«.! 
lick gestraft willen weaen. n. 

(19.) V. Waer toe heeft God het vierde gebot van de it. 
heyliohmakinge des Sabbaoths gheghenen? h.' 

A. Op dat wy door onse boosheyt, oft door de eeoparighe 
Borchfnldicheden desea leuens, zijnder nemmermeer soaden ver- 
gheten, oft hem glappelick dienen, so heeft hy gewilt, dat wy 
in *den seueusten dach, vrij van alle wercken, ons ganacheliek '»»o. »i. 
soliden voeghen, om de godsalicheyt te leeren, 

(20.) V. Hoe werdt dit gbebot ghehouden? 

A. *Is 't dat wy ons seinen verloochent hebbende, den -bium.«, 
Heere door synen Gheest in ons laten wercken. Ten anderen, »». b, «. 
is 't dat wy den ganschen Habbaotha dach, van onae daghe- 
lickaehe wercken ledich zijnde, ona ganacheliok voeghen (so i- &«. i«. 
verre ala 't moghelick ia) om in de gemeyn vergaderinghe 
Gods woort te hooreu, ende ander Christelioke oeffeninghen, 
wten woorde Goda inghestelt, te ghebruycken, op dat -wy in alle 
godsalicheyt ooderhouden ende versterckt mögen werden. Ten e.o. so. b. 
laetsten is 't dat een yegheliek zijn kinderen enn dienaers 
neeratelick tot de Christelicke Ghemeynte bringhe ende stiere. 

(21.) V. Wie zijnae die dit ghebot ouertreden? 

A. *Ten eersten, die de Heylige gemeyn vergaderinghe *ko. is. * 
door slappiehejl, gnlsicheyt, liehtaeerdicheyt, oft ghierichej-t Jm.'i?. •. 
eenicbsina verlaten, oft andere ooraake ghenen van verlaten, K»oh. m. 
tTen anderen, die haer in suleke vergaderinghen vinden, daer t. it 
de valscbe Godadienaten alleenliek d' onerhant hebben, oft a.oia.i». 
d' instellingheu Christi verkeert worden. *. cor».«. 

(22.) V, Wat is, Tolghende t' vijfste ghebot, vader ende 
moeder eeren? 

A. De seine, hoe ay ooek in de werelt veracht ziJD. ver- r-oi- 1». h 
eeren. Haer in alle dinghen die den wilie Goda niet wederstaen, Epbe.<.«.i, 
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Pro. 28. 0. ghehoorsaem wesen. Ende de selue in den noot, na ons ver- 
Booie. 8. b.moghen helpen ende bystaen. Alle die dese stucken verachten, 
die ouertreden dit ghebot. 

(23.) V. Wie salmen onder den naem der Ouderen verstaen? 
1. Pet. 2. c. A. Alle die ons in de plaetse der Ouderen voorstaen, als 

18« 

Bo. 18. a. L zijn de Ouerheyt, Dienaren des Woorts, Mombaers, Huysheeren, 
'la*"* ' *** Sehoelmeesters, ende dierghelijcke, den welcken alleen [allen?] 
22. ' ' wy, eenen yeghelicken in synen graet, eere schuldich zijn. 
Kphe.6.a.8. (24.) V. Waerom heeft God de lanekheyt des leuens, desen 

ghebode aenghehanghen? 

sapien. 4. A. Op dat hy ons, die van natueren opgheblasen ende 

Bzeoh. 22.' wederspaonich zijn, te beter tot onderdanicheyt brenghen soude, 

want wy alle van natueren een lanck leuen begeeren. DVelck, 

al is't dat de godsalighe hier niet altijt verweruen, so ver- 

1. Sa. 8. o. weruen zij 't nochtans hier namaels. Maer de boose, ende die 

Deu. 22. d. hare ouderen onghehoorsaem zijn, werden dickmael door de 

1 2. Sa. 18. scherpri<;hters, foft andersins haestelick van hier gheweert, 

oft lanck leuende in ellendicheyt, iammerlick vergaen: ende 

eyndelick, ten zy dat sy haer beteren, suUen van den eewighen 

leuen wtghesloten werden. 

(25.) V. Hoe wert het seste ghebot, van niette dooden, 

ghehouden? 

imc. 6. d. A. Is't dat wy tot alle menschen, oock tot onse vyanden 

Bo. 12. d. 20. wel ghesint zijn, ende de selue na ons vermoghen bystaen, dat 

sy in geenderhande quaet der sielen oft des lichaems vallen: 

oft is't dat sy daer inne gheuallen zijn, daer wt verlost werden. 

(26.) V. Hoe wort dit ghebot ouerghetreden? 

♦Mat. 6. c. A. Ten eersten, als wy yet doen, daer door datmen tot doot- 

22. 

tLeui 19. slaghen koemt: te weten, als wy yemant wter herteu quaet 
Mat. 18. b. gönnen, benijden, baten, *door ghebaer, woorden, oft wercken 
1. Cor. 6. a. tot gramschap verwecken, ende der ghelijeke. fVoorts als wy 
1. Thes. 6. den broeder die daer is sondighende, niet willen vermanen, 
**Luc.*6.d. noch tot de Ghemeynte brenghen, als sy de vermaninghe ver- 
Bo.i2.d.i9. achten. **Ten laetsten, als wy veronghelijckt zijnde, ons seinen 

Matt. 6. c. 

21. soecken te wreken. 
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(27.) V. Salmen dan de boosheyt onghestraft lateii? 

Ä. Neent: De boosheyt moet wel ghestraft weaen: inaer n 
niet van alle menschen, maer alleenliek van de ghene die daer 
toe van God na haer bedieninghe ghestelt zijn. Als de Ouer- 
beyt, die last ende beuei beeft, om de booshej-t met den sweerde 
te straffen, ter vorderinghe der eeren Gods, ende des ghemeynen b 
vredes. Hier moet alleenliek toeghesien zijn, datter gheen ver- 
keerde sinneliokheyt ghebruyckt zy in het straffen: ende dat de p 
onbeschnldighe voor de beschuldige niet gestraft worden. b 

(28.) V. Hoe wert het senenste ghebot. van gheen ouerspel 
te doene, gbehoudenV 

A. Ten eersten, als den bandt des houwelicks in alle '■ 
reynicheyt ghehoudeu wert. Ten anderen, als yemant matelick n« 
alle dinghen ghebruyckt, die dt' qnade Insten verwecken: als 
zijn spijse, dranek, enn kieederen. Ten derden, alamen de Epi«. »• 
versoeckingen der booser lasten, door soberheyt enn ghebeden 
neerstelick wederstaet. Ten laetsten alsmense *straft. die daer ■^'"-'■ 
ontnchteliek wandelen oft sprekeu. 

(29.) V. Wie zijnae die dit ghebot ouertreden? 

A. Ten eersten, so vele als daer doen anders dan het nn 
ghesejl is, haer geleden tot oneuysheyt onergbeaende, oft de ^"^ *■ *■ 
andere tot onenysheyt veroorsakende. Ten anderen, die daer "j!'"*». 
Tolghen het voetsei aller quader lusten: als zijn ledicheyt, o»i»- "■ = 
dronckenschap , brasserien, onreynen klap, liedekens ende 
boecken: ende de ghemeynschap der onreynigher menschen. 
Ten laetsten, die daer Heuer branden, dan inden Heere tronwen. '-^'^ '■ 

(30.) V. Hoe onderhondtmen dat achtete ghebot van niet 
le Stelen? 

A. Als wy met den onsen te vreden zijn, ende den anderen ^°- **• ' 
haer welnaert niet en misgonnen: noch teghen de ghene die ""•"•'»■ 
rijcker zijn dan wj-, niet mormnreren. Ten anderen, als wy '^^ •■ 
in alle dinghen met onsen naesten so handelen "in ghewiehte, '^- JJ- 
gbetal. ende mate, als wy soaden begeeren, datmen met ons han- »»o- »»- < 
delensonde. Ten laetsten, als wy de arme, endefin sonderhej-t de •^■•*' 
baysghenooten des gheloofs, na ons vemioghen helpen endebystaen. 
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* w^'af ^' (31-) ^- Hoe wert dit ghebot ouerghetreden? 

W0T6« 6« 

fMat. 6. o. 



Jen». 6. ^ *Teii eersten, als wy door bedroch onsen naesten eenighe 

Pro?' 28. c. schade aendoen, zijn ghewin verhinderende, werende, oft ver- 



20. 



**Deu. 24. niinderende. fTen anderen, als wy ghierichlick met grooter 

o. 
Jere 
16 



.^»i. c. sorchfuldieheyt haestelick soecken rijck te worden. **Ten derden, 
jaoo.6.a.4. ^^ wy onse arbeyders bouen alle redelickheyt handelen, oft 
♦tDeu. 22. jja^ßj. ^gu rechten loon onthouden oft verkorten. *tTen vier den, 
SSl Ijo!'!' ^^ ^y *' ghene dat gheuonden ende V onser trouwe beuolen, 
§Lio. 16. d. ^^ gheleent, oft te pande ghegheuen is, ia alle dat eens anders 
ttBom. 18. ^9 *' onghelijcke, tegen den wille des meesters houden. §Ten 
TiW8. a. vijfsten, als wy ons goet onmatelick ouerbrengen. ff Ten laetsten, 
ibt. 22. b. ^^ ^^ ^^^^ Ouerheyt, *§ Heeren, oft Meesters, onsen arbeyt ende 
^^' dienst niet getrouwelick wtrichten. 

*§0oL 8. d. 

aa. (32.) V. Wat eyscht de Heere door 't neghenste ghebot van 

Bplio. 6. a. 6. 

gheen valsch ghetuygenisse te spreken teghen onsen naesten? 

A. Ten eersten, dat wy de loghen hatende, alle dinghen 

♦Bphe.4.f. oprechtelick ende sonder gheueynsdicheyt *met onsen naesten 

2o. 

zaoh. 8. 0. spreken: de waerheyt beminnende, ende sprekende, ende ouer 

16. 

PsaL 16. a. al tcr eeren Gods, ende oorboor des naesten veruorderende. 

2. ende 

84. c. 14. Ten anderen, dat wy den goeden name onses naesten, als 
onsen eyghenen beschermen. 

(33.) V. Wie zijnse die dit ghebot ouertreden? 
Psai. 28. b. A. Ten eersten, alle smeeckeleers, oft pluymstrijckers, ende 

prou. 6. b. alle die valsch ghetuyghenisse spreken, beschermen, oft be- 
ende 12. 0. willighen. Ten anderen, die de waerheyt onbehoorlick ver- 
ende 20. o. swijgen. Den name haers naesten met lasteringhen, oner- 
Deu.' 19. d. draghingen, ende lichte suspicien beschadighen. Ten derden, 
♦jaco. 8. 0. die de lichtueerdighe ouerdraghers gheeme ghehoor gheuen, 
ende 4. c. ende de ongehoorde partie lichtueerdelick *verdoemen. Ten 
prouer. 26.0. laetsten, so veel als' er om haer schandelick ghewins oft 

fDent 1. c. 

16. wraeckgiericheyts wille, faenklaghen, ghetuygen, oft klachte 

1». aennemen, oft een valsche sake beschermen. 
Born. 7. d. (34.) V. Wanneer wert het laetste ghebot onderhouden? 
Den. 10. c. A. Als wy in het herte met warachtighe liefde Gods ende 
Matt. 6. conses naesten, ganschelick beuanghen zijn sonder eenighe quade 
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sinneliekheyt: alle quade begheerlickheyt (die daer is de wortel t. 
aller quadeo) van ons gheweert ziJDde. 

(35.) V. Wie zijnse die dit ghebot ouertredeu? 

A. Die daer iu haer herte gheaoelen gheneghentbedeD, die b. 
den wille Goda wederataen, hoe kleyn oft onbedacht sy oock 
ziJD moghen: ende die de seine, op datae niet Inder daet door- & 
breken, niet vromelick wederataen. 

(36.) V, Kanmeu dese thien gheboden niet wel in 't körte 
begrijpen? 

A. Ja 'et, Want Christas selue heeftse in 't körte begrepen 
ia deser wijae: *Gby ault uwen Heere nwen God beminnen wtM 
ganseh v berte, wt ganaeh nwe aiele, wt ganaeh v gbemoet, l 
ende ganache uwe krachten, fenn nwen uaesten als v seinen, t 
Want dit zijn de Wet ende Propheten. 



» 



Van de kracht des Wets, 

ende den Gbeloouc. 

(37.) V. Is't oock den raensehen geoorloeit wt zijn eygben 
goetdancken, in de plaetse deser voorseyde gheboden Gods, 
nieawe in te stellen, oft ander daer toe te doen? 

A. Neent, want God alle zijn saken volmaecktelick doet: c 
enn wert *door menschen inatellinghen (also hy seine betnycht) b 
te vergheefs ghedient. m 

(38.) V. Maer die de voorgemelde gheboden Goda te vollen 
onderhondeo, sonde die doch salich werdenV ende wederom 
diese oaertreden, verdoemtV 

A. Ja ay, want daer gbeschrenen staet: •Diese doet die l 
Haider in lenen. fEnn wederomme, Veruloeokt sy so wie daer t 
niet blijft in al bei ghene dat geschreuen is iu den boeck des g 
Wets. om dat te doen. 

(39.) V. Hoe sullen wy tot de volmaeckte ghehooraaemheyt • 
der gheboden Gods moghen komeny j. 

A. Niet wt ona: *die door den Tal Ade ten eewighen » 
lenen doot zjju, tWant de Wet gbeestelick is, ende wy zyn 
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♦ Gala. 8. b. vlceschelick, verkocht onder de sonde. Bij den weicken wij alle 
jaco. 2. b. verdoemenisse onderworpen zijn: gemerekt dat hy *veriiloeckt 

is die in een stuck beschaldicht is. 

Born. 8. d. (40.) V. Hoe is't dan moghelick dat wy salich werden? 

endi.6.b.8. A. Dooi de geschenckte weldaet Gods: *die synen eenigen 
18. Soone vor ons, op dat wy niet eewelick vergaen sonden, in fde 

so. ' schandelicke doot des cmycen ghegeuen heeft: op dat al die 

ende 6. d. .^ o o r 

16. in hem gheloouen salich werden. 

S. Cor. 2. a. 

2. (41.) V. Maer na dat ons Christus wt louter ghenade 

*c. 7. ' reehtuaerdicht, zijn wy nu van de ghehoorsaemheyt des Godlicken 
* Wets also verlost ende ontsleghen, dat wy t' ghene dat ons 
lust doen moghen? 

♦ Gala. 8. b. A. Necu wy trouwen. Want daer een groot onderscheyt 
Eom.8.a.8. is tusscheu de veruloeckinge des Wets, *van de welcke ons 

16. ' * Christus alleene verlost heeft: enn de ghehoorsaemheyt des 

Galat 6. a. 1. o .^ 

Born. 6. d. Wets, de welcke hy ons al wech voorhout enn eyscht. Want 
tBxo. 2o.a. God na zijn gerechtieheyt kan nemmermeer lijden de verlatinge 
pstom, 6. a. zijns Wets: fmaer versoect de boosheyt, ende verderft alle 

6. ende ' , 

146. b. 8. sondaers. 

(42.) V. Maer ghemerct dat wy van natueren tot de 

ghehoorsaemheyt des Wets seer traech zijn, ende altijt min doen 

dan wy behooren: hoe suUen wy hier mögen getroost werden? 

phiL8.d.2i. A. Van Christo Jesu alleene. Die ten eersten ons door 

♦ 3. joii.'2'. synen Geest vemieut ende verweckt tot een nieuwicheyt des 

c. 9 

coi. i.b. 18. leuens. Ende ten anderen, al wat in onse wercken noch onreyn 
1. Cor. 1. a. ende onuolkomen is, *dat reynicht hy, ende volmaket. 

(43.) V. Maer profiteren oock dese weldaden Christi alle 
menschen? 
joan. 8. c. A. Neeu sy, maer den gheloouighen alleene: *Want wie 

Mar.* 16. c. daer niet ghelooft, is van nu veroordeelt. 

(44.) V. Wat is dan een oprechtig ghelooue? 
A. Het is een vast onwanckelbare betrouwen in God, in 
onse herten door den heylighen Gheest verweckt, dat hy 
ons een ghenadich Vader is, om Christus Jesus zijns Soons 
wille alleene. 
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(45.) V, Met wat teeckcDen werdt dit waerachtich gheloone 
vanden ralschen onderkent? 

A. Ten eersten, d'waerachtich gelooue, \a niet een naeckte 
historische kennisse, maer *eeii vaat betronwen. Ten anderen, eo 
het heeft »ijn woonste niet in de iippen, fmaer in onee berten, hbi 
Ten derden, het **aenBiet God den Vader ende synen Sone+a 
Jesum ChriBtom, Ten laetsten, het heeft synen oorspronck wfJ 
den heyligen Geest , *t die ons wederbaert, vemieut, ende 't J 
allerhande Godsalige vruchten in ons voortbreng^t, ende leert 
ons in alle dinghen de waerheyt nae t' gheopenbaerde woordt 
Gods. So waer dese teeckenen gebrekeu, daer ia gheen ghelooae, jo, 
maer alleen een opinie oft meyninghe. 

(46.) V, Zijnder oock eenige sekere hooftstucken one 
Christelieken gheloofs? 

A. Ja'et: de welcke in een körte sprueck, (d'welek Sym- 
bol am Apostolomni gbenaemt is) begrepen zijn, met deae 
woorden : 

lek g^helotiue in God den Vader aJniachtich. Schepper des 
bemels enn der aerden. 

Ende in Jesnm Christum synen eenighen Sone ousen Heere. 

Die ontfangen is van den heyligen Gfaeest, geboren van 
de maeght Maria. 

Gheleden onder Pontio Pilato, gecrnyst, gestoruen, ende 
begranen, i» neder gbedaelt ter bellen. Ten derden dage is 
hy wederom opghestaen van de dooden. Is ten hemel opghe- 
clommen, sitt ter rechter hant Gods des Vaders almachtich, 
van waer hy kommen aal om te oordeelen de leuende ende de 
dooden, 

kk ghelooae in den heylighen Gheeet. De heylige Christelicke 
Gemeynte. De gemeenschap der heyligen. De vergiffenisse der 
Sonden. De verrijsenisse des vleeachs. Ende dat eewioh leuen. 

(47.) V. Hoe wert dit Symbolom ghedeylt? 

A. In drye sonderlieke stucken. D' eerste is van God den 
• Vader, d' ander van den Sone, ende t' derde van den heylighen 
Crheest. 
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(48.) V. Wat verstaet ghy met de woorden, die van den 
Vader gheseyt zijn? 
cbii.i.a.1. A. Dat is, Ick ghelooue, dat die eewighe God, mijn God 

a. 1. 2. * ende Vader is, die daer is sehepper, onderhouder, ende regeerder 
des hemels, ende der aerden, ende alles watter in is. In den 
weleken alleene ick gansch mijn betrouwen stelle, versekert 
zijnde dat hy my helpen mach, ende oock wilt, aengesien dat 
hy almaehtieh is, ende daer toe mijn Vader. 

(49.) V. Wat is, Ick gelooue in Jesam Christum, synen 

eenigen Sone, onsen Heere? 

joan. u. A. Dat is, *ick stelle gansch mijn betrbnwen oock inden 

tJoaiL6.d. Sone Gods, als in den Vader, fgemerckt dat harer beyder eere 

•♦Bih.2.d. euen gelijck zy: **door den weleken ick eenen vrijen toeganck 

8. 0. 12. hebbe tot den Vader. 
Mati.d.ai. (50.) V. Waerom is hy Jesus, dat is, Saliehmaker ghenaemt? 

Till«. 2« \)m 11» 

•Mat. 1. d. A. *0m dat hy zijn volck salich maect van hare sonden, 

Aot'4.b.i2. ende datter in geenen anderen eenighe salicheyt gheleghen is, 

(51.) V. Waerom is hy Christus, dat is, de Gesalfde ghe- 
heeten? 

A. Om dat hy een eenich, eewieh, ende opperste Koninck^ 
Priester ende Leeraer zijnder Ghemeynten is: door wiens 
ordinancien, ofiFerhande, ende leeringe alleene, sy gheregeert, 

•Mioii.6.a. ghereynicht enn geleert moet wesen, nae het getuygen der 

A^ci.».6. ganscher Schriftuere. 

J^mlI.'^ (52.). V. Waerom is hy een eenich Sone ghenaemt? 

♦t Joan. 6. A. Om dat hy alleen *vander eewicheyt aen, wten vader 

ii^jotn.6. gheboren is, fde wtghedructe beeide zijns wesens, **hem gelijck 

♦la^^^T'' wesende, *tende by dien eerweerdich euen als de Vader, 
^' ^' § ouermidts dat hy is met den Vader, warachtich God ende 

*^!°* ®' *** d' eewieh leuen *§bouen al God wesende, in der eewicheyt 

^V*i**b! ghebenedijt. Amen. 

tEi'm.8.a. (53.) V. Ziju wy ooek.niet kinderen Gods? 

w. 1. b. A. Ja wy trouwen, *maer alleen door aenneminghe, enn 
8.**o!°8* öiet wt natueren: maer hy is de f qatuerlioke, warachtighe, 

1. Cor. 8.b. ^^^^ eenighen gheboren Gods Sone, 



131 — 



^^^H (S4.) V. Waerom is hy ooae Heere geheeten? 
H^B A. Ten eersten, om dat vry hem, als onsen Heere, *al!e'i- "ot. t. 
"^ätoorsaemheyt schaldich ziju. Teu auderen, om dat hy ona »nn J. *. 
door zijn macht ende goetheyt van allen onse vyanden, Sonde, t H«b. ». 4 
. f Sathan, doot enn Helle verlost heeft. 

(55,) V. Hoe heeft hy deae verlossinghe ghewrachf? J 

Ä. Dit wert in de nauolghende artikelen gheleert. I 

(56.) V. Wat bediet dan, dat Jesaa is gheaeyt ontFanghen ' 

te wesen van den heyligheu GheestV 

Ä. Dat hy God blijnende, in de volheyt der tijden, deG>J"-<».t 
gedaente eens knechts ontfaughen heeft, mensche, synen broederen H.b!iL'd.i4. 
oaer al ghelijck geworden: dat is, dat hy der kinderen vieeech i*- 
ende bloet, in de seine wyse niet haer, wt de maeght Maria, 
deelacbtich is gheworden, sonder eenighe sonde noehtans. 
Want dit gheschiet is boyten het toe doen des mans, *alleene •«•»n. •. 
door het omsehadnwen des heylighen Gheeets. Liu.i.d.M. 

(57.) V. Wat troost hebben wy hier wt? 

A. Ten eersten, dat onse natnere: die door de sonde ver- p^. »i- •. 
onreynicht is, door zijn heylighe ontfanginghe, snyner ende reyn 
gheacht is. Ten anderen, dat hy onse eenighe warachtige Mid- i.Ti».s.b. 
delaer zy: als die niet alleenlick eender. maer beyde dero^»-«-* 
natneren, namelick der Godlicker ende meuschelicker, deel- 
aehtich zy. I 

(58.) V. Waerom is hy meer in de Schriftnere gheeeyt, j 

van Maria dan door Mariam gbeboren te wesen? j 

A. Op datter geen tHijffel sonde wesen, dat hy zijn vleeseh 
wt Maria ghenomen hadde, na den gheslaeht Register * van m>l t. 
Mattheo beschreoen. By den welcken hy, een sone Marie, fdeiuuu4. 
vmcht haers lichaems, **de bloeme der wortelen Jesae, het ••»•^•-ii. 
*i-2aet der vronwe, ende de Sone DaaidJi, ende dee menseben, o«ia.i.<i.i. 
in de Sctiriftnere ghenaemt Lb. il 

(59.) V, Waerom heelt hem de Houe God« hier toe ver- '«»■. 1- fc. 
nedert, dat hy vleesch, dat üi, meiiKcbe gheworden isV 

A. Op dat hy na de ontwijffetacbtighe leere Pauli, oaer nl h>w. 1. *. 
rersocht mochte werden, ende itcrueri »oadf, ende door de doot *■*.>». 



_i 




132 



te niet doen den ghenen die daer ghewelt des doots hadde^ 

namelick den dnynel. 

(60.) V. Wat hoaden de uanolgheode Artijekelen inDe, 
de cruycinge, doot, begraninghe ende nederdalinghe Christi? 
Ä. ^iy leggheD wt, wat Chriatns in ziJD menschelicbe natuere 

*voor ODB gteleden heeft: te weten, alderliaDde ellendicheden, 
•■ die f alderschandelickste doot des cruycen, de begrauinghe zijos 

lichaems, die daer der anderen menschen begraninghe ghelijok 

was: so dat zijn siele vanden liehame. d' welck in 't graf lach, 
■ in der waerheyt verecheyden, **iD het paradijs was. Met körte 
j. woorden, hy heeft den thooren Gods, om de sonde des men- 
*. aehelicken gheslachte, die hy o]) hem ghenomen hadde, wterliok 

ghenoelt, sonderllck doen hy aen 't eruyee sprack; *tMijn God, 
' mijn God, waerom hebdy my ghelatenV 

(61.) V. Wat wert ons hier wt gheleertV 
"■ A. * Dat ons nu God de Vader versoent is door Christam, 

■*' ende om Christns wCle, fde weleke voor onse ouertredinghen 
"■ ghewont is, ende is in tween ghewreuen voor onse boosheden, 

want de strane onses Tredes is hem op geleyt, ende door zijn 
*■■ slaohnlecke zijn wy genesen. By den weleken wy oock om 
[. zijns naems wiile, ** alle schände eiin cruyce gheerne draghen 
0. Bollen: *tende ons seinen den broederen te goede laten komen: 
l ende ons van de sonden, daer voor hy ghestoraen is, neersteliek 
' wachten. 

(62.) V. Wat leeren wy wt de verrijsenisse Christi? 
°' A. AJder eerst, *dat hy is den ouerwinder alier onser 

"■vyanden, foa, dat hy hemseluen van de doot heeft können op 
o. verweeken. ** Ten anderen, dat wy oock in onse lichamen door 
b. hem verrijsen sulIen. *t Ten laetsten, dat wy na een nien- 
'■ wicheyt des lenens staen suilen. 

(63.) V. Wat is, hy is in de hemelen gheklommen? 

*' A. Dat is, Jesns Christns, in dat eenich lichaem ons 
,8. vleeaehs, *dat hy wt Maria ghenomeu heeft, is nerghens in de 
M. werelt, f maer bonen de wolcken in den hemel, ** daer hy onse 
tl Voorapreker eon Middelaer is by den Vader, *t by den weleken 



1 



— 133 — 

ons door hem een plaetse berejt is, *tot de welcke wy'Jon.. o. 
sternende henen varen. t Daerom behooreii wy hier leaeode, ap»- i*. • 
faemelsche ende iiiet eerdtsche dinghen te soeeken ende tettio'-». »■ 
aeadinckeu. ptu- a. * 

(64.) V. Wat is de rechte haut des Vailers, aeii de welcke "j""- "■ * 
Christus is sittende? , p,,_ g i. 

Ä. Dese diiighcn werden menschelieker wyse ghesproken. iteur. i. a. 
Want de Vader gheen rechte hant heeft, uoeh de Sone eenen w. ö"*«. 
stoel. niaer door dese spmeeke wert wtgedruet de eere ende 
Maiesteyt Christi, die hy nu heeft inden hemel, oock in zijn 
menschelicke natnere: te weten, dat hy is *werekende ende iV"' ' 
regerende alle dingheu met den Vader, op dat by met hem gheeert 
enn t aengheroepen werde: niet tegheostaende, dat hy hier b! »"* 
leaende in dese wereit veraeht was, ende noch dagheliokx ver- 
acht wert. 1 

(65.) V. Wat leeren wy hier in, dat hy gheseyt is te ^ 

komen om te richten de leoende ende de doodeV 

A. Dat de Koninek der koninghen Christas, niet eeweliek-ipoo. '■''■»■ 
lijden aal. dat de godsalighe van de godloose alwech suUen a*. 
verdmct wesen. Maer dat hy eens, * alsmen daer op minat ^ u. 
dencken sal, in zijn lichaem wteu hemel komen aal, baer- »i- «dj. 
blijckelick voor de gansche wereit: niet om leedtschap te prediken, «""i. »i 
■fmaer om te richten: so wel de ghene die van den beghinne "'"'i^ 
des werelts ghestornen, als die als dan leaende beuonden sollen '?■ 
werden: eewelick salichmakende de Godsaligbe, ende ver- *f- ' 
doemeode de hoosc. '•■ i 

(66.) V. Wat is, Ick gheloone inden heyÜgen GheeBtV •M.t ». *.' 

A. Dut is, *ick bekenne hem te wesen eenen persoon w. a i». 
Tanden Vader enn den Sone verscheyden, ende noehtans een ^o. it. 
God met haer beydeii. fTen eersten, ouermidts dat wy in , i^ !«■ 
Bynen name, so wel als in des Vaders ende des iSoons name ■■*■•"*• 
gbedoopt werden, **Ten anderen, dat hy een oorspronck ende Uom.. i«, 
wtdeelder aller gaaen Is na synen wille. *tTen derden, dat "»•>'• »J 
hy de dienaers gheett tot de Gemeyote, gde welokc hy leydt <in>- 
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* joan. 8. a. in alle waerheyt. * Ten vierden dat hy de Godsalighen eerbaert 
Joan. 16. c. 6011 vcniieut, troost, ende in de hope der salicheyt versterckt. 
aon^ 8. a. f Christum na zijn woort in alle zijn instellinghen vereert: 
Bphe. 2. ** de werelt van sonde, gherechtieheyt, ende oordeel straft: 

^ Jo&n« 16« 

b. 8. den vleesche in de *t Godsalighe wederstaet: in de welcke hy 

**Joaii. 16. , ,, , . , 

a. 8. heylighe vruehten voortbnngt. 

*f Gala. 6. o. 

"• (67.) V. Wat is, Ick ghelooue de heylighe Christelicke 

Ghemeynte? 

Mat 16. c. A. Dat is, Ick ghelooue dat Christus in dese werelt zijn 

18. 6]ido 

28. d. 19. Ghemeynte heeft de gansche werelt ouer ghestroyt. Der welcker 

* Joan. 8. d. 

29. hy *bruydegom, f hooft, ** beschermer, enn heylichmaker zy. 

^£2pli. 1. d* 

22. Van welcker Gemeynte ick my ghelooue een lidtmaet te 

18.' ' * wesen. 

Ephe. 6. c. 

**Mat.i6.c. (^^•) ^' On&rmiiis datter daer veel bedrogen worden door 

^®* den tijtel der kercken oft Ghemeynte, segt doch door wat 

teeckenen dat ick de warachtighe Ghemeynte van de valsche 

onderkennen sal, op dat ick weet, van de welcke ick my af- 

scheyden, ende tot de welcke ick my begheuen sal? 

A. Daer zijn twee wtwendighe warachtighe teeckenen der 

♦Mat28. d. wtwendigher kercken, *Nameliek te trouwe predicatie des 

Bphi. 6. f. woorts, ende de rechtsinnighe oeffeninghe der Sacramenten, na 

de instellinghe Christi: tot de welcke oock behoort het neerstich 

Luc. 9. d. 26. gebruyck der Christelicker strauen, ende tot sulcker Ghemeynten 

b. 9. behooren hen alle Christenen met een open belijdinghe toe te 

Heb. 10. e. .. 

26. voeghen, waer datse oock zijn. 

(69.) V. Maer is 't oock genoechsaem om een leuende 
lidtmaet der Ghemeynte Christi te wesen, datmen onder sodanige 
wtwendighe warachtighe Ghemeynte staet? 

A. Neen 't voorwaer. Want daer toe noch van noode is 
i.joan.6.b. te hebbeu *den inwendigen aenblaes des heylighen Geests, die 
Eom. 8. c. daer het ghelooue ende liefde in de warachtighe lidtmaten Christi 
tMat. i8.d. verwect ende ontsteect. Alle die hier sonder zijn, zijn kaf f ende 

26 

Luo.'3.d.i7. drauick onder het koren, die t' hären tijde (f en zy datse haer 
bekeeren) verbrant sullen werden. 
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Van de wtwendighe teeckenen der Ghemeyute: 
Damelieb, het Woort, ende de Sacramenten. 

(70.) V. Maer onermidts dat in de wtwendighe teeckenen 
der Ghemeynte veel gheleghen is, will doch my van de seine 
breeder antwoorden: ende inden eersten, waer In het woort 
en iaV 

A. In de Wet ende d' Enangellnm. 

(71.) V. Wat is de Wet? 

A. Het ia een rerklarioghe des Godlieken Maiestejts ende fi 
len, volcommelick leerende, watmen doen oft laten sal, ver- 
oordeelende alle de ghene diese eeniclisioa ooertreden. 

(72.) V. Hoe wert de Wet ten rechten in de Ghetneynte 
ghepredickt? 

A. Ten eersten, *als de Godsalieheyt gedreuen werdt, 
ende de dreygementen met een stranghe straSinghe der sonden 
voor ooghen gbestelt werden. + Ten anderen, als alle menschen 
gbeleert werden dat sy onder <le sonde besloten zijn. ** Ten 
laetsten, als de oaertreders ernstlick tot beteringhe in alle 
manieren vennaent werden. 

(73.) V. Wat is d' Enangeliom? 

A. Het is een aeker vercondinghe der vergheninghe der 
Sonden, *alleenlick in den name Jesn Christi fons eenighen 
Middetaera: **die daer is gheboren wt den zade Danids, wt de 
vaders wesende na den vleesehe, *tende warachtieh God in 
allen gheseghent iuder eewicheyt 

(74.) V. Mach' er gheen ander Euangelium wesen? 

A. Neeii' t; Want dese leeringhe is het eewich, warachtieh, 
ende eenich Euangelium. *eun den grout aller Aposteien ende 
Propheten. fDaer kan gheen ander fondament gheleyt, noch 
gepredickt werden. Waiit wie daer een ander predickt, al 
waert schoon een Eughel wt den hcmel, die sy veruloeckt, 

(7ü.) V. is het dan een valsche vergaderinghe, in de weloke 
Christo henomen wert volkomen Torgiffenisse der senden, oft 
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7. o. 14. daer ziin Godlicke oft meDSchelicke nataere gheschent oft ver- 

ende 9. a> 

6. enn 11. loOCheot WCrt? 

a. 1. 2. 

jere. M.' a. A. Ja' et sondcr eenich twijfel, V en sy dat wy den gront 

Eoi. 1. a. 8. der heyligher Propheten ende Apostelen verwerpen willen, die 
6. ' ' al dit eendrachtelick van Christo Jesu gheleert hebben. 

Hebr.l.b.8 

ende 2. d! (76.) V. Wat is een Sacrament? 

A. Het is een heylighe oefiFeninghe der Gemeynten, *van 

Hat. 26. c. Christo ingestelt, geleghen in een inwendich mysterie oft ver- 

Mar. 14. c. borghentheyt, ende sekere wtwendighe cereraonien: door de 

1 1 Cor. 10. welcke de gheloouighe f in de gheschenckte vergeuinghe der 

im 16. 

•* 1 Cor. 11. sonden door Jesum Christum, besegelt, ende haers ** diensts tot 
God ende hären naesten vermaent werden. 

(77.) V. Wat is de verborghentheyt der Sacramenten? 

A. Het is de gemeynschap des lichaems ende bloets Christi: 
dat is een deelachticheyt aller weldaden die ons Christus in 
zijn ghebroken lichaera ende wtghestort bloet verdient heeft. 

(78.) V. Wat is het wtwendich dinek in de Sacramenten ? 

A. Het is een sekere ceremonie, door het woort Gods 
inghestelt, de welcke in de ooghen ende sinnen vallende: de 
1 Cor. 10. d. gheloouighe, so verre als in haer is, * leyt tot de inwendighe 
verborghentheyt. 

(79.) V. Waer toe zijn de Sacramenten inghestelt? 

A. Meest om tvvec oorsaken. Ten eersten, op dat sy Gods 
genade den geloouigen beseghelen. Ten anderen, dat sy de 
seine haers diensts vermanen. 

(80.) V. Ouermidts dat daer dobbel gebruyck der Sacra- 
menten is, te weten, der beseghelinge, ende der vermaninghe: 
seght doch, dVelck het weerdichste ende meeste van beyde zy? 

A. T'ghebruyck der beseghelinge. Want daer wt so is 
het ander spruytende. Ende de Sacramenten, door f ghebot Gods, 
werden den sommighen wtgedeylt, in de welcke t' ghebruyck der 
vermaninge, om de aengheboren kranckheyts wille geen plaetse 
hebben kan. Also was de besnijdenisse in het Oude testament 
Gen. 17. b. * wtgedeylt den kinderen: die noch niet verstonden wat dat de 
besnijdenisse des herten was. 




(81.) V. Weick zijn de Sacrameuten der Ghemeynten Christi? 
A. Den Doüp, ende het Nachtmael des Heeren. 

Van den Doop. 
2.) V. Wat ia den DoopV 

A. Het is een heylighe instellinghe Christi, door de weicke m 
zijn Ghemeynte, metten water grhedoopt werdt, in den name w 
des Vaders, ende des Soons, ende des heylighen Gheesta; *opB 
dat sy in de gheachenekte qnijtseheldinge der sonden besegelt, • 
enu oock haers dieusts vermaeut wert. t 

(83.) W Is 't oock ghenoech dat ghy in v kinderdom R 
gbedoopt zijt? 

A. Neen 't en troawen, Maer ick moet de verborgentheden 
des doops leeren, ende eewelick in miJD herte prentcn, *Oocka 
de selae in den ganscheu handel mifiis lenens wtdracken: andere !• 
so sal my den doop niet tot der salieheyt, maer meer tot de 
verdoemenisse wesen. fgelijck de besnijdenisse den oudancbaren t 
Joden geweest is. 

(84.) V. Wat leert ghy dan in uwen Doop aenraereken? 

A. Die groote ende onwtsprekelieke ghenade des Vaders 
te mywaert door Christum, door de weicke by my in mijn 
kinderdom buyteu mijn Verdiensten van sonden reynighende, 
door 't ghetaygen des doops tot zijn kint aenghenomen heelt. 

(85.) V. Wat troost bebdy hier wt? 

A. Dat ick *in mijn consciencie gerast ben, ende ver- i 
sekert te Gode waert, dat hy ray nemmermeer van hem ver- 
werpen wil, so dickmael als ick door een warachtieh leedtschap 
mijnder sonden, in het gheloone Christi Jesa, tot bem om ver- 
gilTeniese kome. 

(86.) V. Wat aenmerckt ghy meer in uwen doop? 

A, Dat ick in gansch mijn leaen neersticheyt doeu moet, 
om de beeide des doots, begraainge, ende verrijsenisse Christi, 
in alle mijn handelingen wt te drucken, aengemerekt dat Paulus 
leert dat de ghene die in Christum Jesum gbedoopt zijn, in b 
äja doot, begraainge, ende verrijsenisse gbedoopt zijn. 
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(87.) V. Hoe doet ghy dat? 

Gio». 6. d. A. Als ick neersticheyt doe * mijn vleesch met zijn losten 

BonL 18. d. ende begeerten te crnycen ende te dooden, ende den onden 

mensche te begranen, op dat ick in een niewicheyt des lenens 

fBom. la. verrijse, ende fmet alle menschen vriendelick leue. Dese 

dingen moet ick altijt neerstelick onerdencken, maer in sonder- 

heyt als'er yemant in de Gemeynte ghedoopt wert. 

(88.) V. Is 't oock na den woorde Gods geoorloeft de on- 
mondighe kinderen der Ghemeynte te doopen? 
Bphe. 6. t A. Ja 'et. * Want is *t dat Christus zijn Gemeynte reynicht 

t Act. 10. g. met den waterbade in het woort, fende dat niemant van den 

47. 

doop kan weeren de ghene die den heyligen Gheest hebben: 

•*Bom.4.b. ** ende oock niemant den seghel des godlicken bondts ontreeken 

•fkiit. 28. kan van de bondtghenooten Gods: *tende dat den Doop toekoemt 

allen den ghenen, die een salichmakende ghemeynschap hebben 

met God den Vader, ende den Sone, ende den heylighen Gheest: 

so moeten de gheloouighe onders haer kinderkens tot den Doop 

presenteren, enn de getrouwe dienaers Christi, volgende hären 

Hat. 28 d. dienst, moetense doopen, V en trooste der ouderen, ende der 

^®- ganscher Ghemeynte. 

(89.) V. Hoe so? 
Mat. 10. b. A. Want de kinderkens zijn de sonderlickste lidtmaten der 

Mar.*i9.[io.] Gemeyntc Christi, ende behooren hem toe, ende hebben daerom 
Boi 8. den heyligen Gheest, ende zijn oock onder den bondt Gods 
1. Cor.' 7. o*. ontwijfelick besloten, ende hebben een salichmakende ghemeyn- 
Mat.' 28. d. schap met den eewighen ende warachtighen God. 

19. 20. 

(90.) V. Maer daer staet gheschreuen: So wie ghelooft ende 
Mar. 16. c ghedoopt werdt, sal salich wesen: maer de kinderkens können 
niet gheloouen, noch Christum mondelick belijden, hoe können 
sy dan ghedoopt werden? 

A. Maer aldus soudemen oock mögen vraghen, Hoe können 

de kinderkens salich werden, aenghesien datse niet geloouen 

Mar. 16. o. kounen ? So salmen dan wt de voorgaende ghetuygenissen der 

^** Schriftuere versekert zijn, dat den doop haer toekomende is. 
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(91.) V. Maer waer toe dienet, datmen van de volwaasen, 
eerse ghedoopt moghen zijn, een ghelooae ia eyschende, ende a 
een mondelicke belijdenisae? 

A, Om dat de Ghemeynte alleen hier door verseliert zijn 
kau, datse inden faont Gods. enn lidtmaten der Gemeynte Christi 
zijn. Waer af het ghelooue een inwendieh in haer, enn de b 
belijdenisse des monts een wtwendieh getaygeniBse is tot de 
Gemeynte. Daerom, waert dat de volwassene, Christum niet 
recht beledeu, oft dat de Ghemeynte seker wäre, datae een 
gheueynsde belijdingbe deden, so eouden ay niet ghedoopt 
werden, ouermidta dat de Ghemeynte hier door bekennen soude 
datse met Christo ende zijn lichaem geen ghemeynschap hebben. 

(92.) V. Waerom wert het gheloone, ende de mondelicke 
belijdinge niet der ghelijcken van den ktndereu der Ghemeynte 
gheeyscht, eer sy ghedoopt werden? 

A. Ouennidts dat de Gemeynte van harer salioheyt veel o 
sekerder ghetuygenisae heeft wten woorde Gods, danmen wt i. 
de belijdinge der vulwassenen hebben kan. Ende haer aengeboren x 
•krancheyt (door de weicke sy niet gheloooen, noch belijden h 
können) die wert haer niet toegherekent om Christos wille, f in i- 
den welchen sy ghesegent, dat is, heylich, gerechtich, reyn, •. 
ende ghelooaJcb gheacbt werden, **niet min dan de volwasaene t 
geloonige. Het aelne moetmen ghenoeleu van den doop der •• 
yolwassenen doonen ende sotten der Ghemeynte Christi. 

(93.) V. Van wien dan Ia de plaetee Marc! geaproken? h 

A. Is't dat sy veretaen ia van den volwasaenen alleenlick 
ghesproken te weaen, te vergheefa werdt sy teghen den kiuder- 
doop voort ghebracht, t' en zy datmen de kinderen met de doouen 
ende sotten der Ghemeynte, ongodlJck ende t' onrechte wille 
rerdcremen. om des wille dat sy niet ghelooneo. 

(94.) V. Hoe eoV 

A. Want inden tcit by Marco votcbt, maer die niet ghe- 
looft aal verdoemt weM-ii. 

(95.) V. Ma4.*r »oudi- dose ptaetoe venichsius oock ran de 
iderea der tibeme>iit«n ventaen moghen weacnV 



A. Ja 8j, als mea te weten by de gheloouighen verstaut, 

i. die daer metter daet, oft door toerebeniiige voor gheloonigc 

gheacht zijn in liet aCDsehijn Goda ende der Ghemeynte. Maer 

" de onmondighe kinderen der Ghemeynte zijn voor gheloouighe 

ghehonden, door toerekeniughe Christi; aenghemerckt dat in 

)- haer is, * de gherechtichcyt des gheloofs, so wel alse was in 

de kinderen der Israeliten: so moeten sy dan oock ghedoopt I 

werden, so wel als de volwassen gheloouighe. 

(96.) V. Maer de oDmondighe kinderen verstaen noch be- 
grijpen dese ghenade Gods t' haerwaerts uiet? 
>■ A. Dat is wel waer. *Maer de oowetenschap die der 

>■ lidtmaten Christi door de kranckheyt der natueren aenhangt, 
kan niet beletten dat God zijn genade in haer beseghele, als 
het inde besnijdenlsse der Joedtscher kinderkens klaerlick ge- 
achiedde. Ja God verblaert by desen middel te meer zijn 
gheoade in de Ghemeynte, enn verweckt by dien alle menschen 
tot meerder danckbaerheyt, als sy de seine ghenade namaela 
verstaen. 

Van het Naehtmael Christi. 

(97.) V. Wat is het Naehtmael des Heeren? 

:■ A. Het is een heylighe instellinghe Christi in de weicke 

>■ by den gheloooigen door het eleu des ghebroken broots, ende 

I. bet drinckeu des wijns wtdruckt, enn in haer beseghelt, de 

gheschinckte vergheoiugbe der sonden, door de Verdienste zijua 

ghebroken lichaems, enn wtgestorten bloets. 

(98.) V. Waerom heeft Christus zijn Nachtioael inghestelt, 
ende heeft ghewUt dat men "t onderhoudeu soude? 

A. Op dat de gheloouighe te beter beschermt sonden wesea 
1. *teghen de listen des duyuels: die de seine door d'last der ' 
sonden beswaert zijnde, tot wanhope, oft tot valsebe remeilieti 
des salicheyts soeckt af te Jeyden. 

(99.) V, Hoe werden de gheloouige door d' oprecht ghe- ' 
brnyck des Nachtmaels gheholpen? 

A. Na datter maer eenen sekeren prijs onser verlossingbe 
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is, "namelick de doot Christi, in de weloke hy zijn lichaem spt) 

aen den ontaer des craycen voor ons opgeoft'ert, enn zijn bloet i.t 
voor ons wtghestort heeft: so heeft hy zijn Nachtmael tot eeneii «•" 
Keghel deses onwtsprekelieken vveidaets inghestelt: Eon op dat Jo« 
vty deseo soeteii smaeck enn vrncht zijns Naclitmaels te beter mm 
sonden gheuoelen, ende in onse herten te vaster drucken, fsotLt 
heeft hy het eten des ghebroken broots, zijn ghegeuen enn i. i 
ghebroken licbaem: enn het drinekim des Kelcx, zijn vergoten 
bloet ghenaemt. So dat de gheloouige de ghedachtenisse des 
doots Christi in het Nachtmael hondende, so seker zijn in het 
ghelooue, door de werekinghe des heylighen Geests, dat baer 
Bondcn door Christum vergeuen zijn, als sy sekerlick het broot 
daer oatten, ende den kelck des Heeren drinckeu. 

(100.) V. Waer af werden wy in het Nachtmael meer 
vermaent? 

A. Onsea diensts, so wel tot God, als tot ooaen naesten. 
Ten eersten, dat wj altijt danckbaer zijn tot God voor so groote 
weldaet. Ten anderen. *dat wy ons van alle valsche Gods- i.o 
diensten afscheyden. Ten derden, dat wy alle crnycen, oma-t 
Christns naems willc ghewillich lijden. Ten vierden. fdatwyti. 
broederlicke liefde suUen tot malcanderen bewijsen, ende den 
armen na ons vermoghen miidelick bystaen. Ten laetaten, dat 
wy ons van alle sonden, ** voor de welcke Christns hemselnen •• i 
in de doot opgeoffert heeft, *t neerstelick wachten Ballen. i. ■ 

(101,) V. Sondighen sy oock, die sonder emstighe oner-'ti 
denckinghe deser dinghen ten Nachtmale wt eender ghewoonte 
oft andersins toegaen? 

A. Ja sy gronwelick, wie sy oock zijn, want sy beschuldich 
zijn des lichaems ende bloeta Christi, hen selueo het oordeel 
elende ende drinckende, om dat sy het lichaeni Christi niet i. 
onderscheyden, diit Is, de weerdichej-t der offerhande des lichaems 
Christi niet recht onerlegghen eon bekennen. Daerom moet hem 
een yegelick te voren proeuen. 

(lOU.) V. Waer in is dese proeuinge ghelegenV 
" A. Aldereerst. in de warachtighe kennisschap ende leedtsohap 
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Barn. 5. 0. onser Sonden. Ten anderen, in 't gelooue Jesu Christi, * dat hy 
alleen ons door de kracht zijns doots, van de verdoemenisse 
verlost heeft. Ten laetsten, in het emst voornemen eens beteren 

fMat 6. g. lenens: fons wter herten versoenende met alle menschen: 

44. 

••iiao.i7.a. **quijtscheldinge begheerende van alle de ghene die wy misdaen 
•tM»t 18. oft vererghert hebben, *tenn oock vergheuende de ghene, die 
teghen ons eenichsins misdaen hebben. 

Van de straue der sonden, inde Ghemeynte. 

(103.) V. Ghy seyt te voren van het ghebruyck der 

Christelicker straaen, dat dat seine den Sacramenten toeghedaen 

moet wesen: so legt my dan wt, wat dat de Christelicke straue zy ? 
Mat. i& b. A. * Het is een heylighe ordinancie Christi in zijn Ghe- 

1. Cor. 6. b. meynte, f door de welcke een yeghelick eenen anderen behoort 
fHeb. 8. 0. te vennanen, ende de vermaninghe van eenen anderen gewillich- 

lick te ontfangen, oft anders wt de Ghemeynte geworpen, ende 

Satane ouergeleuert te werden, als een verrot lidt der Ghemeynte. 
(104.) V. Wien behoortmen op dese wijse wt de Ghemeynte 

te werpen? 
1. Cor. 6. b. A. Alle de ghene wie sy oock zijn, die in haer sonden 

Mat. 18. b. blijuen willen, ende de neerstighe vermaninghen der Ghemeynte 

hardtneckelick verachten. 

(105.) V. Wat salmen van sulcke wtgeworpene gheuoelen? 
1. Cor. 6. b. A. Datse den duyuel zijn ouergeleueert, ende haer sonden 

Mat. 18. c sekerlick inden hemel ghebonden zijn, tot datse haer bekeeren. 

Ende daerom sal een yeghelick Christen haer gheselschap, als 
s. The. 8. d. der Hey denen ende Tollenaers schuwen: t'en waer dat hy 

meynde wat goets by haer door zijn vermaninghen te doene. 
(106.) V. Waerom heeft Christus so stranghe een straue 

in zijn Ghemeynte inghestelt, ende de Apostelen de seine so 

neerstelick onderhouden? 

A. Niet sonder groote ende nootsakelicke oorsaken. Ten 
Aoto. 6. B. eersten, op dat alle Godsalicheyt neerstelick in de Ghemeynte 

onderhouden werde. Ten anderen, op dat de name Gods niet 
*LCor.6. B. q^j^ijßjj^ berucht werde. Ten derden, * op dat die daer ghesondicht 
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heeft, tot leedtweaen gheleydt werde, op dat synen gheest indeii a. cor. a. h,- 
dach des Heeren salich werde, Ten vierden, op dat niemant 
door toelatinghe der sonden hem seluen ende andere door zijn 
ezempel yerderne. Ten laetsteo, * op dat de gansche Ghemeynte, • i- cor. ii. 
alsse haer seinen niet wilt oordeeleu, door het rechte oordeel 
Gods, met tyrantsehap oft valsche leeringheo, niet verstroyt, 
verdornen oft wtgheroeyt werde. Ghelijck dat God fallen tijden ' 

hier om zijn Gemeynte grouwelick ghestraft heuet, ende oock 
straffen sal, als hy noch daghelieks doet. 

(107.) V. Moet dan het quaet io de Ghemeyute Christi M»t, ib. «. 
also ghestraft wesen, sonder dat seine tot den dach des Ooggts 
te laten opgroeyenV J 

A. Voorwaer de sonden die baerblijckelick gheaohiet oft | 

bekent zijn, moeten door de dienaren des woorta ende des 
eweerta ghestraft wesen. Want God de regimenten ende i. cor. ix 
machten in zijn Gemeynte niet te vergheefs heelt inghestelt. 

(108.) V. Waerom dan heeft Christus verboden, dat oncruyt m.i. ib. d. 
oft dranick wt te trecken? 

A. Onder den nanie des drauieks so werden ons niet de 
wolneu, voBsen, oft booae dieren, die den wijngaert at weyden 
beteeckent. maer de Hypocriten ende gheueynsde menschen; 
de welcke als ay onder ende met de Godsalighe op groeyen, 
enn gheen beroerte raet openbare booaheyt in de Ghemeynte 
makeo, ao moeten sy tot den daghe des Heeren gheleden wesen, 
ghelijck dat den dranick, ora de ghelljckenisse die hy metten 
koren heeft, tot den oogst gheleden wert, 

(1Ü9.) V. Hoe snilen de dienaers dea woorts het quaet 
weeren ende straffen? 

A. *Door de tijdelieke ende ontijdelicke predicatie des «- Tini. »- •. 
woorts, ende oock f door de wtwerpinghe van de Ghemeynte, 1 1. cor. i. 
met de macht Christi des Heeren, volghende zijn leeringhe ende 
het exempel der Apostelen. it. 

(110.) V, Wat quaet sal doch de Ouerheyt straffen? 

A. AI het ghene daer door dat de Ghemeynte oft de ghe- 
meyne weloaert beroert werdt; * Want hy is een dienaer Gods, "T" "' ^ 
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ende een bewaerder des Godlicken Wets, na synen dienst. 

Daerom . moet hy de Ouerheyt vreesen, die daer qnaet doet. 

(111.) V. Op wat wyse moet de Ouerheyt het qnaet straffen? 

A. Op de seine die hy van den Heere ontfangen heeft, 

Born. 18. b. namelick * door t* sweert: dat is, door lichamelicke straffinghen, 

ende de doot seine, wan het noot wäre: want te vergheefs 

draecht hy het sweert niet. 

(112.) V. Maer sondicht hy niet aldns teghen de liefde? 

A. Neen. Want hy hier in volcht d' ordinancie Gods, die 

de liefde seine is. Ende de oorden der liefden is, datmen meee 

acht sal hebben op het gansche lichaem, dan op sömmighe 

verrotte lidtmaten. 

(113.) V. Mach dan een Christen het officie des Ouerheyts 

bedienen? 

1. Cor. 7.d. A. *Ja hy: Ende is't oock schnldich te bedienen, is't dat 

1. Pet. 2. o. hy oordentlick enn behoorlick daer toe beroepen wert, f want 

tBo*.i8.a.a.het een ordinancie Gods is, ter stichtinghe der Ghemeynte 

**Mar. 16. grootelicx dienende. Daer om Christus **ende de Apostelen 

Hat. 8. b. 6. hebben de Ouerheyt in hären dienst gelaten, oock na datse 

84. ende gheloouich gheworden zijn: *tenn men moet voor de seine een 

gemeyn ghebet doen, op dat wy een stille ende gerust leuen 

1. Tim. 2. a. leyden moghen, met alle Godsalieheyt ende eerbaerheyt. 

(114.) V. Na dat nu van de wtwendighe teeckenen der 
kercken ghenoech gheseyt is, segt doch, wat dat de nanolghende 
Artikel, van de gemeynschap der Heyligen, bediet? 

A. Dat is. Ick ghelooue ende bekenne, dat alle de Heylige 

oaiat. 8. b. ende gheloouige, alle weldaden Christi, onder haer gemeyn 

ooi 8. b. hebben: * sonder eenich aensien der persoonen, want wy al in 

hem een zijn. Waer wt oock een ghemeynschap der diensten 

Gaiat. 6. a. ouderlinghe is spruytende. 

(115.) V. Wat is. Ick gelooue de vergiffenisse der sonden? 

A. Dat is, Ick bekenne dit voordeel oft preuilegie te wesen 

Bph. 6. t der Gemeynte Christi, waer af ick een lidtmaet ben, * dat alle 

Zw« mV« 

leuende lidtmaten der seiner, een seker enn volmaecte qnijtschel- 
^18."**^*^ dinge der sonden hebben, om Christus wille, fhoe wel dat in 
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haer vleesch gheeo goet woont. Maer oner alle andere mCHSCfien 
die g:een lenende lidtmaten Christi zijn, *blijft de grarasohap Joim. j. o. 
GodB, ouermidta dat ay meer de dnysterheyt dan het lieht be- 
minnen, enn niet geloonen in den eenighen Sone Gods. 

(116.) V. Wat 18, Ick gheiooue de vemjaeniase des rleeBohs? I 

A. Dat 18, Ick geloone dat alle menachen hoe 8eer sy oock 
tot pclner gekomen zijn, * ten wtersten daghe in haer eygen Jmo. g. •. 
liebameti verrijsen sollen tot een onsterffelickheyt: aJa wy dat 1 1- fJor. i«. 
geloonen in Christo gheschiet te wesen, f Maer de lichamen der kim. "■ •■ 
ghener die dan noch leuen sallen, sollen haestelick verändert ptu, a. *. 
werden, ende de onaterffelickheyt aen nemen. Daerom belijde >. li"*- *. 
ick, dat sy ** met de Saddnceen groowelick dwalen, ende niet !■ co'^ >»• 
bekennen de Schriftaere ende de macht Gods, so vele als' er "«»t at. 
wt haer blint vernuft de verrijaenisse ons vleescha yerloochenen. 

(117.) V. Wat is, Ick gheloooe dat eewich lecen? 'm»!.».«. 

A, Dat is. Ick gheloooe dat allen Godsalighen na dit *lenen tJ"»-»-*. 
yan ende by God bereyt is een ander leoen, f d' welck eewich fwl' i. d. 
is: **In het welcke de sielen der Godaaligen zijn, van datse " apo»- •. 
van hier verscheyden: *fde welcke wederom met haer eygen lbo. ii. ■. 
lichamen in eenen oogenblick vereenieht zijode, § sollen eewe- •tioo'.ie, 
lick by den Heere weaen, (i.Th«, *, 

(118.) V. Wat salmen dan van de sielen der godloosen 
gheooelen? 

A. Dat sy oock der ghelijcken * van hier verscheydende, i"«- i«- t 
van stonden aen in het heische lijden kernen: de welcke oock 
met haer lichamen wederom snllen vereenieht werden, top dattl^«l.»^b. 
8y met den doynel, ende zijn Enghelen in het eewich vyerJo«n.».«jf. 
geworpen werden. ». 

(119,) V. Hoe sollen wy ona draghen om van de eewighe 
verdoemenisse der godlooser verloat te syne, ende het eewich 
leaen te beeruen? 

A. Wy moeten ons leoen ende gbelooue neersteUck stellen 
Da de voorseyde thien Geboden ende Artijckelen des Christe- 
licken gheloofs, met een ghedoeriob waken ende btddeo. 




r 



Tan het bidden. 
"(120.) V. Wat ie biddeo? 

A. Het is, met een vyerighe begeerte des herten, door 
de beweginghe des heyligheo Gheeats van God den Vader, na 
ßynen wille hnlpe begheeren, in den uame Christi. 

(121.) V, Maer wat forme sulleo wy yolghen in het bidden?. 
A, Die ons Christas met dese woorden gheleert heeft: 
h. Oose Vader die daer zijt in de Hemelen, Gheheylicht zy 
o. nnen name. 

V rijeke toekome. 

Vwen wille geschiede op der aerden, als in den hemel. 
Gheef ons huyden ons daghelicx broot, 
Ende vergeef ons onse schulden, als wy vergenen onse 
schulden aren. 

Ende leydt ons niet in bekoringe. 

Maer verlost ons vandeu booaen, Want uwe is dat rijeke, 
enn die kracht, ende die heerlicheyt inder eewieheyt. Amen. 
(122.) V. Wat verataet ghy met dese woorden, Onse Vader 
die daer zijt in de hemelen? 
0- Ä. Wy werden hier vermaent, *dat wy God in onsen noot, 

28, met een vast betronwen raoghen ende behooren aen te roepen, 
b. aenghemerckt dat hy ons helpen wilt ende vermach, wt dien 
.b. dat f hy ons een goet enn almachtieh Vader wesende, **in den 
s. hemel woont, heersehappeode ouer alle dingen. 
'■-^ (123.) V. Wat ia, Gheheylicht zy uwen name? 

A. De name Gods, is God seine, ende wat hem de Schrift 
b. eyghentlick toesehrijft. *De3en name dan alleen, enn niet den 
onsen, begheeren wy eerliek ooer de gansche werelt verhenen 
ende ghepreaen te weaen in onse herten, woorden, ende 
f. Wandelingen. Ende wederom dat te niet ghedaen werde, f al 
het ghene dat desen eerlicken name Gods rerhindert oft ver- 
donckert. 

(124.) V. Wat is, V rijeke toekomme? 
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A. *Het rijeke Gods is tweederhaade : dat een ia, een lbo. i 
rijeke der ghenaden, door het weleke hy hier in ons door synen li. i. 
Gleest na zijn woort regneert. f^at ander is een rijeke der «■' 
glorien, door t' weloke hy met den synen regneert in de hemelen. tDiu. 
Wy aenmerokenae beyde in dit ona ghebet. i.aoi.t. 

(125.) V. Hoe 80? * "' 

A. Want wy hier in ten eersten begheeren, dat door synen 
Geest wy alle de gansche werelt oaer, zijn woort ende wille 
verstaen, beminnen ende volghen moghen: het rijeke des dnynels 
ende des Antichriets ganscheliok vernielt zijnde. Ten anderen, 
dat wy alle verganckelicke dinghen deees leuens verachtende, 
• na de heraeleche neerstich staen, enn eyndeliek verweruen. ooi. a. i 

(126.) V. Wat begheereu wy als wy btdden, Uwen wille 
geschiede op der aerden als in den hemel'? 

A. Onennits dat onsen boosen wille oas altijt verhindert Roi». r 
dat wy den naem Gods niet heylich inakeu, noch oock tot de <i»i«- » 
veruoorderinghe zijna rijcks gheaint zijn: so begheeren wy hier ^<^- ei 
QU van God, dat hy one een verloocheninghe onaea boosen 
willen gheue, op dat wy ons altijt syuen goedeii wille ouder- 'Lbo. i 
werpende: *den seinen alleene aenmereken ende volghen, tHabr. 
tghelijek de Enghelen in den hemel doeu. 

(127.) V. Wat is, Gbeef ons hnyden ons dagbelicks brootV 

A. Ghemerckt dat wy so gesohapen zijn, dat wy sonder 
dese wtwendighe dingen niet leaen können, ende dat wy die M»t. ». 
aeloe in ons niet hebben, * noch oock met onse sorehfnidieheyt ".m.' ti. 
verkrijgen können: so begheeren wy dan fhier onder den name t^ui. 
des broots, dat ons van God ghegheaen werde, al het gbene, dat *ui« 
hy ons tot den dagbelickschen kost ende nootwendigbe onder- 
hoadiughe deaes leuens bekeut nootsakelick te wesen. i Tim. » 

(128.) V. Wat iß datter volcht, Ende vergheel ons onse 
schulden? &c. 

A. Met dese woorden begheeren wy van God ctuijtsehel- 
dinghe aller onser sondeu, ende betnygeu dat wy onsen uaesteo 
also vergeaen »ier herten, als wy begheeren dat ona God 
rerghene. 
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(129.) V. Zijn wy dan achuldich alle meosohen te rerglienen? 

A. Ja wy ontwijffelick. T'en zy dat wy eeweück vergaen 

Mat ». b. willen: * Want God verg'heeft niemanden, dan die synen oaeKteo 

is! i. BS. wten herten vergheeft, Ende dat sal ohh niet swaer wesea, 

s. is't dat wy onerlegghen, fkoe lief ons Cbristns heeft, enn boe 

IB. veel hy ona daghelicks ia rergeaende. 

i2.' (130.) V. Wat ghenoelt ghy dan van de ghene die eenea 

anderen veronghelijcken? 

A. Is't dat sy gbeen verghiffenisse haerder eonden t« 
Mst. la. d. God verweruen, * die veronghelickt zijnde eenen anderen niet 
verghenen: veel min snilense die verweruen, die baren naesten 
metter daet oft woorden beschadighen, oft dat met heymelicke 
listen door alderhande oorsaken aoeeken de doene. So snlleB 
dan wy niemant veronghelijcken, ende wanne er wy veron- 
ghelijckt zijn, so aullen wy dat wter herten verghenen. Want 
de vergheninghe is een seker ghetnygheniase in de herten der 
gheloonigen, dat haer God ghenadich wil weaen. 

(131.) V. Wat bidden wy ala wy segghen, Enn leydt ods niet 
in bekoringhe? 

A. Ten eersten, Dat ona God beacherme van alle bekoringeil, 

F»i. SB. ■1111='= met de weleke ona Satan door alle ooraaken aoeckt tot aondc 

HkL 4. B. 3. te bringben. Ten anderen, t d^t hy ona beacherme in medespocC 

b. 1». ' ende tegenapoet, op dat wy daer door van hem al valiende^ 

door wanhope enn opeblasenheyt [opgeblaaenheyt] in de sondea 

niet veramooren. Ten laetaten, dat hy ona in alle bekoringbc 

krachtich make. om die seine te wederstaen, enn ods ^hene 

te volherden in alle godaalicheyt. 

(132.) V. Wat is, Maer verlost ons vanden boosenV 

A. Met deae woorden ons ghebet bealnytende, begeeres 

wy van God beschermt te weaen van al het ghene dat otat 

[nie».{4?]a. aalicbeyt is verbinderende. Ende in aonderbeyt *van Satbu^ 

i.p*t.&.c.e. die alier boosbeden oorapronck ia. Die weleke ong allerl^ 

soeckt te elften ende veralinden. 

(133.) V. Wat ia, Want nwe is dat rijckeV &c. 

A. Daer met verklaren wy, waerom dat wy ellendi^ 
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menscheD so groote Baken van God den Vader derren e; 
namelick, * dat hy alleene zy die aldermachtichete Koninck aller 
kooinghen: sonder wiens wille daer niet gheachieden kan: 
t Wiens eere het ooek aengaet, dat hj ons die hem bidden 
verhoore. 

(134.) V. Wat is, Amen? 

A. Dat is, liet gheschiede. *Want het is ais eeu vbt- 
sekertheyt dat wy ons ghebet wter herten ghesproken hebben, 
ende dat het verhoort zy van God den Vader, ora Christas 
wille. Sy bidden dan niet recht, ende spreken hareo Amen 
gheoeyeynsdeliek [gheueynsdeliek], die door een ander dan 
door Christiim den Vader aenroepen: oft die met de lippen 
sonder verstaut oft herte bidden: oft oock niet bidden na den 
wille dea Heeren. 



Die Vorarbeiten des Ursinus: 



Summa Theologiae mid Gatechesis 

minor. 



1. 



Gatechesis, Summa Theologlae 

per qnaestiones et responsiones exposita: sive capita religionis 

Christianae continens.^) 



(1.) Qaam habes firmam in vita et morte coDsolationem ? 

Qaod a Deo ad imaginem ejus et vitam aetemam snm 
conditns: et postqaam hanc volens in Adamo amiseram, Dens 
ex immensa et gratnita misericordia me recepit in foedns 
gratiae snae, nt propter obedientiam et mortem Filii sni missi 
in camem, donet mihi credenti jnstitiam et vitam aetemam: 
atqne hoc foedns snnm in corde meo per Spiritnm snnm, ad 
imaginem Dei me reformantem et clamantem in me Abba Pater, 
et per yerbnm snom et sigua hnjns foederis yisibilia obsignavit. 

(2.) Qni scis, tale foedns a Deo tecnm esse initnm? 

Qnia yere Ghristianns snm. 

(3.) Qnem dicis vere Cliristiannm? 

Qni yera fide Christo insitus, et in enm baptizatns est. 

(4.) Nnlla ne igitnr nisi Christiana religio est vera? 

Nnlla. 

(5.) Qna ratione hoc asseveras? 

Qnia hnic soli Spiritus sanctns in credentinm cordibns 
testimoninm perhibet. Haec sola liberationem certam a peccato 
et morte ostendit. Haec sola de sna pnritate et veritate con- 
vincit conscientias. Deniqne hanc solam Dens inde ab initio 
mnndi ingentibns miracnlis; veris remm fntnrarnm praedictioni- 
bns; conseryatione adyersns omnes hostes; ac tot sanetormn 
marfymm sangnine confirmavit. 

^) In der 1. Ausgabe, in ürsini Tractationes Theologicae, Neustadt 1584, 
lautet der Titel: ,,Gatechesis, hoc est, rudim^nta religionis christianae'*. 
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(6,) übi comprehenaa estV 

Id libris Propheticis et ApostoIJcis. 

(7.) Qaid igitnr habet haee religio, qno difTert ab omnibus 
aliis religionibus? 

Omnea aliae religiones tantiim de externa diacipÜDa tradont 
veri aliqaid et addiint cnltus idolornm et varioB errores, etiam 
contra reotae rationis Judicium: nihil antem de iategra justitia 
docent, quam Dens in verbo sno cequirit, neqne de Mediatore, 
per quem illa obtinetnr, atqne ita hominem in media desperatiöne 
et morte relinquunt. Chriatiana vero religio aola oatendit, qualis 
et ad quid cooditua sit homo a Deo, et qnomodo huuc finem 
aesequatnr. 

(8.) Quot sunt capita, qulbiis doctrinae Christianae samma 
contineturV 

Quatuor. 

(9.) Quae aunt illa? 

Samma iegia divinae seu Decalogua: Samma Evan^lii aen 
aymbolum Apostolicum: Invocatio Dei aen precatio Dominica: 
inatitutio miniaterii Eccieaiae. 

(10.) Quid docet lex divina? 

Quäle In creatione foedna cum homine Dens iulverit; qno 
pacto se homo in eo serrando geaaerit: et quid ab ipao Dens 
post initum cum eo uovum foedua gratiae, requirat; hoc eat, 
qualia et ad quid cotiditua sit homo a Deo, in quem atatam sit 
redactna: et quo pacto vitam auam Deo reconciliatus debeat 
inatitnere. 

(11.) Qualis est homo conditus? 

^Ad imagioem Dei. 
(12.) Qnae haec est imago? 
Vera Dei et divinae voluntatia agoitio, et secundum bano 
aolam vivendi, totiua hominis iocUnatio et Stadium. 
(13.) Ad quid autem est conditnaV 

Ut ouiversa vita sua Deum in aeterna beatttndine colat 
(14.) Quid est cultns DeiV 
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Est obedientia Deo secnndum ipsius legem praestita, hoc 
fine principali, at ipse honore afficiatnr. 

(15.) Qaae est somma hajos legis et obedientiae? 

Ut diligamuB Dominain Deam oostrum ei toto corde Doetro, 
ex tota atiima, et ex totis viribus. Et proximum nostrnm siont 



(16.) Qaid est Deoni ex toto corde, tota anima, et totis 
Tiriboa diligere? 

Est tpsum solam, tanquam Deum, id est, creatorenij con- 
seryatorem et salFatorem Dostmm agDoscere, et sie prae omnibns 
ipsi animo et corpore per omnem vitam Dostram periecte obedire, 
Qt et DOS ipsos abDegemas, et omDCS ereatnras relincinamos 
potins, qaain ipsatn ulla in re offendamas. 

(17.) Quid est diiigere proximum, ut nos ipsos? 

Est omnibQS homiDibus, qaantnm salro Dei honore licet, 
bene velle et tacere pro virili, sicut nobis fleri vellemus. 

(18.) Potest oe quisquam nostrum hanc obedientiam praestare ? 

Solo Christo excepto, ddIIus anquam hominnm in hac vita 
eara praestare neqae potuit, neque poterit. 

(19.) Cur autem praestare non poasiinmaV 

Qaia imagineDi Dei amisimus. 

(20.) Quomodo amissa est? 

Per lapsum primorum pareDtum in paradiso. 

(21.) Quis tuit hie lapsus? 

Qaod propria voluatate, obtemperantes Diabolo et prae- 
ceptum ae minas Dei contemiieDtes, de fructa arboris retitae 
comederuBt. 

(22.) Quid boe lapsu est factum? 

Ut omnes homines natura sua nihil aliad quam peccare 
possint, et damnationis aeteruae rei sint. 

(23.) Quid est peecatnm? 

Quidquid est contra legem Dei. 

(2-i.) Etiam ne infantes a peccato non sunt immunes? 

Non sunt. Qoia peecatnm originis omnibns innascitur et 
inhaeret, quam diu in tenis virimus. 
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(26,) Quid est peccatnm origioisV 

Est reatns propter lapsam primoram pareDtmn, et igDorantia 
et dabitatio de Deo et ejos roluntate, et inclinatio ad ea qaae Dens 
prohibuit, propter lapsnin primorum parentum omnibns innaacens, 
et causa omDiiim malamin actionom iDternaram et exterDarom. 

(^6.) Quid ex pecoato cooseqaitar? 

Omne peecatum ineretur iram Dei et mortem temporalem 
atque aetemam. 

(27.) Quid est mors temporalis? 

Divalsio animae a corpore, et omnes miseriae, per qoas 
ad eam venitnr. 

(SS.) Quid est mors aeterna? 

Est in conscientia horribilis seDsus irae et judicii divini, 
et cruciatos perpetans aniniae et corporis. 

(29.) Quare peecatum aeternas poenas meretnr? 

Primo, qaia jostitia Dei postulat, ut poena sit aeqaalis 
cnlpae. Est aatem omne peecatum culpa iBfimta; quia Dei, id 
est, boni iofiniti offensio est. Itaqne poenam infinitam meretor. 
Secundo: qnia dod cessante peccato, nou potest ceasare poena. 
Sed sine Christi gratia nemo peocare desinit: Ergo neo a poeois 
imquam überari potest. 

(30.) Unde igitur spem vitae aeternae concipis? 

Ex foedere gratuito, quod Dens denuo cum credentibos 
in Christum iniit, 

(31.) Quod est iilud foedus? 

Est reconciliatio cum Deo, Christi intercessiooe impetrata, 
io qua Deua promittit, se credentibus, propter Christum perpetno 
lore Patrem propicinm, ac daturum vitam aetemam: et ipsi 
vicissim spondent, se haec benelicia vera fide acoepturos, et 
sicut gratoa et obedieutea filios deeet. perpetno celebraturos: et 
ntriqne hanc promissionem mutuam eignis visibilibus, qnae 
sacrumeDta rocamas, publice contestautnr. 

|32.) Quare hoc foedus etiam testameutum dicitur? 

Primo, quia in Ecclesia uaarpari coepit uomen testamenti 
pro foedere. Secnndo, quia sicut testamentum non est ratunu 



ins! ioterveniente morte testatoris: ita foedns boo eaDciri non 
potait Disi morte Christi. 

(33.) Qaod est discrimen testamenti veteris et noTi? 

Idem teatameDtmn est sea foedus Dei cum onmibos eleotis 
inde a prima promissione edita in Paradiso de semine miilieris 
conoaleatnro capat serpentis, nsqne ad mundi ünem: Sed retns 
et Dovom dicitur propter aliqaaä eircumatantiaa et aigna foederis 
mntata Primo enim in veteri credebatar in Christum ventnrnm: 
in novo in exhibitum credimus. Secundo, vetus habebat pro- 
missionem de servanda usqoe ad OhriBtum politia Israelitica: 
in novo tantuin generalem promiasionem habemns de servanda 
Eeelesia sab qnibuscnnqne imperiis. Tertio, vetos habe bat 
ceremonias Leviticas, qaibus in novo abolitis, Christus bapti- 
Bmum et coenam snam institait. Quarto, vetua obacurina, novum 
clariuB est. 

(34.) PoiTO unde scimas Deum taie foedus cum hominibus 
inire? 

Ex Evaogelio. 

(35.) Quid docet Evangelium? 

Quid promittat nobis Dens in foedere gratiae suae; 
qaomodo in illud recipiamur; et in eo noa esse aoiamus, hoo 
est, qaomodo a pecoato et morte liberemur, et hujns liberationis 
certi simus. 

(36.) Quod est discrimen Legis et Evangelii? 

Lex continet foedus naturale, in ereatione a Deo cum 
hominibus initum, hoc est, natura hominibus nota est; et 
reqnirit a nobis perfeetara obedientiam erg;a Deum, et praestan- 
tibua eam, promittit vitam aeternani, non praeatantibus minator 
aeternas poenas. Evangelium vero eontinet foedns gratiae, hoo 
est, minime natura notum existens: ostendit nobis ejus jnstitiae, 
qnam Lex reqnirit, impletionem in Christo, et restitatioDem 
in nobia per Christi Spiritum; et promittit vitam aetemam gratü 
propter Christum, hia qui in eum eredunt. 

(37.) Nomqnid Evangelium docet, foedns gratiae Dei ad 
omnes homines pertinere? 
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Omiies (luidem ad illod voeat; sed null! ejas fiant participe^^ 
nisi Qui illod amplectnntnr et aervant, hoc est, qui vera fide I 
oblatnm sibi Christum et beneücia ejus acoipiant.; 

(38.) Quid est fidea? 

Est firmiter a^sentiri omni verbo Det nobis tradito: et firma^ 
Gdncia qua sin^nli statuuot, sibi donatam esse a Deo remis- 
sionem peceatorura, justitiam et vitam aeternam, gratis, propter 
meritum Christi et per eam: accensa in electorum cordibus a 
Spiritn saDcto, faciens nos riva Christi merabra et gignens in 
nobis yeram dilectionem et inffocationem Dei. 

(39.) Quae est igitur summa eorum, quae nobis oredendaj 
proponit Evangelium, ut foederis diyini simus participet 

Comprehensa est in articulis tidei sire symbolo Apostolio(i.fl 

(40.) Quot sunt hujus praecipuae partes? 

Tres. Prima de creatioue et conservatione : secunda de'| 
redemtione: tertia de sanctilißatioüe nostri. 



(41.) Quae est prima parsV 

Credo in Deum Patreni omnipoteDtem, creatorem coeÜ et 1 
terrae. 

(42.) Qaia est Deus? 

Est essentia onica, spiritualis, intelligens, aeterna, inünita, I 
alia a creaturis omnibus, verax, bona, justa, casta, misericora, 
benefica, libemma, fons et eausa bonorum oranium, immensae 
potentiae et sapientiae, irascens peccatis: quae est Pater aetemoa, 
qui FUimn ima^inem suam ab aeterno genuit, et Filius, ima^o 
Patris coaeteroa, et Spiritus sanctus procedens a Patre et 
Filio, eicnt patefacta est Divinitas certo verbo et testimonüs 
divinis, quod Pater aeternus cum Filio et Spiritu sancto crearerit, 
conservet et gubernet sua Providentia coelum et terram et omnes 
ereataras, et in genere humano sibi uoliigat aeternam Ecclesiam 
propter FUiuni et per eum. et sit judex jnstornm et iujnstoram. j 

(43.) Cum noD nisi nnus sit Deus, cur Patrem, Filium, 
.m sanctum nominasV 
uia Deus verbo suo et testimoniis diviuis sie se patefeoit, I 
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qaod Pater aetemas et Filias et SpiritOB sauGtus siot trea 
personae, revera proprietatibas inter se distinctae, et tarnen 
una tantnm easentia diviiia et unus Dens, coeli et terrae conditor, 
in quem baptizamnr, et quem adorare jabemur. 

(44.) Qqo igitur inter se conveninnt? 

Primnm omninm, qiiod onica Bont easentia et aniens Dens. 
Deinde quod per omnia sunt aeqnales aeternitate, potentia, 
majestate, sapientia et bonitate. 

(45.) Quo auteni inter se differnnt? 

Pater aeternus est prima persona Divinitatis, glgneoB ab 
aeterno Filiam; nmnia bona in omnibns creaturis per Filinin 
et Spiritam sanctam eificiens. 

FUius est seconda persona DivinitatiB, ima^o, Bapientia et 
yerbum Patris, qnae ab aeterno a Patre est genita, per qaam 
Pater omnia oondidit et conservat, missa nt proferat Evangeliiun 
e sinn Patris, assmnat human am natnram et ait mediator, 
redemptor, jnstifieator et salvator, 

Spiritus sanetES est tertia persona Divinitatis, procedens a 
Patre et Filio, qnae mittitnr ad sanctifieanda eorda credentium 
in Christnm. 

(46.) Quid est in Deum eredereV 

Est firmiter statuere, hune soium verum Deum, qui se 
patefecit in Ecclesia, Dominum esse omnium creaturamm, ut 
optimo iure de illis, qoidquid veiit, poasit facere; aed nobis 
tarnen ita bene velle, ut omnia qnae ad salutem noatram per- 
tinent, ab ipso aint nobis expeetanda. 

(47.) Cur Patrem dieis? 

Primo, quia Pater aeternua est Domini nostri Jesu Christi: 
secundo, quia Pater est fidelium, quos in Christo adoptavit. 

(48.) Cur omnipotentem? 

Quia omnia quaecunqne vult, poteat et facit in coelo et in 
terra; ita ut nihil praeter ipsius voluntatem et decretum eveniat, 

(49.) Quid est in Deum tanquam in Patrem et omnipotentem 
eredere? 
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Certo scire, enm et veile et posse omiiia, qnae ad säl 
DOStram attioeDt, fideliasinie et liberalissinie praestare. 

(50.) Cur addis, Creatorem eoeü et terrae? 

Qoia omnes alias rea ex nibilo feeit, easque praeseotia 
Bna coDservat, et sna Providentia gabernat, ad suam gloriam et 
SDorani salnteni. 

(51.) An igitnr malas etiam res ereavit? 

Orania quae ereavit Dens, erant valde bona: aed diaboli 
et homines sua volontate se a Deo averterunt atqne depravanmt. 

(52.) Qnid Yocas Providentiam Dei? 

Aeternom, immntabile, sapientissimnm et optimmn Dei con- 
giliom, jnxta qnod omnia eveninnt, et ad gloriam Creatoris 
dirigantiir. 

(53.) An maloB etiam a Deo regi dicendnm est? 

^aa quideni potentia et eonsilio sie per eos qnae ipse 
Tült etficit, ut ne moveri quideni sine ipsius volontate posaint, 
sed gratia et Spiritu sno ipsos neqae sanctificat neqae dacit. 

(54.) An non igitnr caasa est Dens peccatoruro, quae illi 
admittont? 

Nequaquam. Dens enim etiam per pessimos qnosque nihil 
nisi optimnm et justissimnra institnere potest atque efficere. 
Qnod antem peecant ipsi, dum Dens per illos agit bene, 
oansa non est bona Del volimtas et justom Judicinm, sed qnae 
baeret in ipsis et ab ipsis nitro accersita est, pravitas. 

(55.) Qnid est in Creatorem coeli et terrae credere? 

Certum esse, uns non tantom a Deo creatos esse, sed ali etiam 
et sDstentan, et nos nostraque omnia et omnes creataras sie 
illins manu contineri et regi, nt nihil nisi ex bona et nobis 
salntari ipsins rolnntate, possit nobis evenlre. 

(56,) Qnae est secnnda pars Articnlorum fidei? 

Et in Jesom Christum, Filium ejus nnigenitnm, Dominom 
Qostrnm: qni conceptns est de .Spiritu sancto: natus ex jMaria 
virgine: Passns sab Pontio Pilato, crncifixus, mortnus et sepaitns: 
deseendit ad inferos: tertio die resurrexit a mortais: aecendit 
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in Coelnm, sedet ad dexteram Dei Patris omnipotentis: ande 
Tentoms est judieare vivos et mortnos. 

(57.) Quis est Jesus Christus? 

Est Filitts Dei aetemna, unus cum aeterno Patre et Spirita 
sancto Deas, qui proptei nostram salutem homo factns est. 

(58.) Quare Jesus dieitur? 

Quia merito et efticaeia sua, salutis periectae atque aeternae 
autor est omnibus io ipanm credentibus. 

(59.) Quid QomeD Christi significat? 

Unctum easc enm a Patre in Prophetaoi. Öacerdotem et 
regem. 

(60.) Quo unetionis genere uuctas est'? 

Omninm doDornm Spiritus sancti plenitudine. 

(61.) Qüare Prophetam dicis? 

Quia patefeeit oohis voluntatera Patris erga nos, per 
ministerinm et Spiritnm sanctom in eordibua, et implet Prophetias 
et figuras, quae ipsum sab testamento veteri monstrabant. 

(62.) Quid est ejus saeerdotiumV 

Sua interceasione et snae obedientiae et mortis oblatione 
nobis impetrare gratiam Patris. 

(63.) Quid est ejus regnumV 

Est Filiura Dei inde ab initio instituere et conaervare 
ministerinm Evangelii, et per illnd eonvertere et vivificare 
eleetos et sanetificare eos Spiritu sancto, defendere contra 
Diabolos, resuscitare ad vitam aeternani, et adducere in con- 
speetom Patris, nt in eis divinitas deinceps regnet palam, et 
non per ministerinm. 

(64.) Quid est igitur in Jesnm Christum credereV 

Est cousolationem hanc habere, quod ab ipso tanqnam rege 
Dostro donemur et regamur Spirita sancto, et defendamur adversas 
omnia perienla: tanqnam a sammo aacerdote nostro reeon- 
ciliemur et addaeamur Patri, nt ab eo petere et expectare 
omnia bona possimus: tanquam a Propheta yera Patris agnitione 
illuminemur: Efficiamur denique cum ipso reges, in aetemum 
enm ipso domiuantes omnibus creaturis: et sacerdotes, dos et 
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uostra omnia gratas jam bostias Deo offerentes: et prophetae, 
Denm vere a^oscentes et celebrantes. 

(65.) Qua ratione ChriBtom Filinm Dei nnigeDitnm dicis, 
cum tarnen et dos filü Dei simas? 

Quia nos, qui eramus natura hostes Dei, adoptati sumna a 
Deo in Alios ex ^atia, qua Christo insertis, ipsins meritam et 
jus haereditatis comtnuaicatur: yolus antem ChristuB seoondnm 
diviiiitateni suam est Datnra Dei Filins, ab aeterno de Patris 
essentia genitns; et Becundam oataram humaDani, nnioDe per- 
sonali camis cum Diyinitate. 

(66.) Quid est in Filium Dei credereV 

Est in corde, Spiritus sancti testimooio, -seutire, dob a Deo 
propter Filium ejus unigeDitain in tilios adoptatos esse. 

(67.) Quare Dominum nostrum enm vocasV 

Quia coQstitutus est a Patre capot super omuia in coelo 
et in terra, et soo sanguine nos sibi acqnisivit. 

(68.) Quid est in Christum Dominum nostrum credereV 

Certo Bcire, sie nos Christi esse proprios, ut neqne ipse 
passurus sit nos rapi ex manu sua, neqne nos ad alinm de- 
sciscendi jus babeamus. 

(69.1 Quid iotelligis, cum coiiceptnm de tipiritu saneto, 
natum ex Maria virgine dicisV 

Filinm Dei, qni est verbum Patris aeternnm. ut secnndom 
prombsiones Patribus datas, esset verns homo, nobis per omnia 
similis, excepto peccato, et verum semen Dav idis, in ntero Mariae 
virginis aSBUrapsisse animam et corpus humanum sine virili 
Bemine, torniatum de substantia virginis, et perfecte aanctiticatum 
ona cum antma inde a eonceptionis articolo, rirtnte Spiritus 
sanoti. 

(70.) Qnomodo inteiligis, eamem a verbo assumtam esse? 

[ta ut neo natura divina in bnmaoam, nee hnmana in 
diviuam sit mutata: sed hae duae oaturae, quam primnm con- 
eiperetnr humana in utero virginis, sie in unam persoiiam unitae 
sint, ut uunquum postea divelli queant; et suas tamen ntraque 
distinctas proprietates retineat, et uods atque idem Christas sit 
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veniB DeuH et veras homo, et qnae Dei et quae hominis snnt, 

facere et pati poBsit, unnmqaodqnG tarnen secandam eam Datnrara, 
cujus Ulud propriani est, siuut anima et corpus unus homo sunt. 

(71.) Quare uecesse Mt Christum esse verum Denm et 
venun hominem? 

Quia Mediator Dei et hominam aliter esse dod poterat 

(72.) Qnod ergo est Mediatoris officium? 

Foedus interDeum et homines, qai aDeo defeeerant, reatitaere. 

(73.) Cur toedus hoe sine Mediatore sanciri non poterat? 

Quia jastitia Dei postulabat, nt Dens homioibus propter 
peccatom esset in aeterunm iratus. Cam igitnr esset impossibile, 
ot contra suam justitiam Dens nllam cum genere humano aocie- 
tatem iniret, neceaae fait aliquem intervenire, qui Deom nobis 
exorans, justitiae Dei satisfaciens, et omnem in posterum offen- 
sionem toUens, homines a Deo avuJsos, rursus cum eo conjungeret, 

(74.) Quare hunc Mediatorem foederis oportebat esse vernm 
hominem ? 

Quia justitia Dei requirebat, ut peccatam passione et raorte, 
ac proinde, cnm dmna natura pati et raori non posset, per 
ereatnram, et quoniam homo peceaverat, non per aliam ereaturam, 
sed ^) per hominem expiaretur. 

(75,) Quare oportebat esse verum Deum? 

Primo, quia sola creatara periisset sub mole irae Dei 
adversoB peccatum. Hecondo, quia sola ereatura non potuisset 
Deo pretitun snfßciens pro peccatis persoivere. Tertio, quia in 
eonspectum Patris adduci non possumus, oisi omati justitia et 
Tita aetema, Ideoque Mediatorem oportebat in hac vita eolligere 
et servare Eeeleaiam, donare Spiritu sancto, et postea resuscitare 
ad gloriam aetemam: qnae omnia solius Dei sunt. 

(76.) Cur eum non usitato naturae ordine, sed SpiritoB 
eancti virtnte coneipi oportnit? 

Ut nnlla in eam peceati labes propagari posset. 

(77.) Cur vero sine omni peceato ipsum esse oportebat? 

') Die Worte: „per creataram — sed" fehlen in den Opera, ed. 
Qnirinna Reat«rDa 161S, I, 16. 
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Qüia nee divinitas natnram peecato infectam asanmere, uee 
Deo plaeens iotercesBor et victima esse potaiBset pro 
ipse peecato nou plane caraisset. 

(78.) Quid jam est credere in Christum e Spiritn aancto 
coneeptum, et ex virgine Datum? 

Est in oorde sno certnm ease, cum nos omnes in peceatie 
et ira Dei eoncipiamur et naseamur, FUium Dei verum tiominem 
sine peecato coneeptum et natum esse, ut nos merito et com- 
municatione sni porös et sanetos reddat. 

(79.) Pasaum esse cum dicis, quid intelligis? 

Non extremum modo Ulum nostrae redemptionis actum, in 
quo Christua captua et crucifixaa est, sed quidqmd miaeriarum 
et dolorom inde a matris utero ad aepulerum naqne tum animo 
quam corpore sustinuit. 

(80.) Cur Praeaidis nomen, sub quo paasaa eat, exprimitur? 

Primo, ut Praeses Komanus argameuto sit, Christo patiente, 
sieut praedictura erat, seeptrum regium a Judaeia alilatum jam 
fuisse, ac proin de Mesaiam alium non expectandum esse. 
Seeundo, ut moneamor nos non modo poenam, aed condem- 
nationera quoque jnstam in judieio divino evasisse, qnia Christus 
innocena a terreno judice pro nobia condemnatna est. 

(81.) Quare in cruce mori eum Deus voluit? 

Ut oslenderet, maledietionem, cui nos eramus obnoxli, in illum 
fuisse derivatam. Maledietoa enim erat qui pendebat in ligno. 

(82.) Quare non nisi moriena rediraere noa potuit? 

Qnia jnstitia et reritas divina peecatum non nisi morte 
ainebat expiari. 

(83.) Cur etiam aepeliri voluit? 

Primo, nt se vere mortnnm esse testaretnr. Seeundo, at 
Bua sepultura, aicat morte, nobia quietem in aepulcris nostris 
salatarem mereretor. 

(84.) Quid per deacensum ejus ad inferoa intelligis? 

Dolores mortis et horrorem irae Dei, quo in desperationem 
adiguntur et in aeternom cruoiantur damnati, eum in anima et 
oonscientia sua, citra tarnen desperationem, expertnm esse. 
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(85.) Sed potait ne unquam Dens Christo irasci, vel eom 
deserere? 

Nnnquam. Sed favorem et anxiliom sanm ad tempns ita 
occnltavit, nt natura Christi homana in has angustias deveniret^ 
quibos nrgentnr deserti et abjecti a Deo. 

(86.) Cur hos eom [etiam 2. Aosg.] craciatns experiri oi>ortiiit? 
Qoia omniom nostrom peccata in ipsom conjecta faeraat^ 
idcirco sie iram Dei adversos ea sensit, ac si onus ipse omnia 
omniom hominom peccata perpetrasset 

(87.) Qois froctos ad nos redit ex passione et morte Christi? 
Sacrificiom est onicom, qoo nobis receptionem in foedos 
gratiae diyinae, hoc est, remissionem peccatorom, donationem 
Spiritos sancti, jostitiam et vitam aetemam meroii 

(88.) Quid igitor est credere in Christom passom, crocifixom, 
mortnom et ad inferos dejectom? 

E^t singolos de se firmiter statoere, qoia Christos ista qoae 
nos eramos meriti, pro nobis est perpessos, nos a maledictione 
et morte aeterna liberatos, benedictione et vita aetema com 
ipso froitoros, et peccati mortificationem per Spiritom Christi 
incoatam in cordibos experiri. 

(89.) At com Christos pro nobis haec sit passos, cor nos 
etiamnom patimor tarn molta, et morimor? 

Patimor qoidem in hac vita et morimor morte corporis, 
sed afflictiones nostrae neqoe irati Dei signa, neqoe com pec- 
catis nostris, neqoe com fotora gloria conferendae sont. Idee 
enim nobis imponontor a Patre nostro coelesti, ot Christo capiti 
nostro conformes efficiamor; vetos noster homo paolatim com 
Christo crocifigator et sepeliator, ac tandem prorsos aboleator; 
exerceantor in nobis fides et invocatio Dei, et conspiciator in 
servandis et liberandis nobis Dei praesentia. Ideoqoe omnes 
illae nobis tolerabiles et salotares sont; et mors ipsa corporis, 
ad beatitodinem sempitemam ingressos est. 

(90.) Qoomodo intelligis, eom tertio die resorrexisse a 
mortois? 

Ita ot Christi Divinitas, propria omnipotentia, corpos soom, 
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qood mortnam non deposnerat, in vitam revoearit, et iminor- 
talitate ac coeleati g;Ioria omaverit. 

(91.) Qnare. necesse fnit eum reviviacere ? 

Primo, propter seipsam: qaia erat imposBibile, naturam 
hamanam unitam verbo, manere in morte. Secnndo, propter dob; 
qaia noD satis erat, nobis jnstitiam et vitam mereri, nisl eadem 
[eandem 2. Ausg.] etiam nobia efficaoia Bua conterret Mediator 
DeuB et homo Jesus Christus. Id autem non poterat tieri, nisi 
mortem prius in suo ipaius corpore vicisset. 

(92.) Qui ergo in Christam resoscitatum credere diceridi 
sunt? 

Qni in corde suo sentiunt, eo quod mors a Cliristo supe- 
rata est, ') se justitiae et vitae aeternae initia ah ipso jam 
aceepisse, atque etiara in morte corporis manere non magis 
posse, quam eapnt illud, cujus ipsi membra sunt. 

(93.) Quo sensn enm in Coelnm ascendisse dicis? 

Qüod humanam soani naturam supra omnes coeioa visihiles 
Bustalerit, et secoudam eam ad linem nsque mnadi non in terris, 
sed in illa immensa luce, in qua Dens palam conspicitur a 
beatis angelis et hominihns. versetar. 

(ä4.) Au igitur non est nohiscum asque ad eonsnmmatiouem 
secali, qaemadmodum prumisit? 

Secundam natnram humanam nnnc in terris non est: sed 
divinitate et Spiritu, potentia et gratla sna nanqoam a nohis 
dlscedit 

(95.) Non ne autem divellontur doae in Christo natorae. si 
hnmana non sit nbicunqae [ubique, ut 2. Ausg.] est divina? 

Minime: Com enim divina natura sit infinita, neqaaquam 
ut sit alibi, a corpore suo illi discedendam est Eadem enim 
aimul intra et extra illad esiHtit et manet perpetuo. 

(96.) Qnare ascendit in coelnmV 

Frimum, qnia ad Majestatem Christi hominis reqnlrebator, 
eum änito humilitatis tempore, non in hoc mundo corruptibili, 
sed extra enm in gloria coeleeti degere. Heonndo, ut hoc insigni 
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trinmphO; peccati, mortis et omniam hostiam saornm et Dostromm 
yictoriam nobis testaxetnr. Tertio, ut Ecclesia nsque ad miindi 
finem sciret, eom non fuisse spectmm, nee in aliam natnram 
mutatom post resorrectionem, nee evanaisse, sed vernm hominem 
perpetno manere. et in loemn eoelestem abiisse, in eoqne jam, 
donee redeat, eorporaliter et visibiliter versari. Qaarto, ut 
testaretnr, nobis etiam, qoi fratres et membra illins snmns, 
eoeli fores esse patefaetas. Qninto, nt in eonspeetn Dei pro 
nobis intereessor et patronns eompareat. 

(97.) Die jam, quid sit in Ghristnm sapra eoelos eleyatum 
credere? 

Est habere eerto persnasam, qaod Christus tanquam frater 
noster primogenitus, nostro nomine eoelum oecuparit, ut nunc 
ibi noster apud Patrem sit patronus, et paulo post iUue ad se 
nos assumat. 

(98.) Dextra Patris, ad quam sedere Christus dieitur, quid est? 

Imperium eoeli et terrae, quo res universae gubemantur, et 
colligitur ae servatur Eeelesia; et hujus gloriae manifestatio 
eonspieua ereaturis. ^) 

(99.) Cur dextra Dei hoe nominatur? 

Similitudo est a Prineipibus sumta, qui ad dextram suam eol- 
locant eos, quibus viees in imperio administrando suas eommendant. 

(100.) Quid est igitur ad dextram haue sedere? 

Filium Dei esse eapnt Ecelesiae, angelorum et hominum, 
et personam illam, per quam Pater immediate bona onmia in 
Omnibus perfieit: et haue gloriam in natura humana, supra 
omnes eoelos et omnes ereatoras exaltata, visibiliter manifestare. 

(101.) Expliea, quid sit eredere in Christum ad dextram 
Patris sedentem? 

Est in eorde persuasum esse, quod Christus frater noster 
et caro nostra, ideo mundi Imperium oeeupaverit, ut illud nobis- 
eum communieet; atque interea, dum illud plene possideamus, 
nos taeatur ac regat, et Spiritus sui donis impleat. 

^) 2. Ausg. : Et imperium . . . gubemantur, quoque potissimum col- 
ligitur &c. 
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(102.) Qnae hnnun verboram est sententia: Unde rentürns 
est jadicare vivoa et mortnos? 

Christum in die noviasimo, cum potestate et luajestate divina, 
palam de eoelo reditarnm, sicnt eum riderunt aaceDdentem 
discipali, et judicaturum omiies bomines, qui ab initio mundi 
vixeriot, et qui tunc fuerint in terra soperstites; nt omnes qni 
Fere in ipsum crediderint, in coeleatem conauetudinem ad se 
tranaferat: rellquos vero in igneni aeternum cum diabolo et 
augelis ejns abjiciat. 

(103.) Quid ergo est credere in Christara rediturum judicem? 

Est coDBolatione hac se saatentare, Christam aljqaanto post 
rediturnm, ut impiis omoibus in aeternas poenas abjeetis, nos 
ab Omnibus malia animi et corporia liberet: quamqne in ipso 
babeinns innoceiittani, corani omnibos creatoria patefaeiat, et qos 
ad se aasimiat, ut cum ipso simus io perpetuum. 

(104.) Quomodo Christus conceptns, natus, niictus, passos, 
mortuas, reauacitatoa, in eoelnm aublatns et reditorus eaae dieitur, 
cum verum esse Denm confessns sis, et haeo omnia in Deom 
non cadant? 

Omnia haec secundom naturam homanam ipai competnnt, 
Don Hutem seeundum dirinam: sicat secuodum Divinitatem snam 
ab aeterno omnipotens, immutubilis, in^nitns est, coelum et 
terram replet, dod autem secundum uaturani bnmanam. 

(106.) Die tertiam partem Articulorum tideil 

Credo in Spiritura sanctura: sanctam Ecclesiara cathoiicam, 
sanctoram eommunionem: Hemiasionem peccatoram: Carnia 
resurrectionem : Et vitam aeternam: Amen. 

(106.) Quis est Spiritus sanctusV 

Est persona Divinitatis tertia, verus et unus com aetenio 
Patre et Filio Deus, nos ad imagiuem Dei refonnana. 

(107.) Quare Spiritus diciturV 

Nou tantum quia Dens est: sed eo potissinimn, quod persona 
est, per quam Pater et Filius nos vlnficant et raorent corda. 

(108.) Quare Sanctus? 
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Qnia Dens est, et nos Deo couformes facit. 

(109.) Qaod est ejus officium? 

Sanetüicatio eJecturum, qua Christi et beneficiorum ejus 
fiont partieipea; et distribatio donorum in Bcoleaia, qnae ad ejus 
aedifioationem faciant. 

(110.) Quid est sanctificatio electorura? 

Est a Spiritu sancto per ministerinm Evangelü doceri eiectos 
de volnntate Dei erga ipsos, et regenerari, et per tidem effici templa 
Dei et membra Christi, ut actiones carnis raortificent: et in 
noritate ritae ambulent ae proßciiint, eooaolatiouem et laetitiam 
in Deo seutiaut, et ad vitam aeteroam custodiaotur. 

(111.) Cüntingant De aliqna dona Hpiritus saucti etiam non 
electis ad vitam aetemam? 

ContiDgmit mnltis id Eeclesia non sauctis: aed sine vera 
fide et eoaversione, ideoqne ad ipsorura condemnatioDem, 

fll3.) Quid est in Spiritum sanctum eredere? 

Est fitataere et sentire in corde, Spiritum Christi, verum 
et nnnm cum Patre et Filio Deum, veram in uobis fidem et 
converaionem Lneoasse, omniuni quae ad sanctifieationem nostri 
pertinent, aatorem egse, et nobiseum mansorum in aeternam. 

(113.) Quid est ea, quam esse credia, Eccleaia? 

Coetos est hominum, qui a Deo ad vitam aeternam electi, 
et reuati Spiritn siiucto. puram Evangelü doetrinam vera fide 
ampleetuntnr, sacrameutia secundum institutionem divin am 
utuntur, et debitam obedientiam praestant ministerio, et donantur 
propter Christum et per eam juatitia et yita aeterua, 

(114.) Quare sanctam dicis? 

Qoia Christus Eeelesiam, quam suo sanguine redemit et 
sna juatitia vestit, etiam Spiritu suo ad sanctitatem et inno- 
oentiam vitae refonnat, quae in hae vita incoatur, in fatnra 
autem perficitur. 

(115.) Quare catholicam? 

Quia Omnibus mnndi temporibus, et ex omnibus gentibuB 
et mnndi partibus, aliqoi in Christum credentes sunt et erunt 
Qsqae ad finem, qui haue Eeelesiam constituunt. 




(116.) Quare eauctorum i 

Quia Baiicti omoes in ejusdem Christi et eorundem bene- 
ficiorum Chriati coinmaiiionen) voüati sunt: et quidquid Biuguli 
doDorum a Deo accipiuot, ad aalntem totius Ecclesiae eouferant. 

(117.) Quae hujus sanetorEm in Christo coiiiinunioniB 
ratio eat? 

Spiritus sanctus qui in Christo babitat, idem in oniDibus 
sanctis habitaDB. vinculam est arcanam et insolubile, quod ipsos 
Christo copulat, et vitam ac justitiam aeteroam in Jllis Operator, 
simiietn ei qnae in Christo est. nt corpus cum Christo uunm 
facti, ez ipso, veint membra ex capite et palmites ex vite 
pendeant, vitamqae et benedictionem accipiant, et eodem spirita 
inter se quam aretissime cohaereant. 

(118.) Oculis ne corporis a caeteris bominibas Eeclesia 
diaeernitor'? 

Non: Quia solus Dominus noTit suos. 
— (119.) Quomodo i^tur cnni ea nos posaumus conjnagere? 
^^B Necesse est, ut ad visibilem Eeclesiam nos adjun^amas. 
^P (120.) Qaae eat illa? 

Coetos honiinnni, qui incorrnptani Evangelii doctrinam, legi- 
timtini sacranientoruiri usum et obedientiam debitam ministerio, 
verbis et factis externis profitentur, etsi quidam (tantunimodo 
Znsatz der 2. Ansg.) in eo sint sancti, qaidam vero bypocritae. 

(121.) Est ne jgitur haec visibilis Ecciesia diversa a san- 
etorum Ecciesia? 

Partim diversa est, partim non est, Nam tota sanctornm 
Eeolesia in bac visibüi Ecciesia continetur: aed non tota mibilis 
Ecciesia est sancta, quia multos habet admiztos hypocritas. 

(123.) Cum Ecciesia sanctomm sub yisibili comprehensa 
sit, qaomodo non et ipsa visibilis estV 

Non eo dtoitur inviBibilis, quod sancti noD ßonspiciantor 
ocolis, sed qnod ab hypocritis in hao vita non satis certo 
possimns eos discernere. 

(123.) Necesse ne igitor est, nt omnes Bolvandi in sanctomm 
Eecleais sint, anteqaam ex hao vita diacedant? 
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OmDino. Qnoacnnqne eoim Dens elegit ad ritam aetemam, 
L ad commnnionein Christi vocat in hac vita. Ab hac 
rero qai alieoi snot, regoam Dei non possidebunt. 

(124.) Ät qnomodo in Ecelesia BaDctormn dos esee, singnli 

Bciemas? 

Si veram fidem et conTersionem ad Denm in nobis incoatam 
sentiamus et vita Dostra declaremns. 

(125.) Quid est credere sanetani Ecclesiam Catholicam, 
sanctonun coiutnunionem? 

Est non dubitare, ab initio mmidi usqne ad finem a Filio 
Dei per Spiritum sanctum et ministerimn Evangelii eolügi 
[c. fehlt in der 2. Änsg.] et servari in teiris Ecclesiam ad vitam 
aetemam electam, qaae Denm jasta verbum ipsias eolat: et 
nos illius Eceleaiae vira raembra esse et mansaros in aeternum. 

1_126,) Qoid per remisaionem peccatornm intelligis? 

Deura credentibna in Christum, propter hujas intercessionem 
et meritum, omnia ipsorum peccata non imputare, nee eos propter 
illa condemnare ant punire aetemis paenis. 

(127.) Quomodo remisaiouem peceatorum credis? 

Ita nt certo sciam, propter Christi satisfactionem omnia 
mea peccata sie mihi condonata esse, nt Donquam propter ea 
Dens me in judicinm sit voeaturus. 

(128.) Quam profiteris carnis resmrectionem? 

Qaod Christo ad Judicium redeunte, quotqnot ab iaitio 
mundi fnerint mortui, corpora sua eadem, qaae in hae vita 
gestarunt, sed immortalia et incorruptibilia reeipient: qui antem 
tunc erunt snperstites, subita mutatione renovabuntur: pii qnidem 
ad felicitatem et gloriam, impü vero ad eraciatus et ignominiani 
aeternam. 

(129.) Quid est vita aeterna quam dicis? 

IlluBtris Dei agnitio et celebratio, et laetitia aetema in 
Deo, et omuium bonorum sufficientia. 

(130.) Quid est resnrrectionera carnis oredere? 

Est firmiter statuere, in die novissimo corpora nostra, quae 
nunc habemus, in integrum restituenda, et animas nostras ad 
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ea reditEraa esse per Christi poteDtiam, at anima et corpore, 
vita et gloria aetema com Christo fmamur. 

(131.) Quid est vitam aeternam eredere? 

Est vitae aeternae initia jam in corde sentire, et firmissime 
coDSolatioaem haoc tenere, dos pleniiiB post haoc vitam, integre 
aotem postquam et eorpora nostra resnscitata per Christom 
faerint, ea frnituros. 

(132.) PostqGam igitnr haec omnia credimns, qatd hac 
fide consequimur? 

Ut omnia quae Dens in foedere sno eredentibas promisit, 
nobis rata sint, hoc est, at coram ipso jnstiücemnr et vitae 
aeternae haeredea simus. 

(133.) Quoraodo justifieamur eoram Deo in hao Tita? 

Per Bolam fidem in Oiiristuni, Deo nobis eredentibos, 
grataita misericordia, remittente nostra peeoata, et satisfactionem 
Christi, non seeus ac si a nobis ipsis esset praestita, impotante, 
et propter hanc sine ullis nostris meritis nos in gratiam recipiente, 
ac donante nobis Spirltam sanctiun et vitam aeternam. 

(134.) Quomodo congruit quod dicis, misericordia Dei: et 
merito Christi: et fide nostra nos justificari? 

Optime haec inter se congrannt, et sensiun eandem habent 
Misericordia enim Dei sola est, quae nos injustos pro jostis 
recipit. Christi mors et justitia est, propter quam nobis ex 
misericordia impntatam Deo placemos. Fides antem est, qua 
Christi justitiam nobis a Deo donatam accipimus. 

(135.) Cur Dobis satisfactionem et jastitiam Christi impatari 
necesse est, at jnsti simos coram Deo? 

Qaia Dens, qui immatabiliter justns et verax est, ita nos 
in foedns gratiae vult recipere, ut nihilominus contra foedns in 
creatione initum non faciat, id est, nee pro justis nos habeat, 
nee vitam aeternam nobis det, nisi integre ipsins legi vel per 
nos ipsos, vei, cum hoc tieri non possit, per aiiom pro nobia 
satisf actum sit. 

(136.) Cur Dens uoii nisi credentibus volt justitiam banc 
impatareV 
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Qnia dos idco juetiücat et salrat, nt ipsias beneficia dos 
agDoacamns ae celebremns: quod non fieret, nisi praestari ab 
ipso Dobis ea. crederemua. 

(137.) Cur autem dicis, nos fide soJa jnatificariy 

Quia neque fidei neque ullius alteriue operis Dostri merito 
aut digDitate, sed tantum aucipiendo justitiani a Deo donatam, 
coram eo joati sumus. Cum vero donnin hoc spirituale ait, non 
nisi animo et corde, hoc est credendo, potest aecipi. 

(138.) Sed quare opera noatra non sunt justitia, vel pars 
institiae, quae coram Deo valeat? 

Qnia ante regenerationeni orania opera nostra sunt peecata. 
Post regen er ationem vero, etsi bona opera incipiamoa facere, 
tarnen ea quamdiu in hac vlta sumus, semper aJiquid ritii 
admixtum habent. Maledictioni autem snbjicit Lex Dei omnea, 
qni non per omnia sunt ei perfecte conformes. Idcirco qnam- 
onnqne vel minimam partem nostrae jnstitiae, operibus Dostris 
tiibnamas, ex ea parte erit impura [impia 2. Ausg.] et maüla, 
ac proinde in judieio Dei non potent consistere. 

(1^9.) Porro enm bonis operibus toties promittatur mercea 
temporalis et aeterna, an non aliquid apnd Deum merentnr? 

Nullius ereaturae bona opera, praeter solins Christi obe- 
dientiam, quidquam apnd Deum niereri possunt. Nam etsi 
omnia qnae oportebat, fecissemns, tarnen serd inutilea eseemus, 
et plura deberemus, quam a nobis eesent praestita: Deus autem 
nobis ne minimnm qnidem deberet. Merces igitur bona opera 
seqnitnr secundum divinas promissiones, nequaquam debita vel 
merita, sed gratuita et ex miserieordia donata. 

(140.) Siquidem igitur nihil ad nostram justitiam conlerunt bona 
opera, possnmns ne jnstificari, licet ea in nobis nulla invenlantur? 

Nequaqaam possnmns. 

(141.) Quibus de cansis hoc aiaV 

Primum, qnia foedns Dei nüUis ratum est, nisi illud servan- 
tibns. Obligavimna autem uos non tantnm ad eredendum in 
Christnm, sed etiam ad sancte coram Deo vivendnm, in hac 
Tita qoidem incoatione, in altera rero eonsummatione. Seonndo, 
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qaia Deus Filiam säum pro nobis in morten] tradidit, et nos 
in gratiam recipit, non nt in peceatis volutandi nos lioeDtiam 
habeamuB, sed ut in ritae novitate ambulaotes, grati BÜiins pro 
his beneficÜB. Tertio, quia Deus, quoscunque propter Christam 
jnstificat, eosdem Spirita saneto ad novam vitain regenerai 
Qui igitnr 8piritu Christi uod regruntiir. his uec meritum ipsins 
impQtatur, Quarto, qnia Hdem veram sine tructibuB suis esse, 
est impossibile. Hos igitur qui nou habet, neque de fide 
gloriari, neque foederis diviui aocietate se consolari potesL 

(142.) Qais est ergo frnctas fidei, ad quem foedus gratiae 

(ei nos obligat, et ex qao vera Mee agnoscitnri' 
■ Vera ad Denni conversio. 
I (143.) Qnid est conversio ad DeumV 
k Mortificatio camis et viviticatio Spiritus. 
f (144.) Quid est tnortificatio camis? 
V Est dolor propter offensuni Deum per nostra peccata, et 
liiun ac foga pecoati seria. 

(145,) Quid est vivilicatio Spiritus? 

Est laetitia in Deo per Chrietam nobis propitio, et amor 
ac studiom ardens justitiae propter gloriam Dei. 
(141;.) Quid ex ea coiiversione sequitur? 
Bona Opera. 

(147.) Qnae sunt bona opera? 

Hunt ikctiones internae et exteniae, praeceptae a Deo in 
Decalogo, lactae ab iis qui reconciliati sunt Deo per Chrtstum, 
hoc tine principali, nt Deo praestetur ol)edientia et gratitudo 
pro beneficiis ab ipso aeceptis. 



»De Lege. 
(148.) Ai! Chriatianis et in foedns Dei jam reeeptis opus 
eei etiam doctrina Decalogi? 

Omnino. Lex Dei enim et conversis per Evangelinm, et 
nondufn conversis praedieari debet. 

(149.) Cur nondnni couversi-s praedicatur Lex ante Evan- 
gelium? 



Ut agüitioDe peccati et irae Dei territi ad quaerendam 
liberatjonem exeitentar: ad Evangelinm andiendum et se 
oonrertendos ad Deam praeparentnr. 

(150.) Cur antem poat Evaugelium praedieatum, converais 
etiam proponeoda est? 

Prirnnm, nt diaeant, qnos oaltoB probet Dens et a con- 
foederatis sais reqnirat. Deinde, ut videntes quam proeul in hao 
Tita absint a perfecta legis impletiooe, in bamilitate contioeantar, 
et ad vitam coelestem aspirent. 

(151.) Cur ad Decalogom aatringimur, cam Christna legem 
abrogaverit? 

Legea Moeis forenses et ceremoniales Christus ita sustulit, 
ot ad serrandas eas nemo amplios obligetur; imo ceremonias, 
qnae futuram Christi exhibitionem sigDificabant, ne liceat quidem 
in Ecclesiaiu revocare. Decalogum vero sie abrogavit credentibos 
in ipsum, ut eos non amplius damnet; sed obedientiam tanto 
ma^is ei debemus, quanto nane illustrior est erga nos Dei gratla 
in Christo. 

(152.) Quot sunt partes DecalogiV 

Duas tabulas continet: quarnin prima qoatuor, secnnda sex 
praeeeptis conatat. 

(153.) Quid prima tabula dooet? 

Qnales esse et gerere nos debeamus erga Denm. 

(154.) Quid aecundaV 

Qnales esse et gerere nos debeamns erga Iiominea. 

(155.) Quod est prirnnm praeceptumV 

Audi Israel: Ego sum Dominna Dena tnna, qni ednxi te ex terra 
Aegypti, domo servitutis. Non habebis Deos alienos coram me. 

(156.) Quid hoc praecepto Dens prohibet? 

Ne cnltam ipai debitam, vel omittamna, vel ad alium trans- 
feramua, 

(157.) Quis est eultus quem tribui sibi postuIat? 

Ut eum jnsta verhum ipaina tanquam Denm nostrmn agno- 
soamus, omni ipaios yerbo firmissime credamus, in ipso solo 
omnem fidaciam noetram Golloeemos, ab ipso bona omiiia apere- 




mns, ipsam snpra omnia diligamas h,c timeamas, coram 
DüR humiliemos, et patieater, quae injaogit [aut imponit, Zusatz 
der 2. Ausg.] nobis, perferamaa. 

(158.) Cnm populum Israeliticum alloquitur Moses, an etiam 
nobiscun agit? 

Non minus quam com illia. Primo, quia Dens nou timo 
primum tulit legem, in Deealogo comprehensam, seil in populo 
Israelitioo repetivit et declaravit, non tau tum quid ab ipaia 
requirat. sed ad quid omnes creaturae rationales sint conditae. 
Secundo, dos sninua spirituales filii Abraham! et Israelis: quaudo- 
quidem iuserti suraus Christo, qui est naturale semen Abrahami. 

(159.) Quare Deus se Dominom voeat? 

Ut moneat, cum omuium conditor et sustentator sit, se 
Dobis imperaudi summam autoritatem habere. 

(160.) Quare Denm nostrum, qni Israelem ex Aegypto 
edaxerit? 

Primo, ut meminerimus, hune solnm esse verum Denm, 
qui se ab initio in Eeclesia certo verbo et illustribus testimo- 
nüs divinis pateEeeit. Secundo, ut noa ab ipso servari et ex 
Omnibus malis liberari cogitantes, gratitudinem et obedientiam 
Uli nos debere sciamus. 

(161.) Quid est Deus alienus? 

Quaecunqne res extra Deura in Ecelesia patefaetum: in 
quam ullam fiduciam collocant bomines, aut quam plus quam 
Deum, vel aeque ac Deum diligunt aut metuunt: aut cui honorem 
et reverentiam, Dei colendi causa, praeter aot contra Dei verbnm, 
exhibent. 

(162.) Cur additur, coram me? 

Ut omnem idololatriam, non tantuu] in hominum conspectu, sed 
etiam in oordibas nostris tugiamus, cum ocnJia Dei universa pateant. 

(16.3.) Quid est seoundum praeceptum? 

Non facies tibi sculptile, neque nllam imaginem eornm 
quae in coelo sunt sursum, et quae io terra sunt deorsum, et 
qoae ia aquis sunt sub terra: non incurvaberis neque serviea 
eis. E^o euira Dominus Dens tuus sum (ortis, Zelotes, Tisitans. 
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iniquitatem patrum in filios, in tertiam et quartam generationem 
eorum qai odemnt me, et faciens misericordiam in millia, Ms 
qui dilignnt me, et custodinnt praecepta mea. 

(164.) Qaae hajns praecepti est sententia? 

Ne Denm alia ratione nlla tentemus colere, quam ipse in 
verbo suo praescripsit. 

(165.) Quasvis ne imagines scnipi aut pingi hac lege 
prohibetur? 

Non: sed eas tantum, quae Dei vel effingendi vel colendi 
eansa finnt. 

(166.) Cur Dens non vult visibili figara exprimi? 

Quia com sit Spiritus aeternus et incomprehensibilis, omnis 
illius repraesentatio per figuram corpoream, corruptibilem et 
mortuam, [ab hominibus instituta, Zusatz der 2. Ausg.] est 
mendacium de Deo, et Majestatis ipsius extenuatio. 

(167.) Quid est colere Deum imaginibus? 

Est in adoratione Dei vel animo vel corpore ad eas con- 
verti, quasi Dens ad illas adoratus certius nos exaudiat: aut 
eogitatione vel gestu, vel nominis divini communicatione, vel 
quocunque signo extemo illis tanquam Deum repraesentantibos 
honorem exhibere, aut quoquo modo earum usu cultom Deo 
praestare velle. 

(168.) Quare Deum imaginibus colere non licet? 

Quia cultus divini formam et praesentiae divinae testimonia 
instituere, nullius creaturae, sed tantum divinae autoritatis est: 
Deum vero secus quam est, repraesentare, gravis ipsius eontu- 
melia est. 

(169.) Cur non tantum coli, sed etiam fieri tales imagines 
Dens vetat? 

Ne habentes illas imagines, quae idololatriae vel species vel 
occasio esse possunt, idololatris assentiri videamur, vel euiquam 
peecandi occasionem praebentes Deum tentemus. 

(170.) De solis ne autem imaginibus hoc praeeeptum loquitor? 

Non de bis tantum, sed de omni cultu Dei ab hominibus 
€onficto. 
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(171,1 Cur huie praeeepto eommiuationem et promia- 
sioiiem Dens addiditV 

Ut ab idololatria, tanquam a peceiito (|uod sit iriter nuixima, 
DOS eflicacius absterreret. 

(172.) Quare se fortcm nominatV 
^L Ut illinB ad Tiiidicandnm poteDtiam fonntdenius. 
H (173.) Qaare Zeloten? 

' Qnia honorem snora alten oommuiiicari propter hujus 
peccati magnitudineni, niiDquam impaae siDit. 

(174.) Qaare posteria etiani peceantium pocnas mmatnry 

Primum, ut peccati magDitudiuem osteadat, quae nou tantom 
ÜB a qaibus perpetratur, sed eorum quoque posteritati poeoas 
attrahat, si secundiiiii jastitiae saae rigoreni Dens velit agere. 
Secando. ut saltem posteris metneutes, a peccatia homiues ab- 
Htineaiit. 

(175.) Sed patitur ue Dei justitia. posteros puuiri propter 
peecata parenturaV 

OniiiiDO, Nani ea naturae pravltate »umus, ut, nisi Deus 
singnlari miaericordia nos respiciat. omnes in parentum peceatiB 
perseveremus. 

(17li.) Cur postc-ria piorum sf hcnefaüturuui promittit? 

Primo, ut magnitudincia suae misericordiae erga pios 
exprimat, qua non taiitum ipsis, sed eoram quoque posteris bene 
facit: ac proiiide uos magls ad gratitndiDem et Studium sni 
ho 110 HB e leitet. Seeundo, ut promisaa felicitate poBteroram, 
nos ad pietntem alliciat. 

(177.) Omnes ne igitnr piorum posteri miserieordiam apnd 
Deam consetiountur? 

Nou alJigavit Deus hac promlssioue suaiii gratiam ournali 
successioni: sed spiritualem et corporaleni benediotioaem ita 
distribait piorum posteritati, sicat ad gloriam suam illastriuidam 
hoe facere ab aeterno vidit. 

(178.) Cur in millesimam generationi'in st- benefucturnm, 
in quartam puniturum aitV 
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Ut se non perditione, sed salute hominum laetari testetur: 
punire autem non nisi propter justitiae suae manifestationem. 

(179.) Qaod est tertium praeceptum? 

Non nsurpabis nomen Domini Dei tui frustra. Non enim 
habebit Dominus insontem eura, qui usurpaverit nomen Domini 
Dei gai frustra. 

(180.) Quid prohibetur hoc praecepto? 

Ne quid de Deo falsum aut contumeliosum dicatur, nee ex 
leyitate fiat ipsius mentio, nee scandalis ipsius nomen deformetur, 
nee ab eo mala cuiquam precemur, praesertim vero, ne falso 
vel contra ipsius verbum vel temere juremus. 

(181.) Quid autem praecipitur? 

Ut veritatem divinam, quantum possumus, propagemus, 
Deum sermone et factis celebremus, ei gratias agamus, eum 
invocemus et per ipsum solum, ubi veritatis defensio et eon- 
cordia hominum postulat, juremus. 

(182.) Quid est scandalum? 

Est doctrina mala vel factum malum, quo redditur alius 
deterior. 

(183.) Quid est juraraentum? 

Est invocatio Dei, ut sit testis, nos non habere fallendi 
animum in ea re, de qua asseveramus: et puniat nos, si 
fefellerimus. 

(184.) Cur addidit comminationem huic praecepto? 

Ut nominis sui prophanationem inter gravissima peccata 
esse testaretur. 

(185.) Quartum praeceptum quod est? 

Memento ut diem sabbathi sanetifices. Sex diebus operaberis, 
et facies omnia opera tua: septimo autem die sabbathum Domini 
Dei tui est. Non facies ullum opus in eo, tu et filius tuus et 
filia tua: servus tuus et ancilla tua: jumentum tuum, et advena, 
qui est intra portas tuas. Sex enim diebus fecit Dens coelum 
et terram et mare et omnia quae in eis sunt, et requievit die 
septimo. Idcirco benedixit Dominus diei sabbathi et sancti- 
ficavit eum. 



' (186.) Quid praecipit istu lexV 

Ut certum tempns, negotiis hoc impedientibus vacunm, 
fribnatET ministerio pnblico Eccleaiae, quo vera doctrina de 
Deo doceatar et diseator, eaeramenta recte administreittar et 
asurpentur, fiat inroeatio Dei et confessio pttbiica: utque huic 
mioisterio obedientia et honor praestetur, et siaguli sao loeo 
ejus eoDservatiDui stndeaut. 

(187.) Quid proliibetV 

Omnem ministerii contemtimt, corruptelam et impedimemuin 
voluntarium. 

(188.) Quare vult Dens certum tempas ministerio Ecclesiae 
destiuari? 

Primo, propter imbecillitatem nostratn, qni alias raro ad 
meditationem rernm divinarum nos totos conferimos. Secundo, 
nt quies a labore detur iis qui snb aliena potestate sunt. 

(189.) Cur in popnio Israelitico diem septimam Deua 
dcstinaverat ministerio V 

Quia septimo die a rerom creatione cessaverat. Igitnr 
hnjuB diei consecratione voluit admonere populum suum, ut et 
ipsi a suis operibus, videiicet a peceatis desisterent, et se diyi- 
norum operum cousiderationi dederent. 

(190.) An etiam ad septimnni tiiem udstricti sumusV 

Non sarnus: Qaia Christus adventu suo ceremouias Moaaicas 
abolevit. Sed tempus et ordinem in minieterio necesaariom ab 
Ecclesia coüstitutum, pro ririli observare debemus, absqae 
tamen divinl cultus opinione. 

(IUI.) Quiutam praeceptam qnod est'? 

Honora patrem et matreni, nt sis lougaevus super terram, 
quam Dominus Dens tuus dabit tibi. 

(192.) Quid in eo praecipiturV 

Ut onrnes bomines ofßcium suum, ad quod vocati sunt a 
Deo, fideliter faciant: Liberi parentibns, subditi magistratibus 
et Omnibus qui praesunt, reverentiam, amorem, obedieutiam iu 
omnihns rebus a Deo non prohiMtis, gratitndinem et in quibus- 
dam infirmitatibus eornm fereudis palientiam praenti-nt. Farentes 
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aatem et omnes qui praesunt operam dent, ut liberi, et qui 
ipsomm fidei commissi sunt, pie et tranqaille vivant. 

(193.) Quid prohibetur? 

Omnis In officio nostro negligentia, omnis superiorum con- 
temtus, omnis ingratitudo: Cnriositas etiam et obedientia simulata 
vei cum Dei aliqno praecepto pngnans. 

(194.) Quare Dens promissionem addit huic praecepto? 

Ut nos ad ejus observationem alliciat, et quanti hanc faciat, 
ostendat, cum absqne ea societas hominom non possit consistere. 

(195.) An igitur semper iis, qui parentibus morigeri sunt, 
yitam hanc Dens prorogat? 

Dens et hanc et alias promissiones rerum terrestrium ita 
nobis praestat, sicut saluti nostrae novit expedire. 

(196.) Quod est sextum praeceptum? 

Non oceides. 

(197.) Quid hac lege vetatur? 

Non tantum injuria omnis, quae nostrae vel alienae vitae 
aut corpori inferri potest, omnisque vindicta privata, sed omnis 
etiam ira injusta, odium et laedendi aut se vindicandi cupiditas, 
ejusque in yerbis et gestibus significatio. 

(198.) Quid autem praecipitur? 

Ut omnes homines tanquam nos ipsos diligamus, et quantum 
in nobis est, eorum vitam et salutem tueamur. 

(199.) Peccat ne igitur magistratus, dum sontes occidit aut 
aliis poenis afficit? 

Nequaquam peccat. Quia minister Dei est ad iram ei, 
qui quod malum est, fecerit. Econtra vero peccat graviter, si 
hujus officii fuerit negligens: cum quia malis hominibus gras- 
sandi in alios licentiam concedit, tum quia scelerum impunitate 
sibi ac totis gentibus iram Dei et poenas attrahit. 

(200.) Quid est praeceptum septimum? 

Non moechaberis. 

(201.) Quid prohibet? 

Non tantum adulteria, sed etiam in f actis, gestibus, verbis, 
«ogitationibus et affectibus obscoenitatem et impudentiarn: 
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deniqne intemperaiitiam et oDioia, qnibüs occasio va^a libidinibaB 
priieberi potest. 

(202.) Quid praecipifi* 

Ut omnes homüies vel in vita eaeiibe, vel qui ad hoc 
idoDei sont, in conjugio, noD externam modo corporis, sed ser- 
nionis etiam. gestunm, atiimi et cordis castitatem praestent ao 
verecundiam : deniqne eam, sine qua castitas noo servator, 
temperantiam. 

^(203.) Qnod est octavnm praeeeptum ? 
MoD furaberis. 
(204.) Quid eo proliibeturV 

Ne aliorum bona sive per violentiam, sive per dolum ad 
U08 rapiamus: neve eam alioriim damno ditari yel tentemas nllo 
modo, vel cupiamns: nee Dostras facnltates temere dilapidemas. 

(205.) Quid autem praecipiturV 

Ut suas cuiqae res tueri stndeamus: et nostris facultatibos 
»xlmorum necessltati pro modo earnm snceurramiis. 

(206.) NoDUm praeeeptum quod eatV 

Mon dicas contra proximmn tunm, falsum testimonium. 

(207.) Quid hac lege ioterdiciturV 

Non tantiim ne in judido quenquam opprimiunus perjurio, 
sed omois etiam obtrectatio, calumnia [1. Ads^.: calamnia, 
obtestatio]. maledicentia. saspicio mala : garrulitas deniqae, 
nssentatio et omnis geueris meiidacia. 

(208.) Quid vero hie a uobis postnIaturV 

Ut veritiiti studeainas et eouatautiae in jadiciis, pactia et 
omni serraoue: de aliis, quautum licet, bene eentiaraos et 
loqaamor. et honestam eorum esistiniationeni tueamor. 

(2UÖ.) Qaod est praeceptnm deeimumV 

NoD concupisces domum proximi tu!: non concnpisces 
oxorem proximi tni; nou servum: non aocillam: non bovem: 
noD asinnm: uee quidquam quod ülius sit. 

(210.) Quid hac lege docetur? 

Declarationem addit praeceptis aliis, videlicet, ne quidem 
oopttatione aut inclinatione nlla contra legem üei debere animos 
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et corda nostra solieitari: sed perpetuo et perfecto omnis peccati 
odio, et amore justitiae ardere. 

(211.) Potest ne quisquam integre obedientiam qnae in Ms 
praeceptis requiritur, in hac vita praestare? 

Nemo etiam sanctissimus, excepto solo Christo. Omnes enim 
per totam hanc vitam reliqoias peccati circumferimus, et vix 
tenne illius obedientiae, quam lex Dei reqüirit, initinm habemns. 

(212.) Sed possuntne sancti et justi coram Deo esse homines, 
qaaecnnque peccata admittentes? 

Neqaaquam. Qui enim in peccatis contra conscientiam 
perseverant, regnum Dei non possidebmit. Sed in sanctis, in 
hac vita manet peccatom originis et multa peccata ignorantiae, 
omissionis et imbecillitatis, qnibus tamen repugnant, et deplorantes 
ea veniam apud Deum per Christum impetrant. 

(213.) Cum igitur etiam renatorum obedientia non sit 
integra, et Lex omnes non perfecte obedientes damnet: quo- 
modo imperfecta haec obedientia Deo placere potest? 

Placet Deo, non quod ipsa sit ejusmodi, quae per se placere 
possit, sed quia peccata, quibus contaminata est, remissa sunt 
credentibus, et ipsi a Deo tanquam filii in Christo diliguntur. 

(214.) Sed cum propter hanc obedientiam non simus justi 
coram Deo, quare Dens eam requirit? 

Primo, ut ipsi nos gratis justificanti et salvanti praestemus 
gratitudinem. Secundo, ut in reconciliatione nostri nihilominus 
manifestum sit, Deum esse hostem peccati, cum nullos recipiat 
in gratiam, nisi resipiscentes. 

(215.) Porro cum ex nobis nihil possimus nisi peccare, 
quomodo possumus fidem et novam vitam incoare, et in ea 
perseverare? 

Non nisi Spiritu Dei nos renovante et regente. 

(216.) Omnibus ne hominibus illa gratia contingit vel 
exposita est? 

Minime vero: Sed illis tantum, quos ab aeterno Dens in 
Christo ad vitam aeternam elegit, ut raisericordiam suam in illis 
patefaciat. 
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(217.) An igitur Deus non est iDJnrius iilig. quibns gratiam 
hane non dat. ut posaint credere et resipiseere, dum eos condemnat? 

Nequiiqnain. Primum enim nemo prior dedit DonÜDO, at 
retribaat ei, sed Jieet Uli de suo facere qaod vult. Secundo, 
omnes homines sna quam ex Adanio trahEnt pravitate in aeter- 
nani deseri et abjici a Deo mereDtor, ita ut Demo iiisi ex 
immeDsa Dei niisericordia serretur. Tertio, qaicunque Spiritn 
Christi non regenerantur, ne quidem desiderio hujns nllo tenen- 
tur, Ideoque enm volentes pereant, nnllum de Deo qaerendi 
[qaaerendi I, Aaa^.| praetextam tiabent. Quarto, non aliqua 
Dei L'ulpa, sed auapte voluntate homo faeultatem obtemperandi 
Deo amisit, et se in peccandi necessitateni coDJecit. 

(218.) Cnm autem non simus idonei vel ad cogitandcm 
aliqutd boni tanquiun ex nobis, nam indulgebirana tnterea in- 
credulitati et aliis peccatis, expectautes dum a Spirita sancto 
ad emendationem rapiamnrV 

Neqne oportet sie facere: neque eleetua quisquam sie faflit. 
Pnmo enim sie fncientes, nostra couscientia aos eondemnat. 
Seeuudo. si Deus in peccandi proposito perseveraDtes nos ex 
bae rita tollat. üi aeternum perünius. Tertio, Spiritns sanotus 
not) rapit aut cogit nos ad credendum et resipiscendnm invitos, 
si'd verbo Dei audito et cogitato, voluntatem et cor nostrum 
renovat ac movet, ut ex animo ab ipso gnbernari enpiamoa. 

(219.) Sed quaiidoquidem nnlli salvantur. nisi qtioa Deus 
ab aeterno ad saJutem elegit: quoniodo stataere potes promis- 
sionem gratiae ad te pertinere, com nesciafi, an ais electos? 

Imo, quia gratiam Dei mihi oblatam vera fide amplector: 
ex eo, tauquam certisstmo argumento, cognoseo me ad vitam 
aeternam a Deo electum et perpetuo servandum esse. Nisi 
enim elegisset me ab aeterno, nonquani Sptritu adoptionis me 



(22(1.) Quomodo autem poli-s tide tibi applicare promissam 
gratiam, cum tot poccatia tani niultipliciter contamiuatus sis? 

Pritno, qtda Deus niiserieordiitm siiani sie patefeeit, qaod 
oninia peccala iTcdenti vclit rtmilteru, quantumvis multa et 
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magna. Secundo, quia meritum Christi in infinitum est majas 
Omnibus, non meis tantum, sed onmiam hominum peccatis. 
Tertio, quia Dens praecipit mihi, ut credam in Christum, quantum- 
cunque peccaverim: et simul affirmat, non credere, esse peccatum 
majus Omnibus aliis, quae ab ullo homine coromitti possent. 
Itaque ob hanc ipsam causam, quod tantis tamque multis peccatis 
Deum meum offendi, non addam hoc etiam peccatum longe 
maximum, ut ingratus proculcem ipsius misericordiam et effusum 
pro me filii Dei sanguinem. 

(221.) Cum vero fides tua tam sit languida, qui scis, te 
per eam justificari? 

Quia Dens recipit in gratiam omnes vera fide praeditos, 
quantumvis ea sit infirma: et opus quod in Ulis incoavit, perficit. 

(222*) Sed unde scis fidem tuam esse veram, ac non potius 
historicam fidem aut opinionem? 

Primum, quia sentio in corde meo hoc testimonium Spiritus 
sancti, me gratiam Dei oblatam in Christo expetere serio et 
accipere, et a nulla re magis abhorrere quam ab hoc peccato 
maximo, quod est in Christum non credere, ac proinde me inter 
filios Dei esse. Secundo, quia sentio, veram ad Deum conver- 
sionem in me incoatam esse. 

(223.) Quomodo igitur Spiritus sancti gratiam ad foedus 
Dei servandum consequimur et retinemus? 

Cum serio et assidue hanc a Deo petimus, verbum Dei 
diligenter discimus, sacramentis juxta divinam institutionem 
utimur, et vitae sanctitati studemus. 



De InTOcatione Dei, 

(224.) Quare necessaria est Christianis in^ocatio Dei? 

Primo, quia est inter praecipuos cuitus Dei, quos foedus 
gratiae a nobis postuiat. Secundo, quia hie modus est, quo 
vult Dens electos impetrare et retinere tam Spiritus sancti 
gratiam ad servandum foedus suum necessariam, quam omnia 
reliqua sua beneficia. Tertio, quia foederis divini testimonium 
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est in cordibüE. QnicQDqae enim reete Deum invocant, Spiritu 
iidoptionis filiorani donati sunt et in toertns Dei cooptati. 

(225.) Quid est vera invocatio DeiV 

Est ardens aiiimi desiderinm, quo petimus et expectamns 
II solo Deo propter Cbristum, dona. spiritualia et eorporalia, 
secuudum i)>aius maiidatum et promissiones: vel est pro donis 
acceptis gri'atias Deo agerc. 

(22C.) Cur invocatio eoli Dfo debcturV 

Qoia aolns est omnibus ornuium boiioram fons et primus 
antor: et qaia exaudire et javare omnes ex omnibiis Iocib 
invocantea, nullius est uisi ouinipotentis Dei. 

(227.) An non igitur etiam ab horaiiiibus licet aliqua petereV 

Licet: verum ea tantuin, (joae ab ipsis praeeturi posaunt, 
et a praeuentibus, et taiiquam ab organia divinae erga nos 
beueficentiae. 

(228.) Satis ne est ore precariV 

Neqaaqnam. Nisi enim intelligentes quae oramuB, et ex 
vero miseriae nostrae sensu, et aiixio ac veliementi gratiae Dei 
desiderio precemur, noo modo vanae simt preces, sed Deum 
etiam ad iram provoeant. 

(229.) Unde autero existit Mc preoationis ardorV 

Spiritus sanctus cum in eordibus accendat necesse est 
Ideoque haec iUius gratia iuter praeoipua esse debet, quae a 
Deo petimus. 

(230.) Sed est ue etiam ore aliquando precandumV 

Est omniuo et quidem saepe. Primo, quja Dominus ita 
jussit, iuquieus: Cum oratis, dicite. Secundo, quia etiam lingua 
et sermo uoster inrocatione et gratiarum actione Deum celebrare 
debet. Tertio, quia atteutionem saepe adjuvat reeitatio. 

(_231.) Statuendujii ne est, nostras preces exuudiri seraper 
a Deo? 

Ürnnino. Quia Dominus et promisit, nos aceepturos quid- 
quld credeutes petierimus, et jussit bae fidacia petere. 

(232.) Quomodo possumas banc äduciam habere, cum tnnta 
sit nostra iudiguitas? 
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Quia Dens nobis Mediatoren! Christum proposuit, qui preces 
inyocantiam in ipsius nomine ad Patrem perferat; propter hnnc^ 
promisit se nos exaaditurum: Camqne is pro nobis et nobiscnm 
oret, Patrem ei negare nihil posse, certum est. 

(233.) Cur igitur non accipimus omnia quae petimus? 

Quae ad salutem nostram pertinent, accipimus omnia, et 
60 quo nobis expedit modo. Si vero quid ab hac alienum 
petimus per ignorantiam, id nobis non dari satius est. 

(234.) Quae autem, et qua forma orationis petenda sunt? 

Optimam precandi formam Christus praescripsit discipulis, 
qua omnia, quae a Deo petenda sunt, complexus est. 

(235.) Quae est illa? 

Pater noster, qui es in Coelis: Sanctificetur nomen tuum: 
Adveniat regnum tuum: Fiat voluntas tua sicut in Coelo, sie 
et in terra: Panem nostrum quotidianum da nobis hodie: Et 
remitte [remittas 2. Ausg.] nobis debita nostra; sicut et nos 
remittimus debitoribus nostris: Et ne nos inducas in tentationem, 
sed libera nos a malo. Quia tuum est regnum, et potentia et 
gloria in secula. Amen. 

(236.) Quot sunt ejus partes? 

Praefationem et sex petitiones [et clausulam, Zusatz der 
2. Ausg.] complectitur. 

(237.) Quae est praefatio? 

Pater noster qui es in Coelis. 

(238.) Quare Dominus hanc praefationem praefixit nostris 
precibus? 

Primo, ut oraturi discernamus nostram invocationem ab 
infidelium precibus, convertentes nos ad hunc Deum qui se 
patefecit in Ecclesia. Secundo, ut cogitantes, quem et qualem 
Deum invocemus, nos ad eum cum reverentia et fiducia invo- 
candum excitemus. 

(239.) Quare Deum appellamus Patrem? 

Ut cogitantes nos a Deo in filios adoptatos esse, quia Christi 
membra sumus, et per Christum invocemus, et velut a Patre 
propitio nos exaudiri statuamus. 
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(240.) Quare nostrum dicimusl' 
Primo, ut cogiteniua, non pro nobis tantuni, sed pro ceteiiA j 
etiam hominibas orEtodam esse, präesertim pro iis, qul unins J 
corporis Christi nobiseniD snnt membra, et ejasdetn Patris in 1 
coelis fiiii. Seeundo, ut animosins precemnr, totam Ecclesiam I 
suuctoram, ipsumque Chriattun primo^renitimi inter fratres snoB,| 
Dobiscum orare eogitantes. 

(241.) Cur additur, qui ea in eoeüsV 

Primo, ue quid terrenum aut caroale de Deo eogitemas, ' 

sed Majestäten! ejus talem esse seiamus, qnam nee sensus neo | 

animi nostri eapiant Seeundo, ut inemores, Deum Dostrimi ' 

coeli et terrae domininm tenere, ubique adesse, exaudire et 

jnvare invocantea, cum timore et fiducia ipsum alloquamur. 

Tertio, ne adoratiouem De! ad loenm aut rem nllam dirigamuB, 

praeter ipsius raandatum. J 

(242.) Quae est prima petitio? ■ 

Saoctifieetur iiomeD tuam. 1 

^m (243.) Quid est nomen Dei? I 

^1 Quidquid de Deo seenndum ipsius verbnm creditar et j 

■praedicatur. 1 

(244.) Quid ergo hac petitione postulamus? , 

Ut Dens agnoscatur, invoeetnr ac celebretnr ab hominibiuij . 

qiiemadmodum eanctitas, bonitas et Majestas ejus postulat. j 

(245). Quae est secnnda petitio? 1 

Adveniat regDum tnum. I 

(246.) Quid bis verbts petimus? I 

Ut mag^s ma^isque Spirita soo Dens fideles sanctificet, ,1 

DUmertmi eorum angeat, ae tpsi repagnantes eoerceat, doaee I 

Omnibus offendicalis anblatis, omniu ipsius votantati snbjacereJ 

maniEestum fiat. I 

(247.) Quae est tertia petitio? I 

^^ Fiat voluntas tua, sicut in Coelo, sie et in terra. I 

Wjk (248.) Quid ea pettturV 1 

■*' Ut iios et omnes homines nihil velimus aut optemns. iiiM 

qiiod Üeo gratnin sit: Bin auteui eoutra qnam ipBe veU^a 
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qaidqaam desideremas, irritum fiat, et singuli säum officium 
tarn promte et voluntarie faciant, quam sancti angcli in Coelo. 

(249.) Quarta petitio quae est? 

Panem nostrum quotidianum da nobis hodie. 

(250.) Quid panis nomine intelligis? 

Quidquid ad praesentem vitam tuendam est necessarium. 

(251.) Cur haec a Deo petimus, cum nostro labore jusserit 
parari? 

Laborandum quidem est; sed neque labor noster, neque 
labore parta prosunt nobis absque divina benedictione. 
(252.) Quare nostrum dicimus? 

Quia Dei dono fit noster, et eo quem ipse dederit, contenti 
esse debemus. 

(253.) Cur voluit Dominus, ut quotidianum panem, eumque 
nobis dandum quotidie petamus? 

Ut simus eo contenti, quod necessitati est satis. 

(254.) Quinta petitio quae est? 

Et remitte nobis debita nostra, sicut et nos remittimus 
debitoribus nostris. 

(255.) Quid bis verbis petimus? 

Ut gratuita misericordia propter Christum Dens nobis 
omnia peccata nostra condonet, suamque iram a nobis avertat, 
et nos in gratiam recipiat. 

(256.) Omnes ne hanc remissionem petere necesse habent? 

Omnes etiam sanctissimi. Nam Christus omnibus fidelibus 
hanc precandi formam praescripsit, cum non sit justus in terra, 
qui non etiam peccet. 

(257.) Cur addidit Dominus: Sicut et nos remittimus debi- 
toribus nostris? 

Primo, ut cum vera fide, conversione ad Deum et proximi 
dilectione ad precandum accedamus: siquidem nisi nos aliis 
ignoscamus ex animo, nee a Deo nobis venia sit expectanda, 
sed ipsi peccatorum nostrorum ultionem ab eo postulemus. 
Secundo, ut aliis vere ignoscentes, certum testimonium Spiritus 
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sancti habeamus in cordibus nostris, nos esse fiüos Dei. 
reniissioiiem peccatorum Dostroraiii apud Deom obtinere. 

(258.) Qnae est petitio poatremaV 

Et ne nos indncas io tentatioDem. sed iibcra nos a nialo. | 

(259.) Quid ea precamnr? 

Ut Deas nos virtute siü Spiritus contra diaboluni et carnem 
DOStram instruat, ne in peccata ruamas; et taDdem ab onmibUB 
peccatis, miseriis et morte liberatos aeterna vita et felicitate donet, 

(260.) Qnas intelligis tentationes? 

Aatus et fallacias diaboli, qnibus perpetuo nobis ommbasJ 
insidlator et noa, pro oostra imbecUlitate, a Deo avelleret, nisi 1 
mann Patris uostri custodireniur. 

(261.) Quomodo Deus in tentationem inducit, cum scriptura 1 
diabolo hoc tribuat? 

Diabolu» ad peccandum homiues solieitat. Dens vero 1 
<)uoä vult punire, sua gratia destitait, coecitate percutit, et I 
Satanae impellendos in peccata et exitium tradit. 

(262.) Cur adjieitur: Quia tuum est regnmn et potentia et 1 
gloria in secnla? 

Frinio. nt testeiuur, non Mucia uostri, sed sola Dei boui- 
täte et potentia precee nostras niti, Seeundo, ut raoneanmr, 
omnia bona hoc fine priucipali a Deo esse petenda, nt ipsi 
regnuni, potentia et gloria tribuatur. Tertio, ut precatiouem i 
nostram laudibus Dei incoemua et claudamuB. 

^2(53.) Quid aibi vnit particiila, .\inenV 

Votnni significat, nt certn ßatit; et liduciain, certo lutiiraJ 
esse, qnae petivimns. 



H De Ministerio Ecclesise. 

(2f>4.) Quid est ministerium Bcclesiue? 

Est praedicatio verbi Dei publica, adniinistratio 
tornni et disciplinu ecciesiastica, ad pertioiendnm electorum 
salutem a Christo instituta 

(^65.) Quare Deus instituit ininistciium l'^clesiae? 
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Ut per illud nos in foedus suura recipiat, iu eo nos retineat, 
in eoque nos esse et in aeternum mansuros, nobis certo per- 
saasum reddat. 

(266.) Quare per ministerium in foedus Dei nos recipi et 
in eo retineri dicis? 

Quia instromentam Spiritus sancti est, quo fidem et con- 
versionem, quam in foedere suo Dens a nobis requirit, in ele- 
ctorum cordibus operatur et confinnat. 

(267.) An uon Spiritui sancto honor suus adimitur, cum 
sanctificatio tribuitur ministerio? 

Non adimitur. Vis enim et efficacia, qua sanctificamur, 
omnis est Spiritus divini: Ministerium vero tantum est illius 
instrumentum, quo movet animos et corda electorum, quando 
et quomodo ipsi visum est: non quia non possit aliter, sed quia 
divinae sapientiae placuit per stultam praedicationem crucis 
salvos facere credentes. 

(268.) Quid praedicari a ministris oportet? 

Nihil nisi verbum Dei, quod continetur Lege et Evangelio. 

(269.) Quomodo autem certi erimus, verbum Dei a ministris 
proponi? 

Si doctrinam in Veteris et Novi Testamenti libris scriptam 
proponant, et quod dicunt, cum articulis fidei et praeceptis Dei 
congruat; denique si in solo Christo universam salutem nostram 
doceant nos quaerere. 

(270.) An non satis est privatim discere verbum Dei? 

Necessarium quidem est ad nostram salutem, dies noctes- 
que illud meditari: sed publico etiam ministerio, cum necessitate 
aliqua non excludimur, uti nos oportet, si Christiani esse 
voluerimus. 

(271.) Quare hoc necessarium est? 

Primum, propter mandatum Dei. Secundo, ut Dens publice 
a tota Ecclesia in conspectu omnium hominum et creaturarum 
celebretur. Tertio, ut consensus Ecclesiae conservetur et 
ostendatur. 



— 191 — 

(279.) Quid efficit Spiritus sanctus per praeiiicationem 
verbi Dei? 

Priniuin docet nos, quid Deus in foedere suo nobis polli- 
eeatiir, et quid vicisaim a nobis requirat. Deinde, ut ilJi credatnas 
et obtemperemns, magis ma^isque indies persuadet, 

(273.) Qaomodo autem operatur Spiritus sanctns in nobis 
per auditnm et meditationem verbi Dei? 

Cnni hoc tine a nobis discitur, ut in omnibus illi oredamos 
et obteniperemue. 



»De Sacramentis. 
(274.) Quid sunt sacranienta? 
Sunt sign» foederis inter Deuni et credeiites in Christun), 
sen sigilla justitiae fidei. 

(275.) Die istud clarius! 

Sacramenta sunt ceremoniae, a Ueo institutae et additae 
promissioni gratiae ut üs gratiain tn Evangelio promissam, hoo 
est, communicationem [communioiiem 2, Ausg.) Christi et omnium 
beneficiorum ejus repraeaentet; atque hanc certiaaime contingere 
et ratam fore in aeternum omnibus bas ceremonias in vera tide 
nsnrpantibus, tanquam risibiübus pignoribus et pablieis testimonüa 
confirmet, et vicissitn bis utentes ad perseverantiam in vera fide 
et pietate erga Deum, se obstringant, 

(27G.) Eadem ne igitur benefieia in verbo et sacramentis 
Deus exhibet nobis et coutirmatV 

Prorsus eaderri. Signa enim foederis non poasunt aliis de 
rebus testari, quam quae in ipso foedere promittuntor. 

l277.) Cur autem addidit Dens verbo visibilia sigoa, cum 
nihil aliud in bis, quam in verbo uobis offerat et confirmetV 

Primo et priucipalitcr voluit propter infirmitateni nostram, 
pluribus modia easdem res nobis promittere, ac testiÜcan eas 
ad aos pertinere; ut et lidem uostram ma^ia coufirmet, et ea 
creecente onuiia dona spü-itualia Hubinde nobia augeat. äecundo, 
at Signa haec dilectionis erga Deum et proximum, ad quam 
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inito foedere cum Deo nos obligavimus, per omnem vitam nos 
admoneant. Tertio, ut sint notae confessionis, ab omnibus aliis 
gentibus et sectis Ecclesiam discernentes. Quarto, ut memoria bene- 
ficiorum Christi sit illustrior et durabilior: et publice celebretur. 

(278.) Sed cum sacramenta sint res externae et corporales, 
quomodo nos de perceptione rerum internarura et spiritualium 
certiores possunt reddere? 

Istud nee operis merito, nee vi aliqua elementis infusa vel 
alligata praestant; sed quia Dens bis ritibus aeque veraciter, 
ac verbo Evangelii, tanquam visibilibus verbis, gratiam suam 
nobis pollicetur; eosque promissionis huius pignora visibilia, et 
publice a seipso tradita, singulis in fide bis utentibus, esse 
voluit; et Spiritus sanctus iis, tanquam organis fidem in cordibus 
electorum confirmat. 

(279.) Ergo ne omnibus. qui utantur sacramentis, datur et 
obsignatur gratia Dei? 

Nequaquam: sed solis renatis Christi spiritu, ritus a Deo 
mandatos ad mutuam foederis contestationem usurpantibus. Impii 
vero signorum foederis divini abusu, iram Dei adversus se 
cumulant, ingratitudinem et perfidiam suam testatam faciunt, et 
confitentes doctrinae Christianae veritatem, contra seipsos ferunt 
sententiam. 

(280.) An non derogatur veritati divinae, si non omnes qui 
accipiunt symbola, simul accipiant res quae significantur? 

Minime vero. Quia solis fidelibus res illae promissae et 
sacramenta instituta sunt. Ideoque, ut constet sibi veritas et 
institutio divina, nee fideles signa sine rebus, nee infideles res 
promissas cum signis possunt accipere. 

(281.) Potest ne aliquis absque sacramentorum usu, foederis 
divini et salutis aeternae particeps vel certus esse? 

Qui sacramentis, cum [uti, Zusatz der 2. Ausg.] possit, non 
utitur, fide se vacare ostendit et e commuuione sanctorum et 
foedere Dei seipsum excludit. Qui vero sacramentis praeter 
voluntatem suam privantur, iis nihilominus promissio, facta 
credentibus, rata est. 
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(282.) PoBannt ne homineB iastituere sacramentaV 
NeqDaqnani. Qaia testitnonia voluntatis diviiute erga iios 

IDollo nisi a solo Deo Dobis dar! posannt. 
k (S83.) Qnot sacramenta Christas iostitnit? 
I Duo. Baptismam et sacram Coenani. 
L De Baptismo. 

(284.) Qnid est Baptiamos? 

Est ablatio qnae tit aqua, iu nomiue Dei Patris et Filii et 
Spiritna sancti, a Christo institnta, nt sit teatinioiiiimi, eam qoi 
810 baptizator, receptnm esse in foedus gratiae a Deo, propter 
Christum, et aanctificatam Spiritn saiieto ad ritam aetemam. 
[ä85.) Qnid signiücat haec ablatio? 

Sicnt aqua tollit sordes corporis: ita saa^aine et Bpinta 
Christi noa lavari a peccatis. 

(286.) Qaouiodo lavamar sanguiue Christi? 
Cani Dens propter effnsam Christi sangainem uobis peccata 
remittit. 
^^L (287.) Qaomodo lavamar Splritu saucto? 
^^H Com per eam ad novam vitam regeueraoiar. 
^^B (288.) Quam ex hac ablutione utilitateni percipimaaV 

Qnod in omai vera coDveraione ad Deuni per Daiversiim 
vitam, initi eam Deo foederis, et spiritaalis hajas ablationia, 
qaae üt saagaiiie et Spiritu Christi, certi aamus. 

(289.) Qaare corporalia ablatio, spiritaalis ablationis nos 
certiores redditV 

Qoia Christas eam in Baptismi institutione proniisit 
(29U.) Qaae illa est institntioV 

Matthaei et Marci ultimo discipolis sie ait DominoB: 
Enntes in mundam aniversaai, docete omnes gentes, bapttzantes 
eos iu nomine Patris et Filii et äpiritas sancti. Qui crediderit 
et baptizatus tuerit, aalvus erit: Qai aatem noD crediderit, 
condemnabitur. 
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(291.) Quid est baptizare in nomine Patris et Filii et 
Spiritus saneti? 

Est ex mandato Dei testari hac ceremonia, eom qni sie 
baptizatur, recipi in gratiam ab aeterno Patre, propter Filium, 
et sanctificari Spiritu sancto. 

(292.) An igitur Omnibus aqua baptizatis hie ritns est 
salutis testimonium? 

Non: sed solis fidelibus. Qui enim non crediderit, etiamsi 
baptizatus fuerit, eum condenmandum dicit Dominus. 

(293.) At cum infantes nondum fide sint praediti, recte ne 
baptizantur? 

Beete. Fides enim et ejus confessio ante baptismnm in 
adultis requiritur, ut qui aliter in foedere Dei eomprehendi 
nequeant. Infantibus vero, Christi spiritu pro aetatis modo 
sanetifieari, satis est. 

(294.) Cur autem baptizari eos neeesse est? 

Primo, quia quoseunque foedere suo Dens complectitur, 
eos baptismo insigniri postulat. Infantes autem fidelium, sunt 
et manent socii foederis gratiae, si modo, eum aetas aecrevit, 
sua infidelitate ab eo sese non exeludant: quia Dens se ipsorum 
quoque fore Deum, et Christus illorum esse regnum coelorum 
affirmat. Seeundo, quia baptismus eircumeisioni sueeessit. Cum 
igitur infantes in Testamento veteri circumeisi fuerint, et'gratia 
Dei, adventu Christi non restricta, sed largius eflfusa sit, nune 
etiam eos baptizari oportebit. 



De Ooena Domini. 

(295.) Quid est coena Domini? 

Est distributio et sumtio panis et vini in eongregatione 
fidelium, faeta ad reeordationem Christi, instituta a Christo, ut 
ipse hoe signo testetur, se certissime fidelibus, hunc panem et 
hoe yinum sumentibus, corpus et sanguinem suum ad vitam 
aetemam communicare, ut foedus in baptismo eum Deo initum, 
perpetuo illis ratum sit. 
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6.) Qnid difi'ert eoena Domini a baptiamo? 1 

Ejasdem foederis et ^atiae signa stint. Sed baptiemiisa 
testatur, ilkd vere a Deo nobiseum esse initnm: coena rem I 
illad sabinde renovat, atqne in aetemnin forc ratnm coufirmat, 1 
Ideoqae Dominus baptisnium semel in vita peti: coenam vcro I 
saepins iterari vult. I 

(297.) Quid significat fractio panis? I 

Sioat nobis singalis panis Ule frangitor: ita pro nobia J 
singulis Christum in cruce laceratnm et mortuum esse, | 

(298.) Quid significat sumtio panis et vini? I 

Primo. sieut panis et vinum sustentant vitam eorporalem: " 
itu Christi corpus et sanguineni a nobis manducatnm et haustum 
alere nos ad vitam aeternam. Recundo, sieut ex multis granis 
est nnuH panis, de quo partieipamus, et ex raultis acinis vinom, 
quod bibimus: ita fideles nnnm corpus fieri in Cbristo. g 

(299.) Quid est maudueare corpus Christi et sangoinem I 
ejus bibere? I 

Est in Christum credere, et per fidem ac spiritum Christi 1 
in nobis habitantem fieri membruni corporis Christi, nt proptof 4 
illud in mortem traditam aecipiamus remissionem peccatorom, 
et ex eo tanqnam fönte et capite, effuso in nos saneto Spirita 
qui in illo habitat, vitam et jaatitiam aeternam, qualis in ipso 
est, hanriamuB. i 

(300.) Est ne manducare Christum, tantnm meriti Chriwti et I 
donorum Spiritus sancti participem fieriV 

Non hoc tantnm est: sed etiam ipsius Christi personae et 
snbstantiae commanicatio. Divinitas enim ipsins in nobis habitat 
Corpus autem ipsins ita nostris corporibus copnlatur, ut unum 
cum ipso simus. J 

(301.) Qnomodo hoc fieri potest. cum corpus Christi in I 
eoelo, nos autem in terra simusy I 

Spiritus sanctus simul in anima et corpore Christi in coelO] I 
et in animaboa et corporibus sanctorum in terris babilaus, I 
vinculnm est intermedinm, corpora etiam longissimo locoranll 
intervalto disaita, multo meljaa firmiusque coagmentans, quaniJ 
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corporis nostri membra cum capite, aut palmites cum vite, 
cohaerent. 

(302.) An non haec omnia etiam extra coenam Domini nobis 

COnÜDgUDt? 

Imo quandocunque credimus Evangelio, et Spiritu Christi 
sanctificamur, certum est, dos omnia haec beneficia accipere. 

(303.) Quid igitur prodest nobis hujus panis et vini sumtio? 

Primo, est nobis internae et spiritualis hujus manducationis 
testimonium et obsignatio. Secundo, haec ipsius Christi et om- 
nium beneficiorum ejus communio in nobis pro modo fidei 
augetur, ut arctius indies cum Christo coalescamus, donec per- 
fecte unum cum ipso simus in vita aeterna. 

(304.) Quare nobis communionem Christi confirmat haec 
ceremonia? 

Quia Christus in coenae institutione hanc sui communionem 
fidelibus promisit. 

(305.) Quae est illa institutio? 

Sic describitur ab Evangelistis et Apostolo Paulo: Dominus 
Jesus ea nocte, qua traditus est, accepit panem, et cum gratias 
egisset, fregit et dixit, Accipite, edite: Hoc est corpus meum, 
quod pro vobis frangitur: Hoc facite in mei recordationem. 
Similiter et poculum postquam coenasset, dicens, Hoc poculum 
novum Testamentum est in meo sanguine: Hoc facite, quoties- 
cunque biberitis, in mei recordationem. Quotiescunque enim 
ederitis panem hunc et poculum hoc biberitis, mortem Domini 
annunciate, donec veniat. Nam qui ederit panem hunc aut biberit 
poculum Domini indigne, reus erit corporis et sanguinis Domini. 
Probet autem homo seipsum, et sie de pane edat, et ex poculo 
bibat. Qui enim edit et bibit indigne, Judicium sibi ipsi edit 
et bibit, non discemens corpus Domini. 

(306.) Quomodo panem corpus, et vinum sanguinem suum 
esse dicit Dominus? 

Sicut Signum dicitur esse res, cujus traditio per illud 
repraesentatur et confirmatur. Sic enim Corona vel sceptrum 
pro regno sumitur: sie circumcisio foedus inter Deum et 
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Abrahamnm: sie iigons ejcsqne mactatio et esns, Phase [hoe est 
transitas, Zusatz der 2. Aasg.] DomiDi: sie sacriöcia Leritica, 
ezpiatto peceatorum: sie baptismus, lavacram regenerationia: et 
in nniTersiim, sie sacramentnm, res a Deo per illud sigtiifieata 
et cODfinnata, dicitar. 

(307.) Quid seriptura viüt iiis loqnendi forrais? 

Res istas visibUes et corporales esse et signa et testimonia' 
invisibiliom et spiritaaliam donorum Dei. 

(308.) Qais ergo sensus est verborora Christi, enm dieit, 
paneiD esse corpus et Tinnm esse sangninem säum? 

Panem hunc fractoiD et a nobis mandacatam et rinam hoc 
a nobis haastum, credeotibus esse signam ae testimoDiam, eorpaa 
et sangninem Christi pro nobis esse traditnm et fnsnm, et nobis 
per ßdem commnDicari, tarn certo, quam paoem et vinnia 
snmimos ore corporis. 

(309.1 Ubi haec interpretatio in scriptnra traditur? 

Paulus eam tradit 1. Cor. 10. Postquam enim dixit, panem 
esse eommunionem corporis Christi, haue rationem subjungit: 
Qnia fideles de nno pane participantes, onum corpus fiant. 
Ipse etiam Christus eam docet, quando poculum vocat novum 
Testamentum in suo sanguine, quod est remissio peceatorum, 
et donatio justitiae et vitae aeteruae propter eETusum ejus san- 
gniuem. Hoe enim aliter inteliigi, fides Christiana non patitur 
quam poculum hujus Testament! esse signum et testimoniam. 

(31U.) Cur autem sie loquutos est Dominus V 

Prirao, ut doceret, quid signa ista visibiüa repraesentent. 
Secundo, ut inculcet, credentibus tarn eerto eontingere corporis 
et eangoinis sai communionem. quam certo eymbolis extemig 
sese Qti sentiunt. 

(311.) Quare dnobns signis nti Chriettis voloil? 

Ut se Don modo cibum, sed etiam potum spiritualem noble 
esBe, hoc est, universa quae salati noatrae sunt necessaria, 
praestare se doceret 

(312.) Quid est hune panem et oalieem sumere in 
''ntionem Christi? 
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Est hoc ritu admonitos de redemtione per Christum et 
nostri cum ipso conjunctione, et hoc tanquam pignore visibili 
suffultos; firmiori fide ea beneficia amplecti, meditari, confiteri 
et praedicare. 

(313.) Omnibus ne panem et calicem hunc sumentibus com- 
munio Christi contingit et obsignatur? 

Nequaquam: sed solis fidelibus. Infideles enim, quia daemo- 
niorum sunt participes,'mensae Domini participes esse non possont. 

(314.) Qui digne de hoc pane et poculo edunt et bibunt? 

Qui accessuri seipsos probant. 

(315.) At quomodo nos probabimus? 

Explorantes nos ipsos, an simus vera Christi membra. 

(316.) Unde scimus nos esse membra Christi? 

Si veram in nobis fidem, conversionem ad Deum, et proximi 
dilectionem sentiamus. 

(317.) Dum autem haec in nobis perfecta non invenimus, 
an abstinebimus a coena Domini? 

Minime, dummodo vera haec et non simulata in nobis sint. 
Recipit enim infirmos Christus, et propter nostram infirmitatem, 
coenam suam instituit. 

(318.) Quorum est administrare sacramenta? 

Ministrorum Evangelii. Est enim administratio sacramen- 
torum pars ministerii publici, quo Deus neminem vult fungi, 
nisi a se vocatum. 

(319.) Qui vero ad ea sunt admittendi? 

Ad baptismum quidem vel adulti, qui fidei Christianae 
fundamentum recte profitentur, et vitam Christianis non indignam 
agunt, vel infantes ex iis nati, quos pro fidelibus agnoseit 
Ecclesia. Ad coenam Domini autem nuUi nisi adulti, qui et 
probare seipsos possint, et hanc probationem confessione et vita 
ostendant. 

(320.) Quid porro de his faciendum, qui vitam Christianis 
indignam agunt? 

Ecclesiastica disciplina coercendi sunt. 



— 199 




^|B De Discipliaa Ecclesiastica. 

(321.) Qnae debet esse forma disciplinae Ecelesiastieae? '' 
Seniores constitneDdi suot, qui momni Eccleaiae ceusores 
sint. His flagitioae viventes, post uDam atque alteram ad- 
moDitionem privatam iiidicandi sunt, ut ab his etiam moueantiir: 
quibus 81 uon obtemperant. eonim eonaensn a coenae dominieae 
communione dtibeot areeri, dooec enicndationem vitae non tantom 
Terbis promittant, sed factia etiam ostendant. 

(322.) Qaid differt diaciplina Eccleaiae ab officio magiatratoS' 
politlcl? 

Primum et praecipnum dlaerimeu est, quod mag^istratas vi 
corporall punit et coercet dellDquentes: Ecclesia vero taatum 
verbo admonet et a commanioDe excludlt. Secundum, Magistratoa 
acqoiescit in eieqnutione jaatltiae iu pnniendo: Ecclesia rero 
qnaerlt emendationein et salutem eornm qnoa admouet. Tertlnm, 
Magistratus ad poenam progreditar: Ecclesia fraterne admonet, 
ut poenae maglstratnum tempeativa emeadatione vitentar, 
Quartam, Magiatratas multa vitla non punit, quae noceiit Eccle- 
siae, et ab ea taxari debent. 

(323.) Quare haee diseipliaa est necessariaV 
Primo, propter niaiidatum Domini, qui peccantes jab( 
aliquoties moneri, et ai nos uon audiant, indicarl Eccleaiae; 
hanc etiam non audiant, haberi tanquam publicanos et Ethalcoa. 
Seeujido, ut sacramentorum et foederis dirini profanatio vitetar; 
quae accidit, cum Ecclesia eonsentiente adinittuutur ad aacra- 
mentomm usum, qui confeaaione aut vita ae allenoa a foedere 
Dei ostenduDt Tertio, ut in Eeclesia retineatur obedlentia 
miniaterio debita. Quarto, iie serpant contagia, et ut toUantiir 
scandala apud adversarios et domeaticoa EcclesJae, quoad fleri 
polest Qulnto, ut nihil, quod ad emendationem et salutem 
peccantinm a Deo iiistitutum est, in Ecclesia aegligati 
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u. 
Catechesis minor, 

perspicna brevitate christianam fidem complectens. Scripta 
Anno MDLXII. a D. Zacharia Ursino.^) 



(1.) Qaae tna est consolatio, qua tarn in morte, quam in 
yita, cor tnnm se snstentat? 

Qnod omnia peccata mea Dens mihi propter Ghristnm certo 
remisit, yitamqne aeternam donavit, in qna ipsnm perpetno 
celebrem. 

(2.) Unde hoc tibi constat? 

Testator hoc in corde meo Spiritns sanctns, per verbnm 
Dei et sacramenta et incoatam ergo Denm obedientiam. 

(3.) Quid docet verbnm Dei? 

Primnm nobis miseriam nostram ostendit: deinde, qno ab 
ea liberemnr modo: et qnae Deo pro hac liberatione gratitndo 
sit praestanda. 

(4.) Unde miseriam nostram agnoscimns? 

Ex lege divina, qnae in decalogo comprehensa est. 

(5.) Unde liberationis modnm discimns? 

Ex Evangelio, sive articnlis fidei Christianae, et sacramentis. 

(6.) Ubi de gratitndine, quam Deo debemns, praecipitur? 

In Decalogo, et doctrina de invocatione Dei. 

(7.) Qnae est snmma Decalogi? 

Christus eam his verbis complexus est Matth. 22. Diliges 
Dominum Deum tuum ex toto corde tuo, ex tota anima tua et 



^) Hier folgt in der Ausgabe von Quirinns Beater 1612 der Znsatz: 
„Jam primum ex antoris bibliotheca et antographo deprompta.^ 
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ex tota meote tua. Hoc est primam et magnam mandatum. 
Secnndnin antem simile est hnic: Diliges proximum tniun eicnt 
teipsum. In bis daobQs mandatis tota Lex et Prophetae pendeut. 
Ac de bis mandatis dictum est a Deo: Maledictns ornnk qoi 
non manserit in omnibns, qnae scripta snnt in libro legis, nt 
faciat ea. J 

(8.) Potes ne autem baee tu praeetare? I 

Minime. Primi enim parentes bnmani geueris in Paradiso, ; 
com JQsti et sancti, ac taJes a Deo essent coDditi, qui baee 
praestare possent, Totuntaria inobedientla se et unipersam 
posteritatem snam iUa Dei gratia spoli<irunt, ita nt omnes jam 
irae filii nascamur: et nisi Spiritu Dei renovemur, nihil niai 
peccare contra Denm et proximam nostrnui possimuB. 

(9.) Qnid est peccatum? 

Est omnis ignorantia et dnbitatio de Deo: indiaatio et 
actio interna vel externa legi divinae repagnans: qaae omnia 
nos irae Dei et mortis aeternae reos faciunt. 

(10.) Quo igitnr paeto mortem aeternam potea effagere? 

Per Filiiuu Dei Dominum nostrum Jesum Christum, qui 
propter me homo factus, perfectisaimae et severissimae Dei 
justitiae aua passioue et obedientia pro me satisfeciti et vitam 
aeteniam mihi memit: eamque per Spiritum suum in me 
jam incoavit, et post bane vitam pertecte reatituet. 

(II.) Omnibas ne bominibus ca Christi satisfaetio saccnrrit? 
_ Non: Sed üs tantum, qni hanc vera fide amplectuntur. 
L (12.) Quid est fides? 

^B Est firmus assensus, quo omoia in verbo Dei Dobia tradita 

^tra eaae agnoscimua: ae certa fiduota per Spiritum sanctum in 

cordibns electorum Dei accensa: qua singuli statuunt sibi remis- 

sionem peccatornm. jnstitiam et vitam aeternam a Deo donatam 

esae gratia propter aoüns Chriati meritum. 

(13.) Quae summa est eorum, quae Christiannm oportet 
erederey 



L 




In Bjrmbolo Apostolieo comprehensa est. 
(14.) Quod illud eatV 
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Credo in Deum Patrem omnipotentem, Creatorem coeli et 
terrae. Et in Jesum Christum, etc. 

(15.) Quot sunt partes hujus symboli? 

Tres. Prima est de aeterno Patre et creatione nostri: 
secunda de Filio et nostri redemtione: tertia de Spiritu sancto 
et nostri sanctificatione. 

(16.) Cmn Dens tantum sit unus, quare Patrem, Filium et 
Spiritum sanctum nominas? 

Quia Dens in verbo suo sie se patefecit, quod hae tres 
distinctae personae, Unus, verus atque aeternus Dens sint, qui 
coelum et terram condidit: in quem baptizati sumus, et qnem 
adorare jubemur. 

(17.) Quid credis de aeterno Patre? 

Quod Pater aeternus sit prima persona divinitatis, quae 
Filium imaginem suam ab aeterno genuit, per quem coelum et 
terram et omnes creaturas fecit ex nihilo, et juxta aeternom 
voluntatis suae decretum, ad gloriam suam et suorum salutem, 
conservat et gubernat, et bona omnia in omnibus et per omnes 
creaturas operatur: atque etiam per malas, dum ipsae ex propria 
sua corruptione peccant: et propter illum Filium suum unigeni- 
tum adoptarit me sibi filium: ac talem corporis et animae meae 
curam gerat, ut praeter paternam ipsius voluntatem nihil mihi 
possit accidere, et omnia saluti meae servire sit necesse. 

(18.) Quid credis de Filio? 

Quod filius sit secunda persona divinitatis: verbum et 
imago Patris, aequalis Patri, coaetema et consubstantialis, ab 
aeterno genita a Patre, et missa, ut assumta natura humana me 
et omnes in ipsum credentes, merito et omnipotentia sua a morte 
aeterna liberaret et in vitam aeternam restitueret. 

(19.) Quare Jesum, hoc est, salvatorem eum nominas? 

Quia firmissime persuasum habeo, solum hunc merito et 
potentia sua, perfectae atque aeternae salutis autorem esse mihi 
et Omnibus in eum credentibus. 

(20.) Quare Christum, hoc est, unctum dicis? 

Eo quod ab aeterno Patre suo ordinatus, et Spiritu sancto 
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imctua est, ut mihi et omnibas credentibaa sit Propheta s 
qui nobia votoDtatem Dei patefacit: et anicus noeter L'ontifex, 
qai ena intereessione et nniea corporis süi oblatione in erace, 
noa Deo reconeiliayit: et Rex uoater, qai verbo et Spiritu suo 
DOB regit, salntem nobis partam tuctar, et post hanc vitani nohis 
integral» atque aeteruum ejus possessionem tradii 

(21.) Quare Filioni Dei UDigenitum bnnc vocas, cum tarnen 
et noa Siii Dei aimna? 

Qoia solus ille secauduin Dinuitatem saam. natura Dei 
Filiaa ab aeterno a Patre genitus, et cum Patre et Spiritu aancto 
unuB atque aeternus Deus est: me vero et omnes credentes ex 
gratia filios sibi Deus adoptavit. 

(22.) Quare Dominam Dostrum appellaa? 

Qnod a Patre eaput super omiiia in coeio et iu terra con- 
atitutuB est, et preeioso suo sanguine nos sibi aequisivit. 

(23.) Quare dicis conceptum de Spiritu eancto et iiatuni 
ex Maria virgine? 

Quüd verbo Dei sum edoctos, Filium Dei natoram huniauani 
es came et sanguine Mariae virginis operatione sancti Spiritus 
ita assiunsisse, ut simul verus Deus, quaiis ab aeterno fuit, et 
yerus Davidis tilius sit, nobis fratribus suis per omnia similis, 
exeepto peccato; et obedientia sua perfectissima, peceata mea 
in conspeetu Dei operiat. 

(24,) Cur oportebat Christum esse verum hominemV 

Quia Dei justitia postulabat, ut natura humana, qnae peeca- 
at, pro peucato satisfaceret. 

(25.) Cur simul euui oportebat verum Deum esse? 

Ut molem irae Dei adveraus peccuta totius huniani geueris 
perferre, et nobis justitiam et Wtam aeteniani posset restituere. 

(26.) Quid de Christi passione credisV 

Quod omnea eruciatus et eontumeliae, quas animo et cor- 
pore sustinuit, seusus praeterea et horror irae Dei, omnibns 
creaturta intolerabilia, unioa siiit et snfticiens bostia, qua ille 
me et omnes credentea ab aeterna luurte redemit, nobiaque 
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peccatornm reniissioiieni, recODciliatiooeiu cnm Deo, Spiritntn 
eanetiui], jastitiam et vitam aeternam impetravit. 

(27.) Cnr autem sub Pontio Pilato passus est? 

ITt ipse itiBODs a jndicio terreno coudemnatas, nos a jadicii 
divini condemnatione, quam meriti eramas, liberaret. 

(28.) Qoare erncifixus est? 

Ut testaretur maledietionem divioam, cai noa eramna 
obnoxii, in se derivasae: quandoqaidem erat maledietus a Deo, 
qai penderet in liguo. 

(29.) Sed car non niai moriendo redimere noa yolnit? 

Quia jnatitia et veritas divlna non nisi morte peocatam 
espiari et vitam nobis reparari patiebatar. 

(30.) Cur etiam sepaltne eat? 

Ut vere ae mortanm eaae probaret, et aepulcra Dostra, 
velut aaum ipsias, quieta cnbilia nostri corporia nobis faceret. 

(31.) Qaid de ipsius descensn ad interna eredis? 

Quod praeter mortem corporis, etiam dolores inferormn in 
sua paasione aenaerit: aeque in extremam ignominiam et hamili- 
tatem abjecerit, ut nobis laetitiam et gloriam coeleatem pararet. 

(32.) Cum igitur Christus pio nobis passns sit et mortuus, 
cur nos etiam patimnr et morimur? 

Paaaio et mora'noatra dod pro peccatis eat aatiaf actio, sed 
exercitatio ad Christianam patientiam, fidei noatrae probatio, 
paterna eaatigatio, ad poeniteotiam asaiduam nos vocana, con- 
formitas enm Chriato, et tandem a peecato et omnibaa miserüs 
liberatio. 

(33.) Quid eredis de Christi resurrectione? 

Eum divina sua potentia corpus annm in vitam revoeasse, 
et gloria aetema ornaese, nt homo Jesus Christus me etiam et 
omnes in ipsnm eredeutes delinito tempore ex morte resu- 
seitet, et justitiae omninmque bonorum coeleatium, qnae nobis 
morte aua eat meritna, faciat partieipea: et interea noa, qoi 
anmus ipaius membra, resurrectionia nostrae certiores reddat. 

(34.) Quid eredis de ipsiua in eoelum asceneuV 

Quod natnram anam humanam super omnea coelos viaibiles 
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exaltaverit, et seeandum eam ad mundi usqae tiuem, nou iu terra, 1 
sed in coelo sit et luaneat: ut in conspeetu Patris intereeasor ] 
pro nobis appareat, cariieqne nostra instar pigooris in coelo I 
collocata, uobis coniirmet, se tanqnam caput membra sua nos I 
ad se evectoram, et Spiritum suam nobis pi^nns mntunni coelitns 1 
demitteret, cujus virtute, non quae in terra, sed qnae sarsum ] 
sunt, mediteniur. 1 

(35.) An igitnr Ohnstus non est nobiacnm asque ad ünem | 
seculi. quemadmodum promisit? ] 

Cum Christus verua Dens et verus homo sit, secundom 1 
Divinitatem, Majestatem, gratiam et Spiritum snam seniper adest 1 
Ecclesiae: etsi secundum natnram suam bomanatn nunc non in 
terra, sed in coelo est, 

(36.) An autem dnae in Christo natorae non divelluntor, J 
»i nun sit hamaua, abicunque est divinaV ] 

Nequaquani. Quia euim Dirinitaa infinita, et simul ubique ] 
praesens est et manet, nihil necesse est eam, ut sit alibi, a | 
corpore suo divelli aot diseedere. 

(37.) Cur eum dieis ad dextram Dei sedereV I 

Qaia in coelnm ideo ascendit, nt ibi in humana sua natura 
se Dominum creaturarnm omnium et Ecclesiae caput esse declaret, 
per quod Pater administrat omnia, utque sui Spiritus donis noa 
impleat, et contra omnes suos et nostros hostes potentissime 
nos tueatur et servet. 1 

(38.) Quid credis de ipsius ad Judicandum vivos et mortuos 1 
redituV 1 

Eum vere secundum naturani suam humanam, quemad- 1 
moduni iu coelum ascendit, rursus illinc die uoTiasimo in gloria I 
Patris sui descensurum, et omnibus impiis in aetemas poenaa I 
abjectis, me cum omnibn» electis ab omnibus malis liberaturum, J 
et in aeteruum ac coeleste regiium, quud uieo nomine jam I 
occupavit, ad se aasumturum. I 

(39.) Quid credis de Spiritu sanctoV I 

Spiritum sauctum es9e tertiam Divinitatis personam, quHA J 
procedit u Patre et Filio, utrique conetema et cousubstantialis I 
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existens; et in meam et omniam electomm corda ad dos sancti- 
ficandos mittitur, veram fidem et conversionem ad Deum in nobis 
Operator, manet nobiscum in aeternnm, atqne ita nos Christi et 
omniam ejus beneficiorum faeit partieipes. 

(40.) Quid credis de Sancta Ecclesia Catholica? 

Filium Dei ab initio mundi coUegisse, et usque etiam ad 
finem ejus, ex tote genere humano coetum ad vitam aeternam 
eleetum, per verbum et Spiritum suum vera fide conjunctum, 
sibi collecturum; et me vivum ejus Ecclesiae membrum esse, et 
in omni aetemitate mansurum. 

(41.) Cur eam Sanctorum communionem voeas? 

Quia credentes omnes ejusdem Christi et eorundem bene- 
ficiorum, quae Christus Ecclesiae suae praestat, sunt partieipes: 
et singuli sua dona ad salutem totius corporis Ecclesiae liben- 
tissime conferre debent. 

(42.) Quid credis de remissione peccatorum? 

Deum propter Christi satisfactionem omnium peccatorum 
meorum memoriam in perpetuum delevisse, meque in gratiam 
recipere, et obedientiam Christi mihi imputare, ut in Judicium 
nunquam veniam. 

(43.) Quid credis de resurrectione carnis? 

Hoc ipsum corpus, quod nunc habeo, in die novissimo per 
Christi potentiam ad animam meam rediturum, corpori gloriose 
Christi conformandum, et cum ipso et Omnibus electis victurura 
esse in aeternum. 

(44.) Quid credis de vita aeterna? 

Me perfecta atque aeterna beatitudine et laetitia in Deo 
post hanc vitam fruiturum, qnandoquidem initium verae agni- 
tionis Dei et laetitiae sancti Spiritus, jam nunc in corde meo 
sentio. 

(45.) Postquam vero credis haec omnia, quid hac fide 
consequeris? 

Ut justus coram Deo et haeres aeternae vitae tam certo 
sim, quam ego me hoc esse credo. 

(46.) Quomodo igitur coram Deo justificaris? 
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Sola fide in Jesum ChrlstDin, qaa certo persnnsnm habeo, 
Deum perfectam satisfactionem, jastitiam et sanctitatem Christi, 
praeter omne meritnm meam, es mera miserieordia mihi doDaie 
atqne impatare, ac si nailimi uuquam peccatom admisissem. aut J 
ipse pro omDibns meis satiefecisseni, et imiversam iÜam obe- \ 
dientiam praestitissem, qaam Christus pro me praestitit. 

(47.) Sed qaare bona opera nostra nou possnnt jnatitiA 1 
coram Deo. aat pars illiua esseV 

Ideo (]nod universa opera nostra etiam optima, in hac vita 
snnt imperfecta et peccatis contaminata, ac proinde si in judicio 
Dei examinanda essent, ana nobiscum abjici a Deo et eondem- 
nari illa opotteret. Jostitiam enim, qnae coram Deo consistati ■ 
omni ex parte iotegram et pnram esse, et legi divinae con- I 
graere nee esse est. 

(48.) Cur dieia te sola fide jnstificari? 

Qnia neqne fides. neqne alia mea opera sunt justitia, proptei 1 
quam Deo in hac vita placeo: sed sola Christi passio et obe- I 
dieotia quae mihi a Deo donatur et imputatur tauquam a i 
ipso praestita, si modo corde fidell recipiam. Cum eiiim hoo I 
doDom invisibile et spirituale sit, non aliter quam cordis mann, j 
hoc est, Vera fide poteat a nobis accipi. 

(49.) Unde oritur fidea illa in hominibus? 

Dei donnm est, qnod ille per Spiritam snum in oordibns 1 
nostris operatur, 

(50.) Qai fit, quod tibi hoc donum contigit, prae tarn mnltis, 
in aetemura pereuntibusV 

Qnia me Deas ante jacta mundi fnndamenta ad ritam 
aetemam in Christo elegit, et nunc peculiari Spiritu» sui g^atia 
regcnuit. Qnod nisi lactam esset, ea est naturae meae pravitas, 
ut periode ac multitudo reproba, aciens ac voleus in peccatia 
raeis periisaem. 

(51.) Numquid haec sententia, qua te electum esse pro-i 
nnncias ad vitam aeteruam, te secaram et iu riuotidianis poenl- ; 
tentiae exercitüs negÜgentiorem redditV 
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Nequaquam: Sed Studium in pietate perseverandi et proti- 
ciendi potias in me acuit; quandoquidem sine vera ad Deum 
conversione, electionis meae fiducia consolari me non possum: 
et quanto salntis meae sum certior, tanto magis me gratum 
exhibere Deo eupio. 

(52.) An autem non ad dubitandum de salute tua solicitaris, 
cum nullos nisi electos a Deo salvari audis? 

Minime vero. Quin solida huic demum in omni tentatione 
consolatio mihi suppetit. Si enim serio cordis affectu credere 
Deo et obtemperare cupio, hoc tanqnam certissimo argumento 
debeo statuere, me in eorum esse numero, qui ad vitam aeter- 
nam electi sunt, ideoque perire nunquam posse, quantumvis 
fides mea infirma sit. 



De Saeramentis. 

(53.) Qnibus mediis et instrumentis in nobis fidem Spiritus 
sanetus operatur, fovet et confirmat? 

Praedieatione verbi Dei, et usu saeramentoruro. 

(54.) Quid sunt Sacramenta? 

Sunt Geremoniae a Deo institutae, ut iis tanquam visibilibus 
pignoribus et publicis testimoniis omnes eredentes de gratia ipsis 
in Eyangelio promissa admoneat et confirmet; ac ipsi yicissim 
se ad fidem et sanctam vitam obligent: et ab infidelibus discernant. 

(55.) Potest ne quisquam sine sacramentorum usu salutis 
partieeps aut certus esse? 

Nemo potest, qui in illorum contemtu perseverat. Is enim 
et vera fide caret, et ex populo et foedere Dei seipsum excludit. 
Qui vero sacramentis praeter voluntatem suam privatur, is 
nihilominus est gratiae credentibus et ipsorum semini promissae 
partieeps. 

(56.) Quot sacramenta Christus instituit? 

Duo: Baptismum et Coenam. 
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De ^^l^l^^l 

y»,., viuid est Baptismus? ^TTW^^B 

Est ablatio, qoae fit aqaa in Domme Patris et Filii et 
Spiritus saDCti, a Christo instituta, ut ea, tanquam visibili piguore 
et publice testimonio, omoes nos qnotqaot in ipsnm eredimna, 
per omnem ritam admoneat et confimiet, non aliis tantom sed 
uobis etiam singulis ipsius sanguine et apiritu abluta esse peccata 
Dostra: Et nos ricissim ad proficiendam iQdies In rera con- 
versione obligemor. 

(58.) Quid est ablui Christi sanguine et Spiritu? 

Est propter effusom Christi sangumem, peocatorum remis- 
eionem accipere, et sancto Spirltu donari, cajus eflicacia peccatis 
resistere ae Deo in novitate et sanctitate vitae servire magls 
magisque studeamus et possimus. 

(&9.) Qno paeto fieri potest, nt aquae lavaoram CKteniiim 
et eorporale, nos intemae et spiritualb htyus ablutionis certtores 
reddat? 

Cum Spiritus sanctus corda nostra ad firmiaa credeodiuii 
permovet, ea Christi promissioae, quod Omnibus credentibas et 
baptizatis peccatorum ablatio certlssime contitigat. 

(60.) Ubi hoc nobis promittitur? 

In Baptiami institutione Matth. et Marc, ultimo, cum sie 
inquit Dominus: Ite et tlocete omnes gentee, et baptizate eos in 
nomine Patris et Filü et Spiritus sancti. Qui crediderit et 
baptizatus faerit, salvns erit: qni antem non crediderit, condem- 
nabitnr. Idem promittitur in alüs sacrae scriptarae locis, in 
quibuB baptismus lavacrum regenerationis et ablutio peccatorum ^^h 
nominatur. ^^^H 

(61.) An antem aqua peccatnm abluitV ^^^| 

Nihil minus. Hoc enlm fit solo Christi sanguine et Spirito. 

(02.) Cur igitur hoc aqnae lavacmm, regeneratio et 
peecatorum ablutio nominatur? 

Quia certum est pignus et symbolum, quo Christas nobis 
Omnibus in ipsum credentibus testatnr, animas nostras suo 

i*B(, Dar H*id>lb«ri«r K 
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Banguine et spirita tarn certo a peccatis mundariy quam aqua 
yisibili ablaimnr, qnae solet sordes corporis abstergere. 

(63.) Qaare infantes baptizandi snnt^ cum nondnm fide sint 
praediti? 

Primnm ideo, qaod Spiritus sanctos etiam in illis est efficax, 
eosqae ad credendnm et obediendnm Deo inclinaty etiamsi non- 
dnm eo, qno adolti, credant modo. Secnndo, qnia et ipsi ad 
regnom et foedos Dei et Ek^clesiam Christi pertinent: ideoqne 
et symbolo divinae gratiae insigniri debent. Tertio, qnia infantes 
in Testamento veteri circmncisi sunt, et baptismns circnmcisioni 
snccessit. 



De Goena Doniini. 

(64.) Quid est eoena Domini? 

Est fractio et mandncatio panis Domini, et calicis ejns 
distribntio in coetn fidelinm, cmn annonciatione mortis ejus, a 
Christo instituta, ut ea tanqnam yisibili pignore et publice 
testimonio, omnes nos, quotquot in vera fide hoc facimus, ad- 
moneat et confirmet, corpus suum non pro aliis tantum, sed pro 
nobis etiam singulis in cruce fractum, et sanguinem suum effu- 
sum esse, et a nobis tanqnam verum aetemae vitae cibum et 
potum manducari et bibi: utque nos vicissim ad vitam in ipso 
solo quaerendam, et veluti membra ipsius decet, vivendum, ac 
nos mutuo diligendos obligemur. 

(65.) Quid est corpus Christi manducare et sanguinem ejus 
bibere? 

Est yera in Christum fide remissionem peccatorum et justi- 
tiam a Deo accipere, propter Christi corpus in mortem traditum 
et effusum ejus sanguinem: et per Spiritum Sanctum simul in 
Christi corpore, quod in coelo est et manet, et in nobis, qui in 
terra sumus, habltantem, ita cum Christo capite nostro copulari, 
ut caro de carne ejus et ossa de ossibus ejus simus, et uno 
eodemque Spiritu, sicut membra nostri corporis una eademque 
anima, cum ipso vivamus et regamur. 




6.) Qao paeto fieri potest, nt fractio et mandacatio pania 
et snmtio vini externa et eorporalis, dos internae hnjna et 
spiritualis mandncationis certiores reddat? 

Cum Spiritus sanctEs corda nostra ad firmins credendam 
pennovet, ea Chriati promissioDe, qnod omnes credentea et fraetum 
hunc panem edentes et calicem distributnin bibentes, fracto in 
crnee pro ipsis Christi corpore et effaso eangnine certissime 
pascantor et poteator. 

(67.) Ubi hoc nobis promittitur? 

In coenae iustitutione, nbi Christue panem et TiDom corpna 
et sangninem suum nomioat: Quae sie ab Evangelistis et Paulo 
Apostoio deHcribitar: Domimis noster Jesus Christus in ea nocte 
qaa traditas est, accepit panem, et enm gratias egisset, fregit, 
et dedit discipuUs et diiit, Accipite, edite, hoc est corpus meum, 
quod pro vobis frangitur: Hoc faeite in mei reeordationem. 
Similiter accepit et poculum per acta coeua et gratias egit, 
deditque illis dicens, Bibite ex hoc omnes: Hoc poculnm Novam 
Testamentum est in meo sanguine, qui pro vobis et pro muitia 
effunditur in remissionem peccatorum. Hoo faeite, qnotiescuuque 
biberitis, in mei reeordationem. Qaotiescunqae autem ederitis 
panem hunc et de pocnlo hoc biberitiB, mortem Domini annun- 
ciabitis, donec venial Eadem promissio traditar, cum Paulus 
panem, quem frangimus, et poculnm benedictiouis cni beuedici- 
mns, communionem corporis et sanguinis Christi nominat. 

(68.) Fit ne antem ex pane et vino Ipsum Christi corpus 
et sanguis? 

Non. Christas enim habet nnicum, verum et humanum 
corpus, qnod natum ex Maria virgine, crneilixnm pro oobis, 
mortnum, sepultum, resuscitatum, sublatam in coelam, et ibi nunc 
ad dextram Dei, non autem in terris est, donec de coelo ChrietoB 
redeat ad jadicandnm vivos et mortuos. 

(69.) Cur igitnr hie panis et hoc poculum corpus et sanguls 
Christi, vel eommunio corporis et sanguinis Christi, et Novum 
Testamentum apellatur? 

Quia fractio et mandncatio panis hujns, et suratio hnjos 
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poculi certom est pignas et sjmbolnm, qao Christas nobis 
omnibas in ipsum credentibns testatnr, corpus samn tarn certo 
pro nobis fractnm et sanguinem effosom, eaqne nobis cibnm 
ao potmn Spiritnalis atqne aetemae vitae esse, nosqne illorum 
commnnionem habere et Novi Testamenti esse partioipes^ quam 
certo nos panem hunc nobis fractnm edimns et pocnlom hoc 
nobis distribntnm bibimns, qnae vitam corporalem ac temporalem 
solent alere. 

(70.) Qni recte et cnm fmcta hano ooenam accedont? 

Qni vere ad Denm conyertnntnr, ef Christi beneficia cele- 
brare et fidem snam confirmare cogitani Secns enim si quis 
aecedit, contra Christi institntom facit^ ipsnmqne et ejns bene- 
ficia contenmit, ao proinde sibi jndicinm edit et bibii 

(71.) Qnos autem Ecelesia debet ad coenam Domini ad- 
mittere? 

Qni in Christnm baptizati snnt, et yita confessioneqae sua 
pro Christianis haberi possnnt. Qni rero tales non snnt, eos, 
doneo emendentnr, a se debet Ecelesia segregare jnxta Christi 
mandatnm, ne foedns Dei prophanetor, ac tota Ecelesia peocati 
et danmationis illomm rea sit. 



De Decalogo. 

(72.) Potest ne qnisqnam yera fide praeditos coram Deo 
jnstns esse, qni bona opera nnlla faciat? 

Non potest. Uli enim soll snnt Filii Dei, qni Spirita Dei 
agnntnr. Et fieri non potest, nt yera erga Denm gratitndo 
yeram fidem non seqnatnr. 

(73.) Qnae illa est gratitndo? 

Vera ad Denm conyersio et hnjns conyersionis fmctos. 

(74.) Quid est conyersio? 

Mortificatio yeteris et yiyificatio noyi hominis. 

(75.) Qnid est mortificatio yeteris hominis? 

Est ex animo dolore, qnod peccatis nostris Denm ofFen- 
dimns, eaqne magis indies detestari et fngere. 
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Pi76.) Qnid est vivificatio novi hominis? 
Est acquiescere et laetari in Deo, per Christiini reeoncUiato, 
et magis indiea aeceodi sanctitatia et jnstitiae stadio. 

(77.) Natnqnld aatem et peccata in credentibos maneat 
reliqua? 

Maneot in omuibns sanctis, quamdiu in terris vivunt, pec- 
cata plarima et maxima, deiectns nimiram, qni nobiscnm na- 
Bcnntar, et inclinationes pravae: mnlta etiam peccata ignorantiae 
et infirmitatis: bie ipsi per omnem vitam relactautnt vera cod- 
vereione ad Denm: ideoqae peccata haec eis non impntantur; 
et iocoata ipsonmi obedientia placet Deo propter Chrlstam; 
et in nuUis peccatls contra conscientiam perseverant. Nam 
scortatores, idololatrae, adnlteri, fares, avari, ebriosi, tnaledici, 
rapacea, regnnm Dei non possidebnnt 

(78.) Qni sunt frnctuB conversionis? 

Bona Opera. 

»(79.) Quae snnt bona opcra? 
Quse Dens in decalogo nobis praecipit. 
(80.) Qaae sunt praecepta Decalogi? 
Primum. Audi Israel: Ego »am Dominns Dens tcns, qni 
te ednxi ex terra Aegypti, domo serv'itatis. Non habebis Deos 
alieuos coram me. 

Secandnm. Non lacies tibi seolptile, neqae Dllani simili- 
tndinem eonrni, etc. 

ITerttnm. Nod assumes nomeD Domint Dei tni fmstra, etc. 
Qaartam. I^eeordare diem Sabbathi, at Siuictiüces eum, etc. 
Quictam. Honora Patrem tuum et Matrem, etc. 
Sextnm. Non occides. 
Septimum. Non moechaberis. 
Octavnm. Non furaberis, 
N n am. Non loqneris contra proximnm taam falsnm 
testiroouium. 

Decimam. Nod concnpisces domom proKitni tai: aoQ_ 
concnpisc. etc. 

(81.) Quomodo ditiditnr Decalogus? 



ji, tnaledici, 
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In duas tabulas: quarum prima quatnor praeceptis officia 
pietatis erga Denm continet: secunda, quae proximo debentiu-y 
sex praeceptis complectitnr. 

(82.) Quid primum praeceptum exigit? 

Ut omnem idololatriam toto pectore detestemur et snmma 
studio fugiamus. 

(83.) Quid est idololatria? 

Est loco unius et veri Dei, qui se nobis in verbo suo pate- 
fecit, aut praeter illum, aliquid aliud fingere aut habere, quo 
spes et fiducia nostra nitatur; yel quod magis quam ipsum 
diligamus aut metuamus; aut contra mandatum ipsius honore 
afficiamus. 

(84.) Quid secundum praeceptum postulat? 

Ut non arbitratu nostro, sed tantum ex verbi divini 
praescripto, in spiritu et yeritate Deum studeamus colere: ne 
ficticiis et idololatricis cultibus gravissimas poenas nobis et posteris 
nostris attrahamus. 

(85.) Omnes ne igitur imagines facere aut habere Dens 
vetat? 

Non, sed illas duntaxat, quae yel repraesentandi, vel colendi 
Deum causa fiunt, aut idololatriae praebent occasionem yel 
speciem. 

(86.) Numquid autem in templis Christianorum, instar Idio- 
tarum libri, tolerari debent? 

Non. Dens quippe suam Ecclesiam non imaginibus et 
statuis, sed yerbo suo doceri yoluit. Ideoque peccant contra 
hoc praeceptum, et idololatriae crimen non effagiunt, qui ad 
hanc diyini cultus partem statuas adhibere audent. 

(87.) Tertium praeceptum quid requtrit? 

Ut per nomen Dei, nee male precemur cuiquam, nee falso 
^ut temere juremus, nee aliis hoc faciendi occasionem prae- 
beamus, nee illud nisi cum timore et reyerentia usurpemus: ut 
perpetuo a nobis honore afficiatur, nosque indignationem Dei 
horribilem yitemus, quam potissimum iis minatur, per quos 
nomen ipsius afficitur ignominia. 
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^^H (88.) Potest ne aliquando pie per nomen Der jurari? 

^^P Potest. Gam videlicet necessitas postniat propter Dei 
gloriara et proximornm salntem hoc modo veritatem conlirmari 
ac detendi. 

(89.) Qnarto praeeepto quid nobis injangitor? 
Primnm at miniateriam Ecclesiae conservetEr et vigeat; 
Eceleaia statia temporibns conyeniat ad verbum Dei discendmn, 
sacraraenta jaxta diviaam iastitiitionem nsarpanda, Deum con- 
jnnctis et pablieia votis itivocaodum, et eonferendas eleemoeynas : 
remotia omDibas haram rernm irapeditnentis non necessariis. 
Deinde ut quae illis diebua didieiintiH, per onmem vitam medi- 
temur et exerceamns: ab omnibus nostria, hoc est, maus operibna 
cessantes, et membra nostra Deo arma jaatitiae siatentea. 

fe(90.) Quid mandat quintnm praeceptnm? 
Ut anae vocationia olficia quiaqoe diligenter laeiat: parea- 
»baa et omoibos, qai praesont nobia, ant bene aliqnid praeci- 
piunt, rererentiam, amorem, debitam obedientiam et gratitudinem 
praestemna, et eorum iDärmitatem pariter leramus, nt hujns 
vitae bona diviiiitns accipiamns, qaae noatrae salnti aernant. 

(91.) Quid aexto praeeepto saDcitur? 

Ut Demo sanm vel alterius corpus aut vitam sine Dei 
mandato laedat, aut seipsum Tindicet, aot irascatur temere, aut 
laedendi ant ae vindicandi ait cnpidus, ant cupiditatem haoc 
verbia yel gesta aigoificet: aed omnea homloea, nt noa ipaos, 
diligamns et etiam Inimicis benefaeiamus. 

(92.) Quid septimam praeeeptom poscit? 

Ut omaem io factis, gestibus, verbis, cogitationibus, affectibna, 
immiindiciam et inverecDodiam, omniaque hnjna irritamcDta, aive 
in oODJQgio, sire ia vita caelibe vitemus, ao perpetao caate et 
aancte vivamus. 

(93.) Qnid ootavo praeeepto nobia praeacribitnr? 

Ut rea proximi nostri neqne dolo ad noa attrahaniDa: 
nostraa antem neqne com alterius detrimento augere vel con- 
servare stndearana: neqae temere dilapidemna: sed cqjaaqae 
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incommoda pro yirili caveamas: labores nostros faeiamns fideliter: 
et egentibus pro modo nostramm faealtatum saccarramus. 

(94.) Quid DODum praeceptmn jubet? 

Ut neqne falsmn contra quenqnam testemur, neqne caloiD- 
niatores, neque obtreotatores, neqne maledici, neqne snspicaces, 
neqne in condemnando praecipites, neqne mendaees, neque 
garmli simus: sed in judiciis et omnibns vitae negociis veritatem 
constanter dicamus et eonfiteamur: ae famam proximi, quoad 
possumus, tneamur. 

(95.) Decimum praeceptnm quid flagitat? 

Ut ne minima quidem inclinatio aut cogitatio contra ollum 
Dei mandatum corda nostra unquam solicitet; verum totis pec- 
toribus onmia peccata perpetuo oderimus, et amore justltiae 
flagremus. 



De Precatione. 

(96.) Quare Christianis invocatio Dei est necessaria? 

Primum, quia praecipua pars est gratitudinis erga Deum, 
sine qua vera fides non potest existere. Deinde, quia Dens 
Spiritum sanctum, aetemam salntem et omnia quae huic serviunt, 
non Yult dare contemnentibus aut ipsins dona non agnoscentibuSy 
sed serio et assidue petentibus, et propter haec ipsum cele- 
brantibns. 

(97.) Qualis invocatio placet Deo et ab ipso exauditur? 

Cum a solo vero Deo, in Christi nomine, quicquid ille a 
se peti jussit, non simulato cordis affectu petimus, ex vero 
necessitatis nostrae sensu, ac certa fiducia, nos ab ipso exau- 
ditum iri, quemadmodum nobis in verbo suo promisit. 

(98.) Quae vult Dens a se peti? 

Omnia bona spiritualia et corporalia, quatenus ipsius 
gloriae et nostrae saluti serviunt, quae Christus in ea precatione 
sex petitionibus complexus est, quam ipse discipulos suos doeuit. 

(99.) Quae est illa precatio? 

Pater noster qui es in Coelo, etc. 
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(100.) Quare Deuni bis verbia alloqniniTir: Pater noster, 
qui es in Coelo? 

Ut comiDonefacti, nos cum tota sanetonim Ecclesia solnm 
hone veram Deam invoeare, qui Pater noster in Cliriato est, ac 
eoeli terraeqae DomiDOs, ideoque omnia qnae ad salutem Qostram 
pertinent, per Christum nobis dare mit et poteet^ ea qua deoet 
probos filios, reverentia et fidncia ipsura adoremns. 

(101.) Qnae in hae precatione prima petitio? 

Ut Domen Dei sanctificetnr, boe est, ot noB atqne omnes 
Bemn recte ag;noBcainnB et iDvooemas: omniaqae noätra coasilia, 
dicta et facta, ad sanctitatis, bonitatis et majestatis divinae 
eelebrationein spectent. 

(102.) Qnae est seennda petitio? 

Ut regnum Dei adveniat, boe est, nt verbo et Öpiritu sno 
nos regat, et magis luagisqne sibi snbjiciat, mnitos homines ad 
se convertat, servet suara Eeclesiam, et omnia Diaboli opera 
destraat, donec regni sui plenitndo veniat, in qna erit ipse 
omnia in omnibas. 

(103.) Quae est tertia petitio? 

Ut fiat Tolnntas Dei, in terra sicnt in Coelo, hoc est, nt 
nos atqne omnes homines renunciemus uostris desideriis, et 
Tolmitati divinae, qnae sola est bona, dos per omnia sabjiciamas, 
ac proinde snuro qoisque ofüciam tam alacriter et fideliter 
faciat, quam sancti angeti in Coelo. 

(104.) Quae est quarta petitio? 

Ut panem nostrum qootidianum det nobis hodie: hoc est, 
DOBtris laboribus benedicat, et omnia quibns ad hanc ritam 
opus est, sie nobis suppeditet, ut ipsum bine agooscamns fontem 
bonorum omnium, nostramqne fiduciam aniversam in sola ipsius 
patema Providentia et quotidiaua benedictione oollocemus. 

(105.) Qnae est quinta petitio? 

Ut remittat nobis deblta nostra, sicat et nos remittimus 
debitoribus nostris: hoc est, ut miseris nobia peccatoribus, 
quaecnnque admisimua peccata, et quicquid in nobis reliqnum 
est praritatis, pro sua misericordia, propter Christi paasionem 
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et mortem noD impntet, iram snam a nobis avertat, nosqae in 
gratiam recipiat, sient se faetnmm: si modo et nos injnrianmi, 
qnae nobis illatae sunt, memoriam ex animo dimittamns, et 
inimicos etiam nostros diligamos. 

(106.) Qnae est sexta petitio? 

Ne nos indncat in tentationem, sed liberet nos a malo: hoc 
est, nt nos adversns omnes insnltns hostinm nostromm capitalinm, 
diaboli, mondi, peccati et camis nostrae, Spiritns soi robore 
confirmet ac mnniat, ne in peccata mamns, neqne in hac 
spiritnali militia succnmbamnsy sed yictoria tandem integra 
potiti, aetema beatitudine frnamur, per Dominum nostrom Jesmn 
Christum. 

(107.) Cur addis haec verba: Quia tuum est regnum et 
potentia, et gloria in secula? 

Quod onmia quae peto, a sola ipsius bonitate et potentia 
expecto, et conlerri ad ejus celebrationem cupio. 

(108.) Cur addis fini precationis partieulam, Amen? 

Quia tam certo scio preces meas exaudiri a Deo, quam 
vere hoc desidero. 



G. Schulze & Co., G. m. b. H., Gräfenhainichen. 



per '■ : '■ — ^ 

A. Deiohert'sche Vi'rltigsbuchbikiidlaiig (G. Böhme), Leipzig. 

Das Wesen des Christentums 

null die 

moderne historische Denkweise. 

Von 

Lic. Dr. Karl Betli. 

ProiK; Mk. 2.50. '• 

Das Schriftprinzip der lutlierischen Kirche. 

(xcschielitliehe und dogniatiaclie Stndie. [ 

Von 
Dr. F. Kropatsclieck, 

Pro(EH.Df am- Thoologio Ifl BfHlnn. 

I. Eaud. - s^!-»-* 

Die Vorgeschichte. Das Erbe des Mittelalters. 

Preis: M. 'X—. 



Die Loci Gommunes Philipp Melanchthons 

In ihrer Urgestalt 

niich (i. L. Pütt in 3. Aufl. vou neuem Ijoniusge^ebeu n. erliiutert 



I'rot. D. Tii. Kelde. 
Preis: M. AMX 



fe 



ACME 

BOOKSiroi»^ ™ nti; 

AliC 30 1984 

SOCAMBRIDG, ., 




THE BORROWER WILL BE CHARGED 
AN OVERDUE FEE IFTHIS BOOK IS NOT 
RETURNED TG THE LIBRARY ON CR 

BEFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW, NON-RECEI/t OF OVFRDUE-- 
NÖTIGES DOES NOT EXEMPT THE 
BORROWER FROM OVERDUE FEES. 




